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VORBEMERKUNG 

Dieser zweite Teil enthält die 83 Texte des Korpus in der Reihen­
folge, wie sie in der Einleitung zum ersten Teil begründet wurde. 
Jede der 83 Episoden wird in einem vier Punkte umfassenden Ab­
schnitt vorgestellt: 1. Textl, 2. Übersetzung, 3. Kommentar, 4. Inter­
pretation. Hierzu einige Bemerkungen. 

Soll eine Übersetzung altarabischer Verse verständlich sein (und 
dies ist schließlich der Sinn einer Übersetzung), kommt man nicht 
umhin, mehr oder weniger umfangreiche Ergänzungen vorzunehmen. 
Da Ergänzungen aber wiederum das Gebot der Texttreue verletzen, 
müssen sie in Klammern gesetzt werden. Solche Ergänzungen sind von 
zweierlei Art : 

1. Die Ausführung von im Text implizit enthaltenen Informationen. 
Ein Kennzeichen vieler arabischer Texte (nicht nur altarabischer 
Poesie) ist, daß auf einen einmal genannten Aktanten im gesamten 
folgenden Text nur noch pronominal referiert wird, was im Deutschen 
einen ausgesprochen schlechten und unlesbaren Stil ergibt. Vor allem 
treten, sobald von mehreren Aktanten die Rede ist, Mehrdeutigkeiten 
auf, die in der Übersetzung behoben werden müssen. Solche De­
pronominalisierungen wurden in runde Klammern gesetzt, desgleichen 
kleinere, im arabisclien Wortsinn mehr oder weniger deutlich konno­
tierte Ergänzungen und modale Bestimmungen. 

2. Die Ergänzung von im Text nicht enthaltenen Informationen, 
z .B. die Angabe des Tertium comparationis bei Vergleichen, der 
Nachtrag von im Text übergangenen Handlungsschritten etc. Solche 
zusätzlichen Informationen werden in eckige Klammern gesetzt. Vor 
allem dienen eckige Klammern aber dazu, einem der wichtigsten und 
charakteristischsten Stilmittel der altarabischen Dichtung zu seinem 
Recht zu verhelfen, nämlich der Metonymisierung vieler Textaktanten, 
wie in Teil I, S. 172 ausgeführt wurde. Die eckigen Klammern erlauben 

1 Da einerseits eine Neuedition der allzu umfangreichen und disparaten Texte 
nicht in Frage kam und aus Kostengründen ein Neusatz der Texte ausgeschlossen 
war, andererseits ein Weglassen der arabischen Texte die Benutzbarkeit der 
Arbeit über alle Maßen erschwert hätte, wurden lediglich die in der jeweils 
genannten · Edition gegebenen Texte photomechanisch reproduziert. Bei der 
Benutzung der arabischen Texte ist deshalb stets der philologische Kommentar 
heranzuziehen, in dem oft Verbesserungen zu den T exten erfolgen, die auch 
den Übersetzungen zugrunde liegen. 
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gleichzeitig größtmögliche Texttreue. Sie ermöglichen, wenn man das 
in eckigen Klammern Ergänzte nicht mitliest, einen getreueren Ein­
druck vom Original, integrieren aber zugleich alle zum Verständnis 
notwendigen Informationen zwanglos in den Text. 

Grundsätzlich gilt: Das in runden Klammern Ergänzte ist stets 
mitzulesen, weil sich -sonst meist kein korrekter deutscher Satz ergibt. 
Das in eckigen Klammern Ergänzte ist gewissermaßen nur mitzudenken. 
Die Übersetzung gibt in jedem Fall, ob die eckige Klammer mit-. 
gelesen wird oder nicht, einen korrekten Satz (sieht man von einigen 
unbedeutenden Problemen bei der Groß- und Kleinschreibung ab). 
Diesem Grundsatz wurde die Treue zu den in 1. und 2. dargelegte-n 
Prinzipien untergeordnet. 

Noch in einem weiteren Punkt weiche ich vom üblichen Usus ab. 
Gewöhnlich wird arabisches Perfekt mit deutschem Präteritum und 
arabisches Imperfekt mit deutschem Präsens übersetzt, was in episoden­
ähnlichen Gedichtstücken fast immer zu einem ganz unmotivierten 
Durcheinander führt (etwa: ,,der Hengst treibt eine Stute - dann wurde 
es Sommer - dann trieb er sie zur Tränke - . dabei schreit er" etc.) . 
Jedoch ist in den narrativen Teilen der altarabischen Dichtung die 
Funktion der „Tempora" noch ziemlich deutlich eine aspektuelle, zu 
der einige Textpartikeln (besonders Ja-) in komplizierte Wechsel­
wirkung treten, worüber ich an anderer Stelle ausführlicher zu handeln 
gedenke. Hier sei nur so viel festgestellt: Der arabische Text läßt es 
dem deutschen Übersetzer weitgehend freigestellt, ob er die Tier­
episoden präsentisch oder präterital übersetzt (entscheidet er sich 
für letzteres, muß er allerdings auch die Imperfekta in einem Ver­
gangenheitstempus wiedergeben). Dem Charakter der Tierepisode, 
die ja kein historisches Ereignis, sondern ein typisches, sich immer 
wiederholendes Geschehen gestaltet, das das Wesen einer in der 
Gegenwart des Dichters als existent und präsent zu denkenden 
Kamelstute exemplifiziert, scheint mir eine präsentische Wiedergabe 
angemessener zu sein, die außerdem ohne Zweifel im Deutschen 
wesentlich besser und lebendiger klingt. Vor mir ist schon R. Geyer 
bei seiner Übersetzung von Aus b. J:lagar sowie bei seiner Prosa­
übersetzung von A 1 so verfahren. 

Zu den Kommentaren sei abschließend noch bemerkt, daß auf 
Editionen und Übersetzungen, die von mir nicht benutzt wurden, nicht 
eigens hingewiesen wurde, desgleichen nicht auf Übersetzungen, die 
mit der zitierten Edition verbunden sind (z.B. die Lyallsche Mufa<;l­
<;laliyyät-Übersetzung). 



1 'AMR B. QAMI'A: AbQ 13/14-32 (WÄFIR) 

1.1 Text: Ed. Ch. Lyall, S.SOf. 
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1 . 2 Übersetzung 

14 Es scheint, als würde ich, wenn ich (meinen Kamelhengst) mit 
meiner Stimme anfeuere, mit ihr [einen Onagerhengst:] einen 
Kühnen, einen von der dunkleren Rasse anfeuern, 

15 einen, der gemächlich einen Trupp Stuten vorantreibt, die er 
[gegen andere Hengste] verteidigt hat, wobei sein Kotplatz 
ziemlich weit von (den Stuten) entfernt ist, 

16 einen, der lange gespurtet und galoppiert ist, bis er einen 
[ wegen seiner Magerkeit] an [einen Strick:] einen Festgedrehten 
aus Andarin denken läßt; 

17 mit ihnen [ - den Stuten - J in einer Vegetationsinsel die beiden 
Rabi'monate über; dann schließlich schnuppert er bei ihnen an 
einem [nach dem Haarwechsel] glatten und glänzenden Fell, 

18 immer auf der Hut, ob er wohl eine Gestalt in der Nähe 
ausmachen kann, wobei er vor (seinen Stuten) auf dem hohen 
Hügel steht [ und ausspäht]. 

19 Wenn e r auf höher liegendem Gelände [ einen Rivalen: J einen 
[ von anderen Hengsten] Fortgejagten trifft, dann sorgt er 
dafür, daß sie beide einen harten Tag durchmachen. 

20 Wenn ihm dann aber [bei Hochsommereinbruch] die Reste [an 
Wasser] ausgehen und er (sogar) das welke Gras auf den Weide­
plätzen entbehren muß, 

21 schreit (seine Stuten an) und tritt nach ihnen [ der Hengst :] ein 
Schreihals, ein Tänzelnder, der sich mit seinem Kiefer fest in 
ihre Schultern verbeißt. 
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22 Schließlich läßt er sie hinabsteigen zu [ einer Wasserstelle mit 
einem dort lauernden Jäger:] einem Schmutzigen, einem Jemeni­
tischen, der jedesmal ein Freudengetriller ausstößt, wenn er 
frisches Fleisch [ auf sich zukommen] sieht; 

23 der einen Bogen aus Grewiaholz hat, mit dem seine Hände 
beschäftigt sind, den er aber auch umgehängt tragen kann (?), 

24 und [Pfeilspitzen:] Schimmernde, die er für [Pfeilschäfte:] Zwei­
ge ausgesucht hat und die er mit Sehnen in den Schäften befestigt. 

25 Er schlüpft in einen Jagdunterstand; nachdem er ihn gebaut hat, 
kauert er sich [ in diesem Unterstand, also:] an einem Ort 
nieder, der vor (den Onagern) verborgen ist. 

26 Nachdem nun (die Onager) nichts bemerkt haben, was ihnen 
einen großen Schrecken hätte einjagen können, steigen sie durstig, 
stets sich verborgen haltend, zur Tränke hinab. 

27 Schließlich - als (ihre) tödlich verwundbaren Stellen dem, was 
(ihnen) an tödlichem, yatrabitischem Gift begegnen (soll), eine 
Blöße bieten - schießt er. 

28 Aber der Pfeil fällt auf den Boden, verbogen und zerbrochen, 
und die Splitter des Pfeilschaftes fliegen in alle Richtungen. 

29 Und (der Jäger) beißt sich voll Ärger in die Fingerspitzen, hat 
ihm dieser Tag doch nichts als Kummer und Wirrnis gebracht, 

30 und kehrt abends ausgedürstet heim, tiefbetrübt und niedergeschla­
gen, um seiner Frau von seiner nur allzu offensichtlichen Misere 
zu berichten. 

31 Wenn sie dann dort [ wegen ihres Gezeters] von [seiner Hand:] 
der Fünffingrigen eine Ohrfeige bekäme, hätte sie [für ihn] 
zwei gleiche, 

32 hatten doch Frau und Kinder fest auf Fleisch gerechnet, wenn 
er, sei es nun morgens oder am Abend, zu ihnen zurückkäme. 

1.3 Kommentar 

Text: Der Text der Ed. as-Sairafis ist mit dem der Ed. Lyalls 
identisch bis auf V. 31 (siehe do~t). 

15: Zu tamahhala vgl. Jacob: Schanf. I 86 und II 28. - Zu 
ma~iim(a) s. Korn. zu S 2/52. 

17: Zu 'adla~iyy vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 412. - sahray 
rabt'in: vgl. sahray rabt'in kilayhimii *Aus 12/3, *aD 5/8 u.ö. 
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18: musff:,. ,,sich hütend, in acht nehmend" i.K. noch gR 27 /61 
(pl. masä'iJ:,.), vom Antilopenbock *Bi 11/11 (in anderer Bed. Ab 152/15). 
-- dünaha: sc . zu ihrem Schutz, ihrer Verteidigung. - yüfi: 'awfa 
gabalan oder gleichbed. 'awfä 'ala gabalin (beide Rektionen in einem 
Vers: *Muf 113/15) heißt „einen Berg überragen", also „auf einem 
Berg stehen (und die tiefergelegene Umgebung beobachten)", vgl. 
Jacob: Schanf. I 91 mit weiteren Beispielen. Gelegentlich mag es auch 
„den Berg hinaufsteigen" bedeuten, wie es meistens, allerdings oft 
unzutreffend, übersetzt wird, z.B. *aD 4/9: der Dichter ruft immer , 
wenn er auf einer Höhe steht, den Namen seiner Geliebten in alle 
Welt hinaus, nicht beim Hinaufsteigen; *Muf 113/15: ein Mensch kann 
nicht so wie ein Raubvogel auf einen Hügel „steigen", weil Menschen 
nicht fliegen können; der Dichter steht vielmehr oben auf seiner Warte 
und lugt von dort aus wie ein Raubvogel von seinem Ansitz; *Muf 
44/6: yüfi ... yuraqibu kann nicht „steigt (zuerst) hinauf und beobach­
tet (dann)" heißen, sondern nur „steht oben und beobachtet (dabei)". 

19: Zu daf:,.fq vgl. das Teil I S. 38 zu mufarrad Gesagte. 

21: da'ül i.K. noch S 11/24; von der Pferdestute s. Muf. Indexes 
s.v. - 'abba in dieser Verwendungsweise ohne Beispiel. 

22: timl „mit schmutzigen Kleidern, verdreckt" bedeutet nicht 
,,nackt" wie Oppenheim: Beduinen IV 109 mit Anm. 3 angegeben. 
Vgl. auch syr. famla „unrein". Ähnliche Jägerepitheta sind Teil I S. 46 
verzeichnet. 

23: siryan (i.K. bMuq 22/21, gR 12/80) ist nach der Beschreibung 
Dinawaris (vgl. Hamidullah: Dictionnaire § 579) eine Grewiaart, wahr­
scheinlich einer von vielen Namen für Grewia populifolia Vahl (bei 
Migahid: Flora = G. tenax, anders Al- Hubaishi/Müller- Hohenstein: 
Vegetation of Yemen 197; dort ist auch as-siryän neben an-nab', 
as-sawJ:,.at und b-adar als einheimischer Ausdruck für G. populifolia 
notiert, doch ist siryan sonst nicht bezeugt, vgl. z.B. Löw: Flora II 
246); vgl. bes. die Angabe Dinawaris lahü nabiqa ~afrä' J:,.ulwa mit 
Migahid: Flora 113: ,,fruit orange-coloured drupe"; zur Eßbarkeit vgl. 
Flora of lraq IV 216. Zu Bogen aus siryän- Holz vgl. Schwarzlose: 
Waffen 253f. - 2. HV.: Ursprünglich wurden Schwerter mittels eines 
Bandeliers um den Hals getragen, vgl. Schwarzlose: Waffen 55; auch 
Bogen wurden so umgehängt, vgl. ebd. 248. Trotzdem wird der Sinn 
des 2. HV. nicht recht deutlich. Lyall (z .St.) erwägt Konjektur 
taqallubiha st. taqalludihä. 

24: qa<J,b hier wohl nicht, wie Lyall meint , eine best. Pflanzenart 
(als solche bezeichnet das Wort die Luzerne, aus der man aber keine 
Pfeile machen kann), sondern generell „Zweige". - man~ib „Ort, wo 
etw. aufgepflanzt ist/wird" bezeichnet hier die „Wurzel" der Pfeil­
spitze, den Fortsatz an ihrem unteren Ende, der in den hohlen Schaft 
eingefügt wird. Zur Befestigung wird der Schaft (na{liyy) dort, wo die 
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,,Wurzel" in ihm steckt, mit Sehnen umwunden. Zur Sache vgl. Schwarz­
lose : Waffen 307 unten bis 309. Wörtlich heißt der 2. HV. also: 
,,Er zurrt den Schaft über den ,Wurzeln' (der Pfeilspitzen) fest". 

25: Die Übs . Lyalls ist sachlich unmöglich. Der hier genannte 
„Unterstand" ist eine Tarnung aus Zweigen, Gras etc ., die dicht 
über dem Körper anliegt, vgl. das Verbum taradda, eigentl. ,,den 
rida'- Mantel anziehen" und die Beschreibung eines solchen Unter­
standes bei gR 14/52. minhii. ist also auf die Onager zu beziehen, 
maq'ad minha 1Jafiyy ist eine Metonymie für den genannten Unterstand. 

26: gu'r (gu'ur) ist auch „das, was einem einen Schreck einjagt" , 
vgl. i.K. Ra 37 /36, außerdem *Z Ed. Kairo S. 313 V. 1. 

28: Daß Pfeilspitze und Schaft auseinanderbrechen, wird oft er­
wähnt. Besonders hübsch an 'Amrs Gedicht ist aber, daß vorher (V. 24) 
ausführlich geschildert wurde, wie sorgfältig der Jäger beide Teile zu­
sammengefügt hat, was also offensichtlich nichts genutzt hat. - mun­
qa'it;[, st. munqa'i$ ist Konjektur beider Herausgeber, dennoch unsicher. 

31: Lies la- kii.nii. mit Ed. a~-Sairafi. Die Konjektur Lyalls ist 
unbegründet, vgl. auch H . Reckendorf in OLZ 24 (1921) coll. 323. -
Zum Vers vgl. auch Teil I S. 45 und Oppenheim: Beduinen IV 109. 

1.4 Interpretation 

Diese älteste auf , uns gekommene Onagerepisode ist bereits eine 
vollständig ausgebildete Langepisode, die sich darüber hinaus sogar 
noch als b.esonders gelungenes Exemplar dieses Genres erweist, wie 
folgende Analyse zeigen wird. 

Der Einleitungsvers ist nicht formelhaft . Er hat im Korpus 
keine unmittelbare Parallele. Interessant ist, daß die älteste Oryxepi­
sode (und damit die älteste Tierepisode überhaupt), die sich (wenn 
auch vielleicht fragmentarisch) erhalten hat, nämlich die Verse 
Muraqqis d. Älteren *Muf. 49/10-12, ebenfalls mit einem nicht 
formelhaften Vers beginnt. Darüber hinaus enthält der Einleitungsvers 
des Muraqqis ebenso wie der 'Amrs eine Figura etymologica, was 
später nur sporadisch vorkommt und in unserem Korpus nur noch 
viermal belegt ist (Z II, A 1, S 18, gR 1). Muraqqis d. Ältere war 
der Onkel 'Amrs. 'Amr folgt hier also offenbar einer Schultraditionl, 
in der die schon bei 'Abid und Imra'alqais verwendeten Einleitungs­
formeln nicht üblich waren. 

1 Vgl. Grünebaum: Chronologie 342. 
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Die fünf auf den Einleitungsvers folgenden Verse (15- 19) bilden 
eine Einheit, die sich symmetrisch um Vers 17 gruppiert. In Vers 15 
werden die Stuten eingeführt (die übrigens bei 'Amr, anders als in den 
späteren Episoden - erstmals IQ 10 - noch nicht besonders grob 
behandelt werden), in Vers 16 wird das Laufen geschildert. In Vers 
17 A , der ganz aus Angaben besteht, erfährt man, wo und wann sich die 
Geschehnisse der Verse 15 und 16 zugetragen haben, daß es nämlich 
Ereignisse aus der Zeit der „Frühjahrsweide" waren. Im zweiten Halb­
vers von Vers 17 wird aber zugleich das Ende dieses Zeitabschnitts 
angekündigt, denn der Haarwechsel ist ein sicherer Bote des kommen­
den Hochsommers und ein häufiger Bestandteil des Hochsommerein­
bruchsabschnitts. Dieser beginnt aber erst Vers 20, denn die Verse 
18f. sind nochmals Verhältnissen der Frühjahrszeit gewidmet, nämlich 
den Kämpfen gegen rivalisierende Hengste, einem Thema übrigens, das 
später kaum noch in eine Episode aufgenommen werden sollte. Vers 
17 umklammert also gewissermaßen die gesamte erste Periode, indem 
er die zeitliche und örtliche Fixierung der Verse 15-19 bietet und 
zugleich in seinem zweiten Teil das Ende dieser Periode ankündigt und 
damit thematisch auf Vers 20 vorausweist. Die Einheitlichkeit dieser 
fünf Verse wird durch grammatische Mittel unterstrichen. Das einzige 
fa - dieser Periode findet sich genau in ihrer Mitte, am Anfang von 17B. 

Das erste fa- am Versbeginn dagegen markiert gleichzeitig den 
Beginn eines neuen Textabschnitts. Dieser Abschnitt umfaßt genau 
einen Satz, der auf zwei Verse verteilt ist (20f.), von denen der 
erste den Hochsommereinbruchsabschnitt, der zweite den Abschnitt 
,,Marsch zur Tränke" repräsentiert. Wie an dieser Stelle nicht selten, 
wird der Hengst Vers 21 nochmals metonymisch eingeführt. Dieses 
atemberaubende Erzähltempo bildet einen deutlichen Kontrast zur 
ungewöhnlichen Ausführlichkeit, mit der 'Amr die Frühjahrsweide 
geschildert hat. Man meint geradezu, 'Amr hätte es nicht erwarten 
können, zum Jagdteil zu kommen. 

Dieser Jagdteil ist der dritte und letzte Teil der Episode, denn 
zwischen Vers 22 und dem Ende gibt es keinen deutlichen Sinnein­
schnitt mehr. Zugleich ist 'Amrs Jagdteil eine der erstaunlichsten 
Jagdschilde rungen unseres Korpus. Zunächst hebt sich der Jagdteil 
'Amrs schon durch seine Länge von den anderen Jagdschilderungen 
unseres Korpus ab. Mit elf Versen Länge steht 'Amrs Jagdschilderung 
zwar nur an sechster Stelle im Vergleich mit den übrigen Jagdschil­
derungen des Korpus . Betrachtet man jedoch das Verhältnis der 
Verszahl der Jagdszene zur Verszahl der gesamten Episode, nimmt 
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'Amrs Episode den Spitzenplatz ein: 58% ihrer Verse entfallen auf 
die Jagdschilderung2. 

Diese Jagdschilderung beginnt mit der fa - 'awradahä-lnitiale. 
Eigentlich sollte mit dieser Formel eine kurze Schilderung oder zu­
mindest Erwähnung der Tränke eingeführt werden, doch 'Amr läßt 
sich hierfür keine Zeit, führt vielmehr das rasche, nur die knappe 
Skizzierung des Allernotwendigsten zulassende Erzähltempo der 
Verse 21f. zunächst fort und läßt die „Ankunft bei der Tränke" auf 
ein einziges Wort zusammenschrumpfen3. Auch grammatikalisch muß 
die Phrase fa-'awradahä 'alä timlin wohl als Verkürzung einer 
Formulierung wie etwa fa-'awradahä masraban 'alayhi timlun4 
betrachtet werden, denn in fast allen anderen Fällen regiert 'awrada 
zwei Akkusatives. 

Nun verlangsamt sich das Erzähltempo gewaltig. Nacheinander 
werden beschrieben: Der Jäger (22), der Bogen (23), die Pfeile (24) 
und der Jagdunterstand (25). Wie in einem Katalog wird alles, was 
zur Jagd gehört, aufgezählt und jedem Bestandteil genau ein einziger 
Vers gewidmet. Der letzte davon (25) gehört zwar noch in die Reihe 
der beschreibenden Verse, nimmt aber bereits wieder die Handlung 
auf (er beginnt mit einem Verbum) und leitet inhaltlich (Vorbereitung 
des Schusses) zum Folgenden über. 

Es folgt der Höhepunkt, schon äußerlich kenntlich durch drei 
aufeinanderfolgende mit fa- eingeleitete Verse. Wieder ist jedem Vers 
genau ein Handlungsschritt zugewiesen: Trinken der Onager (26), 
Schuß (27), Mißlingen des Schusses (28). Auffällig ist der Perspektiven­
wechsel von Vers 25 zu Vers 26. Dergleichen findet sich erst wieder 
bei den Muba~ramün (K 7 und 13). Zugleich wird durch die Wieder­
aufnahme der Wurzel wrd eine Verbindung zu Vers 22 hergestellt 
und die Jägerbeschreibung gewissermaßen eingeklammert. Den mittleren 
der drei mit fa- beginnenden Verse muß man also als den eigentlichen 
Höhepunkt der Jagdszene auffassen. Nur in ihm sind (außer der 
Familie des Jägers) alle Dramatis personae gleichzeitig auf der Bühne. 

2 Vgl. Teil I S. 133. 

3 Einzige Parallele ist Um 52: fa-'awradahä mar~adan 1)äfi1-an, doch ist in dieser 
Episode eine Tränke schon vorher ausführlich geschildert worden. 

4 Vgl. zB. Aus 38f.: fa-'awradahä ... manhalan ... fa-läqä 'alayhi •. mudammiran. 

5 Der zweite Akkusativ fällt nur viermal weg: L 11/39, 41, K 13/31, RbM II 27, 
wird aber nie durch 'alä erset zt. 
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Auffälligerweise steht Vers 27 genau in der Mitte der Jagdszene . 
Ihm gehen voraus und folgen je fünf Verse. 

An Vers 28, in dem das Mißlingen des Schusses geschildert wird, 
schließt sich nahtlos der „Fluch des Jägers" an. Was nun folgt, 
gehört zu den erstaunlichsten Szenen unseres ganzen Korpus. Statt 
die Flucht und die Rettung der Onager zu erwähnen, wie dies die 
anderen Dichter nach der Jagdszene tun, verwendet 'Amr kein 
einziges Wort mehr für die Onager, sondern folgt allein dem Jäger. 
Die Hauptperson hat im Laufe der Episode gewechselt: Held des 
ersten Teils war der Hengst, Held des zweiten Teils ist der Jäger. 
Aus der Onagerepisode ist eine Jägerepisode geworden. 

Aber dieser Held ist ein wahrer Antiheld! Mit leeren Händen 
nach Hause kommend, von hungernden Kindern bedrängt und von 
einem keifenden Weib empfangen, von dem er gar Ohrfeigen zu 
gewärtigen hat: Eine demütigendere Szene kann man sich gar nicht 
vorstellen. Mit diesem verblüffenden Vers, mit dem nach dem 
eigentlichen Höhepunkt der Episode wohl kein Hörer gerechnet hat, 
schließt die Qa~ide. 

Ein Blick auf die Gesamtstruktur unseres Textes läßt eine 
Feinheit des Aufbaus erkennen, die man in einem der ältesten Texte 
der altarabischen Literatur kaum erwartet hätte. Ein beständiger 
Wechsel Bewegung - Ruhe prägt den Aufbau der Episode: Der 
Schilderung sich beständig wiederholender oder lange andauernder 
Vorgänge der „Frühjahrsweide" folgen die handlungsträchtigen Verse 
20 bis Anfang Vers 22. Dann wieder beschreibende Verse ohne 
Handlung (22- 25), gefolgt vom turbulenten Höhepunkt (26-28) und 
abschließend die häusliche Szene, die aber eher als Zustand denn 
als Geschehen geschildert wird (Vers 31 ist Konditionalsatz, Vers 
32 I:Iälsatz, beide damit außerzeitlich) . Der ruhige und spannungslose 
Ausklang Vers 32 erweckt den Eindruck, daß dieser Vers bewußt 
als Abschluß konzipiert worden ist. 

Verblüffend ist die Symmetrie des Aufbaus: Ein Einleitungsvers, 
gefolgt von fünf Versen, die symmetrisch um ihren mittleren Vers 
angeordnet sind, daraufhin das Ganze nochmals, nur verdoppelt: 
zwei überleitende Verse, gefolgt von elf Versen, die wiederum 
symmetrisch um einen zentralen Vers gruppiert sind. Mag auch das 
genaue Zahlenverhältnis Zufall sein (aber wer weiß das schon mit 
Sicherheit?), so ist doch nicht daran zu zweifeln, daß die Ausgewogen­
heit des Aufbaus, die der ganzen Episode eine selten erreichte 
Rundheit und Abgeschlossenheit verleiht, gewollt ist. 



1. AbQ 9 

Das „Gesetz der wachsenden Glieder" , wie es in der Onagerepisode 
zu beobachten war, herrscht aber nicht nur im Kleinen, sondern 
auch in der gesamten Qa~ide, deren Teil diese Onagerepisode ist. 
Die Onagerepisode selbst ist Teil einer Kamelbeschreibung (die 
eigentliche Kamelbeschreibung umfaßt die Verse 11-13), die zusammen 
mit der Onagerepisode 22 Verse umfaßt. Ihr geht voran eine 
Gelageschilderung von sechs Versen, diesen wiederum ein vier 
Verse umfassender Nasib. Gelageschilderung und Kamelbeschreibung 
bilden zusammen eine mufab,ara. Die Qa~ide ist somit zweiteilig. 
Die Kamelbeschreibung, übrigens mit einer Abart des „Trostmotivs"6 
eingeleitet, obwohl nicht in Kontakt mit dem Nasib stehend, steht 
erwartungsgemäß am Ende. 

In 'Amrs Qa~ide ist nichts willkürlich, nichts dem Zufall überlassen. 
Nicht nur die Länge der einzelnen Teile erscheint sinnvoll aufeinander 
abgestimmt, zwischen den beiden Mufäbarateilen besteht darüber 
hinaus ein thematischer Zusammenhang. Ein Thema beider Teile, der 
Gelageschilderung wie der Kamelbeschreibung, ist das Fleisch. ,,Gibt 
es Braten?" (hal min siwli'in) fragt der Zechgenosse Vers 7, worauf 
der Dichter sein fettestes Kamel holen läßt und es eigenhändig mit 
seinem Schwert schlachtet (V. 8f.). Diesem Schwelgen im Überfluß 
steht das Darben des Jägers gegenüber. Der Jäger jubelt, wenn er 
frisches Fleisch sieht (lal:zman tariyyan V. 22), er erwischt es aber 
nicht, und so müssen Frau und Kinder Tag und Nacht vergeblich 
darauf warten, daß er ihnen Fleisch bringt ('atahum bi-lal:zmin V. 32). 
Der Dichter begnügt sich also nicht damit, in der Gastmahlszene ein 
positives Bild von sich zu zeichnen, vielmehr kontrastiert er diesem 
dann noch das entsprechende negative Gegenbild. Der Spott trifft 
freilich einen Schuld- und Wehrlosen. Kein „satisfaktionsfähiger" 
Gegner wird geschmäht, sondern ein ehrloser Jäger wird als Versager 
dem Gelächter preisgegeben. Jetzt wird auch deutlich, warum die 
Jagdschilderung so lang ist und warum am Ende die Onager nicht 
mehr vorkommen. Aus der Onagerepisode wird eine Jä gerepisode, 
damit dem erfolgreichen Dichter ein lächerlicher Versager gegenüber­
gestellt werden kann, dessen Elend das Ausmaß der Größe des 
Dichters erst richtig einzuschätzen erlauben soll. 

So klar hat 'Amr diese Zusammenhänge herausgearbeitet, daß 
sich eine Deutung der Qa~ide wie von selbst ergibt 7. Die Qa~ide 

6 Vgl. Jacobi: Poetik 51ff. 

7 Ich folge dem Deutungsmuster, das Montgomery: Dichotomy entworfen hat. 
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beginnt, wie üblich, im Pessimismus des Nasib. Das Leiden des 
Dichters im Nasib ist aber ein zweifaches. Zur individuellen Verzweif­
lung gesellt sich die Furcht, eben wegen dieser Verzweiflung seinen 
Wert als aktiv handelndes Mitglied der Gesellschaft zu verlieren. 
Während der Dichter weint, denkt er an die Gemeinschaft (tumma 
gakartu J:iayyan V. 3), fürchtet er, in ihren Augen als Dummkopf zu 
gelten (wa lastu 'u]:iibbu 'an 'ud'ii. safiyyan [ sc. safihan], V. 4), 
also seine Reputation zu verlieren. Deshalb kann der Dichter auch 
nicht Trost in der muruwwa des Stammes suchen, sondern muß sich 
zunächst seiner eigenen vergewissern und dabei gleichzeitig die 
eigene Reputation beim Stamm sichern. Diesen beiden Zielen dient 
der Rest der Qa~ide. Die Bewirtung Fremder hebt das Ansehen des 
Dichters. Zweifel am Wert solchen Handelns werden beseitigt, 
indem das Gegenbild einer hoffnungslos armseligen Existenz entworfen 
wird. Aber durch nichts erweist sich der Wert des Dichters, seine 
muruwwa, natürlich so sehr wie daran, daß er fähig ist, solch ein 
meisterhaftes Gedicht zu verfassen. 

·, 

Bei einer solch sorgfältig komponierten Qa,~ide wäre es verwunder-
lich, wenn der Dichter auf die stilistisqhe Ausgestaltung seines Werks 
nicht ebensoviel Sorgfalt verwendet hätte. So paßt es nur zu gut zu 
dem Bild, das sich aus der Untersuchung des Aufbaus der Qa~ide 
ergeben hat, daß 'Amrs Text weit mehr phonologische und morpho­
logische Stilfiguren enthält als man dies bei einem so frühen Dichter 
erwarten würde, ja weit mehr als die meisten zeitlich folgenden 
Episoden aufweisen . Die einzelnen derartigen Stilmittel in 'Amrs 
Episode wurden bereits weiter oben analysiertB. Es genüge, hier 
nochmals auf ihre ungewöhnliche Häufung hinzuweisen. Unter dem 
Vorbehalt, daß eine solche Aussage bei der großen zeitlichen und 
kulturellen Distanz stets sehr subjektiv ist, glaube ich doch sagen 
zu können, daß 'Amrs Episode eine der musikalischsten, klangvollsten 
des Korpus ist. Auch der sehr seltene Reim auf den Konsonanten 
yii.' trägt sicherlich zur stilistischen Markiertheit der Qa~ide bei. 

'Amrs Episode ist ein schönes Beispiel dafür, wie die Dichter 
stets unter verschiedenen möglichen Stilmitteln auswählen . Denn soviel 
Sorgfalt 'Amr doch auf den Aufbau und die Klangwirkung seiner 
Episode legt, so läßt er andererseits das Stilmittel des Vergleichs 
völlig außer acht. In der ganzen Episode findet sich nur ein einziger , 
überdies vielleicht auch schon zu seiner Zeit recht konventioneller 

8 Vgl. Teil I S. 163f. 
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Vergleich (V. 16), was eine minimale Vergleichszahl von V= 5 ergibt. 
Dieser eine Vergleich ist nahtlos in den Handlungsablauf eingebunden. 
Vielleicht hat sich 'Amr deshalb auf diesen einen Vergleich beschränkt, 
weil weitere Vergleiche, vor allem solche, die sich über einen ganzen 
Vers erstrecken, den Fluß der Erzählung unterbrochen und den 
Aufbau gestört hätten. 

Die Metonymik ist z.T. unkonventionell, was aber vielleicht 
darauf zurückzuführen ist, daß sich die uns später so einheitlich 
erscheinende Metonymientradition zu 'Amrs Zeit erst herauszubilden 

\ 
begann. Während 'alJdariyy und ~alJib, letzteres allerdings erst in 
islamischer Zeit, relativ gängige Metonymien sind, sind mudill und 
da'ü.l nur selten belegt. mudill steht in keiner anderen Episode im 
Einleitungsvers , daJ:izq (V. 19) ist i.K. überhaupt nur hier belegt. 
Die Stuten werden nicht metonymisch genannt, sondern schlicht als 
'äna eingeführt (V. 15). Im Gegensatz dazu entsprechen die Met­
onymien für Jäger, Bogen und Pfeile (timl, siryäna, zurq) ganz der 
Tradition, wie wir sie aus späteren Gedichten kennen, desgleichen 
die Metonymie für das Seil (V. 16). Einmalig ist hingegen die originel­
le Bildung gät lJams (V. 31). 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die Episode 'Amrs durch­
aus einige Züge trägt, die ihr einen relativ altertümlichen Charakter 
verleihen, wie dies angesichts ihrer frühen Entstehungszeit auch 
nicht anders zu erwarten war. Zu nennen wäre vor allem die schnörkel­
lose Knappheit, die listenartige Aufzählung einzelner Dinge bzw. 
Geschehnisse in je einem Vers (obwohl andererseits Enjambements 
nicht fehlen, am deutlichsten Vers 20f.; aber auch die Verse 17 und 
18 knüpfen syntaktisch an das Vorausgehende an) und schließlich die 
Verwendung z.T. wenig gebräuchlicher Metonymien sowie das Fehlen 
einer Metonymie für die Stuten. Auch die Auswahl und Gewichtung 
der einzelnen Motive (z .B. lange „Frühjahrsweide", kurzer „Marsch 
zur Tränke") wie auch das Fehlen jeglicher Formeln (mit Ausnahme 
der - allerdings ganz unkonventionell verwendeten - fa- 'awradahä­
Initiale) geben einen Hinweis auf die frühe Entstehungszeit dieser 
Episode. 

Dies ist aber nur die eine Seite. Viel auffälliger, da so manchem 
Vorurteil über die altarabische Dichtung kraß widersprechend, ist 
die planvolle künstlerische Gestaltung dieses Texts. 'Amrs Episode 
ist in sich logisch und wirkungsvoll aufgebaut und fügt sich zugleich 
sinnvoll in die ebenso klar gegliederte Qa~ide ein. Klangfiguren 
werden reichlich verwendet. All dies läßt keinen Zweifel daran, daß 
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'Amrs Qa~ide ein Stück planvoller Kunstdichtung ist, und daß das 
dichterische Niveau jener Schule, die „die Kunstdichtung zuerst auf 
das hohe Niveau gehoben (hat), auf dem wir arabische JS..a~iden zu 
treffen gewohnt sind"9, beträchtlich war. 

'Amrs Episode blieb nicht ohne Wirkung. Ein später Nachkomme 
dieser Schule, al-A'sä, hat über 'Amrs Episode eine Paraphrase 
gedichtet (A 15). 

2 IMRA'ALQAIS: IQ 4/20-22 (TAWIL) 

2.1 Text : Ed. Ahlwardt, S. 117 

:' ~~ ~~ ~~l~f '·!.L;i J~ L-~_;.,~i ~/~ '-f ;'.. ~~-~~ r 

':'~h:JI LS~10.!Jt e~;-~ _; ;_;_; t;~;-~ ~~ ~ ll.s\,'.:SC...~ ~j~ rl 

• \ - 'i L 1i 1 ~.-1, ·t-w~' 
~,;,,.,,, IJ"- I.:> ~l ~ 

2.2 Übersetzung 

~ , .. 

20 (So manche Wüste habe ich durchquert ... ) mit [einer Kamelstute :] 
einer mit massigem Brustkorb, einer Schwertschneidengleichen, 
[ die so stürmisch ist, daß es scheint,] als lägen ihre Sattelhölzer 
auf [ einem Onagerhengst:] einem mit weißen Flecken an den 
Flanken, doch ohne Blesse (am Kopf), 

21 der des Morgens auf a llen möglichen Frühjahrsweideplätzen 
einen Singsang ertönen läßt, der sich anhört wie der Singsang 
eines übermütigen, grölenden Zechkumpans; 

22 (ein Hengst,) der zu [Wasserstellen:] Versteckten in allerlei 
Dickichten hinuntersteigt, wobei er in allen möglichen Wasserstel­
len die Reste des Grünzeugs ausspuckt. 

2.3 Kommentar 

Obige Übersetzung folgt dem Text der Edition Ahlwardts (as-Suk­
kari). Der Text der Ed. lbrähim (al- A'lam; dort Nr . 3, S. 45) weicht 

9 Grünebaum: Chronologie 342. 
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nicht unbeträchtlich davon ab : V. 20: bi-'admii.'a 1J,urgügin st. bi-mug­
faratin 1}.arfin, V. 21: sudfatin st. marta'in, mayyii.1},i st. mirrf!Ji, V. 22A 
lautet: 'aqqabu rabii.'un min 1}.amiri 'Amii.yatin, V. 22B: lu'ä'a st. lufii.za. 

22: lufii.z „das, was ausgespuckt wird" (vgl. WKAS s.v.), i.K. 
noch bMuq 16/18 , vgl. auch K 7/40 und Ubl:l 2/7. 

2.4 Interpretation 

Des hohen Alters wegen, das diese Verse (falls sie wirklich von 
Imra'alqais stammen) aufweisen, sowie wegen der Berühmtheit des 
Gedichts, in dem sie stehen, habe ich dieses Textstück trotz seiner 
Kürze ins Korpus aufgenommen. 

Im Einleitungsvers (der übrigens auch die ganze „Kamelbeschrei­
bung" enthält) verwendet der Dichter, ebenso wie in den beiden anderen 
Imra'alqaistexten, eine Abwandlung der üblichen Tawi:leinleitungsformel. 
Auffällig ist aber, daß er keine der gängigen Metonymien verwendet, 
sondern zwei, die in irgendeiner Weise mit Pferden zu tun haben. 
'ablaq al-kas1J,ayn bezeichnet den sonst durch 'a1J,qab wiedergegebenen 
Sachverhalt. 'ablaq, eine gängige Bezeichnung des scheckigen Pferdes, 
kommt vom Onager nur noch bei an-Näbiga 1-Ga' di und ar- Ru'ba vorl. 
mugrab bezeichnet ein Pferd, das eine Blesse hat, die bis unter die 
Augen reicht, das also ein „Leuchte" oder „Laterne" genanntes 
Abzeichen trägt 2. Es ist dies der einzige Fall, in dem der Onager 
im Einle itungsvers durch ein Merkmal bezeichnet wird, das er nicht 
hat. Ein solches hippologisches Verwirrspiel würde gut zu dem 
Pferdenarren Imra'alqais passen. Der Hörer wird das Tier zwar ohne 
große Mühe als Onager identifizieren, doch wird er gleichzeitig ein 
Pferd assoziieren und damit bereits auf die anschließende Pferde­
beschreibung eingestimmt. 

In den beiden folgenden Versen werden charakteristische Tätig­
keiten aus der Zeit der „Frühjahrsweide" geschildert. Spätere Dichter 
erwähnen allerdings nie mehr so explizit, daß Onager auch während 
des Winterhalbjahres saufen. Das Thema des Zur-Tränke-Gebens 
wird ganz auf die Langepisode beschränkt, in der ja das Aufsuchen 
einer entfernten Wasserstelle nach der Austrocknung der Frühjahrs­
weidegründe ein zentrales Thema darstellt. Die einzige deutliche 

1 Vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 85; b e ide Stellen nicht iK. 

2 Vgl. Haffner: Korn. zu al-A~ma'i: !Jayl 50/-8. 
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Parallele zu Vers 22 dieser Episode findet sich auffälligerweise 
gleichfalls in einer Episode des Imra'alqais (IQ 10/9). 

Stilistisch auffällig ist die parallele Konstruktion der Halbverse 
21A, 22A und 22B. Der Halbvers 21B wird durch den Vergleichs­
akkusativ mit 21A parallel gesetzt. Dies verleiht der kurzen Episode 
- zumindest in der Rezension as-Sukkaris - ein großes Maß an Ge­
schlossenheit. 

Das Gedicht, dem diese Episode entstammt, soll der Beitrag des 
Imra'alqais zu dem legendären Dichterwettstreit mit 'Alqama vor der 
Umm Gundab gewesen sein. Ahlwardt hält das Gedicht IQ 4 für 
„untergeschoben"3: ,,so viel will klar sein, daß Ged . 4 nichts ist als 
eine erweiternde Ausführung, wenn man will, Bearbeitung des 1. Ge­
dichtes 'Alqamas"4. Andererseits haben sich aus der Untersuchung 
der Onagerepisode doch einige Gesichtspunkte ergeben, die für eine 
Autorschaft Imra'alqais' sprechen. Wie AbQ gezeigt hat und IQ 10 
nochmals zeigen wird, spricht auch die unkonventionelle Metonymik 
von IQ 4 für eine frühe Entstehungszeit. Übrigens gehören die drei 
Onagerverse zu den wenigen Versen des Gedichts IQ 4, die keine 
Parallele in *'Alqama 1 haben (von diesem ist gar keine Onagerepisode, 
jedoch eine berühmte Straußenepisode überliefert: *'Alqama 13/17- 28). 
Es ist müßig, hier über die Geschichte des Gedichts IQ 4 zu speku­
lieren. Festgehalten sei lediglich, daß IQ 4/20- 22 ein gelungenes 
Beispiel für eine frühgähilitische Onagerkurzepisode bietet, das ohne 
weiteres von Imra'alqais selbst stammen könnte. 

3 IMRA'ALQAIS: IQ 10/6-12 (TAwIL) 

3.1 Text: Ed. Ahlwardt, S. 121f. 

3 Vgl. Ahlwardt: Aechtheit 70. 

4 Vgl. ebd. 71. 

- . 
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II 

1r 

3 . 2 Übersetzung 

6 [So stürmisch ist meine Kamelstute, daß es scheint,] als säße 
ich mit meinem Sattel, der Schwertlade und meinem Sattelpolster 
auf dem Rücken eines Onagers, der in mit Steppenlotusgebüschen 
bestandenen Senken zur Tränke geht, 

7 der (treibend) [Stuten:] solche mit hellem Flankenstreif, Gelte, 
[ von ihm] Gedeckte anschreit, gleichwie ein Kameltreiber 
[seine Kamele:] die vier Übermütigen antreibt; 

8 [auf einem Hengst:] einem, der brutal seinen Harem zusammen­
treibt, einem Geilen, einem mit verzerrtem Gesicht, einem, der 
wie die Schärfe des Speereisens ist, einem, der [seine Stuten] 
durch Drohen vorantreibt. 

9 Dauernd fressen sie saftiges, dunkles Pfriemengras und trinken 
sie kaltes Wass~r in der Morgenkühle vor Sonnenaufgang. 

10 Dann treibt er sie zu einer Wasserstelle, die nur selten von 
Menschen aufgesucht wird, doch sind (die Onager) auf der Hut 
vor 'Amr, der [dort] Jagdansitze hat. 

11 Dabei zerstampfen sie die Kieselsteine mit [Hufen:] Harten, 
schwer Aufschlagenden und Elastischen, die weder plump noch 
haarlos sind, 

12 und sie lassen die Schwänze schlaff herabhängen, deren Quasten 
aussehen wie die verzierten, geflochtenen Riemen von Schwertladen. 

3 . 3 Kommentar 

Text: Die Varianten der Ed. lbrähim (vgl. dort Nr. 6, S. 79-81) 
werden im folgenden sämtlich verzeichnet. 

6: E<l. Ahlwardt: lies qiriiba st. qiriibu; Var. Ed. Ibrähim: ridfi st. 
ralJ.lf. - qiriib: ,,Schwertlade" (vgl. Schwarzlose: Waffen 209), in der 
jedoch neben Schwert samt Scheide noch etwa Pferdepeitsche, Stock 
und sonstige eventuell mitgeführten Gegenstände verstaut wurden (vgl. 
Az IX 123 b 6); bei den heutigen Beduinen lt. Euting: Kamels-Sattel 
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396 gefir es-sef genannt, eine Ledertasche „für Säbel und Stock, auch 
noch das Gewehr oder gar eine Wasserpfeife in Lederfutteral". -
numruq: nach Abu 'Ubaida ein Sitzkissen oder -polster für Kamel­
reiter, das hinten dicker ist als vorne und mit vier · Riemen in der 
Mitte und am Ende des Sattels umgebunden wird, vgl. Az IX 418 a 
-4. - l;abiriit: Im K. al- 'ayn wird l;abrii' und synonymes l;abira erklärt: 
„Strauchbestandenes Erdstück in der Senke einer Vegetationsinsel, in 
der das Wasser bis in den Hochsommer stehen bleibt und in der l;abra 
wächst, nämlich Steppenlotus und Salvadorasträucher und darumherum 
viel Kraut"l. Auch andere Definitionen nennen die Steppenlotussträucher 
(sidr = Zizyphus spina- christi und Z. nummularia), so daß l;abrii' in 
etwa das gemeint haben muß, was Botaniker heute als Pflanzengemein­
schaft Zizyphetum nummulariae bezeichnen, also „small thickets of 
Zizyphus nummularia (SIDR) .. . in remote places in deep depressions 
along the margins of water courses where persistent rainpools collect 
in winter and silty soil accumulates" 2, mit allerdings stärkerer 
Betonung der „rainpools". Der Plural l;abiriit, der in den Lexika nicht 
aufgeführt wird, ist noch belegt *QR 54/2. 

7: Ed. Ibrähim: al-'asiriiti st. an-na'iriiti. - na'ir eigentl. ,,von Das­
seln heimgesucht", übertragen „so wild herumspringend wie von Dasseln 
geplagt", nu'ar bez. verschiedene, Equiden heimsuchende Dasselarten, 
vgl. ad-D1nawar1: nabiit II § 209 - 211; an-na'irät noch *l:lut 89/4. 

8: zugg: die untere Spitze der Lanze, womit man sie in den 
Boden steckt, vgl. Schwarzlose: Waffen 232 und Musil: Rwala 133: 
,,The lower end of the shaft is provided with an iron point, ~unfar, 
so that the spear can be stuck in the ground"; vgl. auch den Ausdruck 
zuggun mutagalliqun Hug W 270/3 . - ka-galqi z-zuggi noch Z II 
7; Tert. comp. des Vergleichs ist die Eigenschaft „heftig, energisch, 
temperamentvoll"; noch im heutigen Arabisch bedeutet etwa 1:ziidd 
sowohl „scharf'' als auch „heftig, hitzig; lebhaft" (vgl. Wehr s.v .). 

9: Ed. Ibrähi:m: ga'datan st. ga<J.<J.atan. - buhmä ga<J.<J.atan 1:zaba­
siyyatan i.K. noch gR 25/26. 

11: Zu 'asmar „hart, fest und elastisch" vgl. Fischer: Farb- und 
Formbez. 39ff., wo S. 41 auch dieser Vers z.T. übersetzt wird. 

12: Ich übs. nach dem Text der Ed. Ibrähim, wo <J.afirät st. 
~afirät. - Zu l;illa „Schwertlade" vgl. Schwarzlose: Waffen 209. 

1 Zit. nach Az VII 365 b 8; vgl. auch Thilo: Ortsnamen 22: ,,ljabrä': Niederung 
mit Lotussträuchern (so im Nordosten häufig) oder anderen Bäumen bestanden". 

2 Flora of Iraq I 95. Im Neuarabischen bezeichnet !Jabra „a large or small depres­
sion in a plain in which the rain water gathers" (Musil: Rwala 679). Der Wegfall 
der botanischen Bedeutungskomponente ist wohl aus dem starken Rückgang der 
Zizyphusbestände infolge starker Nutzung durch den Menschen zu erklären. 
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3.4 Interpretation 

Der erste Teil des Einleitungsverses ist eine erweiterte Abart 
der gängigen Tawil-Einleitungsformel. Sie kommt in dieser Form 
nochmals • IQ 34/9 und •IQ 40/11 vor, ist mir aber bei anderen 
Dichtern nirgends begegnet. Auffällig ist, daß auch in dieser dritten 
Episode unseres Korpus die Metonymik ungewöhnlich ist. Für den 
Hengst hat der Dichter gar keine Metonymie verwendet. Er nennt 
ihn im Einleitungsvers schlicht 'ayr, was in keinem anderen Einleitungs­
vers des Korpus mehr vorkommt. Das Wort 'alJ,qab war aber zu 
seiner Zeit schon gängig, denn die Stuten werden in Vers 7 als 
1).uqb eingeführt. Bei 'Amr b. Qami'a war es genau umgekehrt. Dort 
wurde zwar der Hengst mit einer wenigstens z.T. gängigen Metonymie 
eingeführt, die Stuten aber schlicht als 'äna bezeichnet . Erneut 
zeigt sich, daß sich die spätere Metonymienkonvention in frühgähili­
tischer Zeit erst allmählich verfestigte . 

Schon im Einleitungsvers wird der Hengst als einer vorgestellt, 
der an bestimmten Plätzen zum Saufen geht. Dies wird nochmals 
aufgenommen in Vers 9B, der den Abschluß des „Frühjahrsweide"-Teils 
bildet. Bereits in der Interpretation von IQ 4 wurde darauf hinge­
wiesen, daß die Erwähnung des Saufens während der Frühjahrsweide 
eine Besonderheit von Imra'alqais darstellt . Erstmals in unserem 
Korpus wird hier das Zusammentreiben der Stuten und die brutale 
Vorgehensweise des Hengstes geschildert. Dieser erste Teil der 
Episode ist symmetrisch aufgebaut und in sich abgeschlossen. Der 
erste und der vierte Vers, in denen jeweils vom Saufen die Rede 
ist, umschließen zwei Verse, die das Treiben und Schlagen der 
Stuten schildern und die mit jeweils einem Vergleich enden. 

Vers 10 stellt einen logischen Bruch dar. Warum, so fragt man 
sich, sollte der Hengst seine Stuten auf einmal zur Tränke treiben, 
wo sie doch schon die ganze Zeit beim Saufen sind? Es ist natürlich 
möglich, daß ein Vers, in dem der „Hochsommereinbruch" geschildert 
wurde, ausgefallen ist. Doch bedenke man, daß keiner der Verse 
irgendeinen Hinweis auf den jahreszeitlichen Ablauf oder eine irgend­
wie fortschreitende Handlung bietet. Auch in den Versen 11 und 12 
wird der beschreibende Stil der Verse 6-9 wieder aufgenommen. Es 
erscheint mir zweifelhaft, ob der Dichter in Vers 10 iföerhaupt den 
sommerlichen „Marsch zur Tränke" im Sinn hatte oder ob er nicht 
einfach an irgendein beliebiges Aufsuchen der Tränke während der 
Frühlingszeit gedacht hat. Man hat geradezu den Eindruck, als habe 
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Imra'alqais lediglich ein traditionelles Element wie die fa-'awradahii.­
Initiale (die wir ja schon von 'Amr kennen) aufgenommen, ohne recht 
zu wissen, wie er sie sinnvoll in seine Episode einbauen sollte. Ein 
weiteres traditionelles Element der Onagerepisode ist der Auftritt 
eines Jägers. Auch dieses hat er, im selben Vers noch, aufgegriffen, 
doch aus der Art, wie er dies tut, wird deutlich, daß e r eine Jagd­
schilderung nicht im Sinn gehabt haben kann. All dies scheint mir 
dafür zu sprechen, daß der Text in Ordnung ist und daß Imra'alqais 
lediglich in eine im wesentlichen beschreibende Kurzepisode einen 
konventionelle Handlungselemente enthaltenden Vers eingeschoben 
hat, was der Auflockerung halber geschehen sein mag, vielleicht 
aber auch nur darauf hindeutet, daß er sich mit der Konstruktion 
narrativer Episoden schwergetan hat. Ohne diesen Vers 10 könnte 
man die Episode unter die Kurzepisoden einreihen. In der vorliegen­
den Form ist sie weder eine Kurz- noch eine rechte Langepisode. 

Die beiden letzten Verse sind wiederum beschreibend. Sie sind den 
Hufen (V. 11) und den Schwänzen (V. 12, übrigens ein ganz seltenes, 
i.K . nur noch bMuq 16/16 belegtes Motiv) g_ewidmet. Anders als in 
den meisten späteren Qa~iden ist die Hufbeschreibung nicht in eine 
Laufschilderung integriert (dazu hätte V. 12 nicht gepaßt) , sondern 
steht inhaltlich völlig isoliert . 

Stilistisch fallen die relativ hohe Vergleichszahl (V= 43) und 
einige Klangfiguren auf: V. 6: siebenmal r; V. 7A: ~- Alliteration, 
7B: l-'arba'i n-na'iriiti; V. 8 und 9: je ein s vor und nach der Halb­
versgrenze; V. 8B: dreimal 4; V. 9B: einmal rab und zweimal bar; 
V. 12: fu.rü. 'ahii 'urii.. 

Gerade der Vergleich dieser Episode mit Onagerepisoden anderer 
Dichter bestätigt eindrucksvoll die Charakteristika, die Renate 
Jacobi als für den Stil des Imra'alqais typisch herausgearbeitet hat. 
Vor allem das „Überwiegen beschreibender Passagen"3 kennzeichnet 
gerade diese Episode. In solchen Beschreibungen auch von Dingen, 
die sonst kaum mehr Aufmerksamkeit gefunden haben wie die 
Onagerschwänze, ,,kommt sein Wortreichtum am besten zur Geltung"4. 
Auch das „durchweg fehlende Steigerungsmoment"S unterscheidet 
diese Episode von anderen. 

3 Jacobi: Poetik 198. 

4 Ebd. 

S Ebd. 
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Abschließend noch ein Wort zum nicht unproblematischen Aufbau 
der Qa~ide, deren Teil diese Onagerepisode ist. Auf ein fünf Verse 
umfassendes Nasib, das mit dem Motiv der „sorgenvoll durchwachten 
Nacht"6 schließt, folgt unmittelbar der Einleitungsvers der Onager­
episode, was so nicht stimmen kann, weil ein Kamel auf alle Fälle 
vorher erwähnt worden sein muß. Wir finden das Kamel Vers 13f. , 
eingeleitet durch waw rubba: wa-'ansin ... na~a'tuha. Daß nach den 
beiden Kamelversen ein weiterer waw rubba-Vers steht, bestätigt, 
daß die Kamelbeschreibung Teil einer Mufägara war. Es muß sich 
somit um eine zweiteilige Qa~ide ohne raf:ifl gehandelt haben 7 . Man 
braucht also nur die beiden Kamelverse 13 und 14 vor Vers 6 zu 
setzen, also unmittelbar hinter den Nasib, ohne zwischen Nasib und 
Kamelbeschreibung eine Lücke annehmen zu müssen. Durch diese 
einfache Umstellung erhält man eine sinnvolle Qa~ide mit dem 
Aufbau: 1. Nasib I u . II (V. 1-5), 2. Mufäbara mit 2.1 Kamellob 
(V. 13, 14, 6-12) und 2.2 Schwertlob (V. 15). Wenn man auch noch 
den letzten Vers umstellt (zwischen V. 5 und V. 13), erhält man eine 
einwandfreie Qa~ide des „Typs A". 

4 IMRA'ALqAis: IQ 34/12-25 (TAwIL) 

4 . 1 Text: Ed. Ahlwardt, S. 137 

c..,:O,) ~:;. lS~~[_; J:;. 
.;.~~d,. ;;; ~i j,~ JL-~~ 

.;.~~;. --:'~r ~~ ~:k,i;; 

,,. .. C,... C, litt..o .. ".. ; ;. .. ~. 

~+j _,.,a.; J,.:::::,lil V.~ ,-~:F' 
' ' ' . )c,,. .. 1! s ' , 

ua_,.i>; e;L-:!/T ir.:;;Lbl l.Y',v. .... 

6 Vgl. die Beispiele bei Gandz: Mu' all. Imrulqais 69 - 72. 

lf 

1~ 

lv 

7 Ahlwardt geht bei seinem Verbesserungsvorschlag (Aechtheit 78) von der 
dreiteiligen Qa~ide als Norm aus und muß neben der auch von mir vorge­
schlagenen Umstellung noch vier Lücken annehmen. 
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I! ~ 

va~!)-' J.:-?L_;.. Ll--~L- ~ LS~ 

~~ ;~} ~ ;:a L- ~~.)L_i~ 

tloj:; 9~0.;Jf' E:, L~} {_ j~-b 

' L:-. ,.. 't .. • <, ' • --

~ , 0 9l~L- '° 11_ .::,:;. .__iij~~ 

~rjJG L1(ff ~~~ J.;, ;_~; 
' .. .. (,,-.c, I (1 ... '/, , -

va:':~ ~ ?-JI ~~.s ~,I 

~~; ~!~_,;,;:~ '-'.ii J_~; 

4. 2 Übersetzung 

>- 0 .,. .. c,..... ,, .. .. c, .. ,. ..... ~ 

,1,J ~;S\;:.il_, L-~i- ' 4J.:: o} r 

L_;;,L J.~i t:· T ;~ l~_;;;G r1 

~~~ :;; · L,:L_ilf ~; ;4 rr 

~':'; ~~JI _,h1 L9l;.s.,:,Li rr> 

12 Ist (meine Kamelstute) wie ein solcher (Strauß) oder wie [ ein 
Onagerhengst:] ein Aalstrichgezeichneter, der Stuten nachjagt, 
die mit Embryonen nicht größer als Springmausjunge trächtig 
geworden sind, 

13 der zusammengeschrumpft ist, weil ihn das Spurten hat abmagern 
lassen, so daß sein Bauch (jetzt so) schmächtig ist, daß er 
schon bis zum Rücken hinaufreicht - so ist er jetzt (vor Mager­
keit) eingefallen. 

14 An seinem Augenbogen haben die Tritte [eines Rivalen] eine 
Schürfwunde hinterlassen, die sich jetzt mit einem Wundhäutchen 
überzogen hat, und das Fell seines Widerrists ist in einem 
Beißkampf abgewetzt worden. 

15 Sein Rücken und der Aalstrich darauf sehen wie Pfeilköcher aus , 
auf denen [dort, wo die Haare abgewetzt sind?] glänzende 
Stellen sind. 

16 Immerzu fressen sie frische Sprossen in Qaww - sowie auch 
ausdauernde Pflanzen - (Sprossen also), die, wenn sie abgeweidet 
worden sind, wieder nachwachsen - ganz zart sind sie dann (?). 

17 Sie lassen große Flocken ihres (Winter-)Fells von sich fliegen, 
was aussieht, wie wenn ein Mantel im Wind flattert oder wie 
Fiederblätter. 
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18 Er bringt den Frühsommer zu, bis er - wenn ihm auf der Höhe von 
}:Iä'il weder Aristidagras noch Sonnenröschen mehr vergönnt ist -

19 - sie ziehen das Weiden dort lang hinaus (?); wenn nur nicht 
die (tägliche) Mittagshitze wäre, bei der die Heuschrecken am 
Boden niedergestreckt liegen und zirpen (?) -

20 (bis er also eines Tages seine Stuten) beim Nachtmarsch zur 
Tränke treibend anschreit, wobei ihm [ eine Stute: J eine mit 
langen Fesseln an den Vorderbeinen, eine Milchlose in die Quere 
kommt. 

21 Schließlich läßt er sie am Ende der Nacht zu einer Tränke 
hinuntersteigen, dunklen stehenden Gewässern, deren Wasser 
hochgestiegen ist. 

22 Dann trinken sie einige Schlucke, während sie in ständiger 
Furcht sind und ihre Flanken und Schultermuskeln zittern, 

23 Endlich treibt sie des Abends [ der Hengst:] einer, der mager ist 
wie das Racket eines Knaben, einer mit eingefallenem Bauch, 
von der Tränke zurück, wobei sie das Hochland hinaufsteigen. 

24 Aber ein Fohlen [kann nicht Schritt halten und] bleibt hinter ihnen 
zurück, und ein (anderes) Fohlen (gar) ist bei ihrer Rückkehr [ von 
der Tränke] gestürzt und hat sich das Genick gebrochen. 

25 Und von der Tränke zurück treibt sie [der Hengst:] einer, dessen 
Hackenzähne sichtbar sind (?), einer, der schon die Eckschneide­
zähne hat, der mager ist wie ein Seil aus Andarin, ein Sehniger. 

4.3 Kommentar 

Text: Der Text der Ed. lbrähim (dort Nr. 31, S. 180-184) weicht 
nur geringfügig von dem Ahlwardts ab. Es werden im folgenden nur 
die wichtigeren Varianten verzeichnet. 

12: 'adnii (Ed. Ahlwardt) ist wohl verschrieben aus 'arbii (Ed. 
Ibrähim) , vgl. K 14/46, wo es vom Embryo heißt: mitla dir~i l-yarbü'i 
1am yarbu 'anhu. 

13: Der erste HV. ist übs. bei Reckendorf: Syntakt. Verb. 463, -7. 
- mu'iilan 'ilii l-matnayni ist einer jener hyperbolischen Ausdrücke, 
durch die die Magerkeit gern geschildert wird , vgl. z.B. auch 'ullJ,iqat 
mi'iihu bi-~ulbin Ah 37 /12. 

14: Mit 1},iigib ist i.K. (noch Aus 56, Z I 24, K 13/14, Ah 
140/18) nie die Augenbraue gemeint (Pferde haben auch gar keine), 
sondern der Augenbogen (Arcus superciliaris). Die Übs. mit „Wimpern" 
(so WKAS s.v. kdm III) ist unzutreffend. 
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15: dalff „glänzend gemacht, poliert"; daß, wie Schwarzlose: Waffen 
318 annimmt, die Köcher mit Goldwasser (dalff) übergossen sind, 
halte ich für unwahrscheinlich und zudem für unvereinbar mit der oft 
geschilderten Armut des Jägers . Es ist wohl eher an Zierstreifen im 
Leder zu denken oder an abgewetzte Stellen. Womöglich bestanden 
die Köcher nicht aus Leder, sondern aus Fell; dann würde sich dalff 
auf infolge Abnutzung von Haaren entblößte Stellen beziehen. Der 
Rücken des Onagers wird häufig als glatt, glänzend bezeichnet (z.B. 
Aus 28, L 35/19, gR 12/66), womit immer auf den Haarwechsel. 
angespielt wird, in unserem Vers aber wohl auf die Narben und 
Abschürfungen, die er aus Rivalenkämpfen davongetragen hat. 

16: Zu lu'ii' vgl. WKAS s.v. - ribba ist ein im Deutschen kaum 
wiederzugebender Ausdruck für tiefwurzelnde Pflanzen, die erst 
dann, wenn die Annuellenvegetation verschwunden ist, grünen, blühen 
und zur Reife kommen, vgl. ad-Dinawari: nabiit I § 439f. - Der 2. 
HV. bezieht sich nur auf lu'ii'. 

18: Var. wa- 1:ialla'ahii st. tafayyafahii, vgl. Ed. lbrähim S. 428. -
nafiyy: Ed. lbrähim f:ialiyy, beides bezeichnet dieselben Grasarten (er­
steres im frischen, letzteres im dürren Zustand), nämlich verschiedene 
perennierende Stipagrostis- und Aristida- Arten, besonders Stipagrostis 
plumosa (früher Aristida plumosa), vgl. ad-Dinawari: nabiit I § 244, 
Löw: Flora I 802, Musil: Northern Negd 355, Flora of Iraq IX 388ff. -
qafff: Helianthemum (,,Sonnenröschen"), eine gute Weidepflanze und 
Leitpflanze für Trüffel, vgl. ad- Dinawari: nabat II § 302, Hamidullah: 
Dictionnaire § 887, Löw: Flora I 361f., Flora of Iraq IV 106ff. 

19: n~f$ ,,äußerst schneller Lauf' (Belegt noch *A 31/8 vom 
Kamel, synonym mit häufigerem na$$, z.B . *Bi 41/11, *Ah 39/18, 
*gR 68/6 u.ä.) ergibt hier keinen rechten Sinn. Besser ist mit der 
Ed. lbrähim fa$f$ ,,zirpen, wimmern u.ä." zu lesen, ein onomato­
poetisches Wort. 

20: intaf:iat lahü (Stute): i.K. noch K 7/19. 
21: Der 2. HV. übs. Fischer: Farb- und Formbez. 307. - Zu 

qalf$ vgl. Bräunlich: Well 58. 
22: Vom Zittern der Schultermuskeln beim Saufen auch S 8/45. 

23: Ed. lbrähim sabff st. bamff. - Zum qula-Spiel vgl. Jacob: 
Beduinenleben 112f. u. 254; vgl. i.K. noch Z III 15, L 11/28, 15/27, 
S 2/46, 7 /28, Um 39, gR 28/43. 

24: Der Vers ist inhaltlich sehr sonderbar und i.K. ohne Parallele. 
Ed. Ibrähim: 'adbiirihinna st. 'ii.tiirihinna und makarrihinna „Rückkehr" 
st. makrühihinna. Ich folge hier der wenigstens einigermaßen sinn­
vollen LA der Ed. Ibrähim. 

25: Welche Zähne die nawiigig sind, war schon den frühesten 
Lexikographen unklar (vgl. die Diskussionen bei Az XI 13 b bis 14 b 
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und den Apparat zu S 2/42) . Die Bed. ,,Hackenzahn" paßt nicht nur 
S 2/ 42 sehr gut, sie gibt auch hier einen guten Sinn. Der Durchbruch 
der Hackenzähne erfolgt nämlich u.U. sehr spät, evtl. nach dem der 
Eckschneidezähne (vgl. Teil I S. 23). Unser Hengst hat also nicht 
nur schon die Eckschneidezähne, so könnte Imra 'alqais gemeint haben, 
sondern auch seine Hackenzähne sind schon sichtbar (d.h. vorhanden) . 

4 . 4 Interpretation 

IQ 34/12- 25 ist eine richtige Langepisode . Falls sie echt ist, 
ist es die zweitälteste uns überlieferte. Ihre Echtheit ist aber von 
Ahlwardt angezweifelt wordenl, weil Qa~ide 34 zu jenen Gedichten 
gehört, die dem al-A'lam nicht in der Riwäya des al- A~ma'i, sondern 
in der des Abü 'Amr as-Saibäni vorlagen. Wichtiger als die Tatsache, 
daß das Gedicht nicht vom Ba~rer al-A~ma'i, sondern vom Küfer 
Abü 'Amr (der ganz gewiß kein schlechterer Philologe war) überliefert 
wird, scheint mir die Tatsache zu sein, daß sich dem Text selbst 
kein Indiz für eine Fälschung oder Fehlzuschreibung entnehmen läßt. 
Das einzige (von der leicht erklärbaren Textverderbnis am Schluß 
abgesehen) , was an der Episode stutzig macht, ist, daß sie eine 
richtige Langepisode ist, was man dem Imra'alqais nach der Analyse 
von IQ 10 gar nicht zugetraut hätte. Da es aber eine verhältnismäßig 
schwache Langepisode ist, da sich in ihr überdies mehrere charak­
teristische Merkmale wiederfinden, die schon in den beiden anderen 
Imra'alqais-Texten aufgefallen sind, spricht doch wieder einiges für 
ihre Echtheit. 

Die Onagerepisode ist Zweitepisode einer Episodenkombination. Ihr 
gehen zwei Verse über den Strauß voraus (V. lüf.) . Die Einleitungs­
formel dieser Episodenkombination (V. 9) ist identisch mit der IQ 10 
und *IQ 40/11 verwendeten. 

Gleich im erst en Vers werden die Stuten eingeführt (ohne 
Metonymie, nur als 'ii.tun), die aber im weiteren Verlauf der Episode 
keine größere Rolle mehr spielen. Bemerkenswert ist die Erwähnung 
der Embryonen, was in unserem Korpus in dieser Form erst wieder 
bei Ka'b vorkommt. 

In den folgenden drei Versen wird das Aussehen des Hengstes 
ausführlich beschrieben: die Magerkeit (V. 13), die Wunden, die er aus 

1 Vgl. Ahlwardt: Aechtheit 75 und 84. 
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Rivalenkämpfen hat (V. 14), und schließlich die Körperzeichnung (V. 15), 
die den Dichter zu einem der absonderlichsten Vergleiche des Korpus 
angeregt hat. Dieser Vergleich ist genauso einmalig wie der Schwanz­
vergleich IQ 10/12, bei dem gleichfalls das Secundum comparationis 
ein Teil der Bewaffnung ist. Mit IQ 10 hat diese Episode auch den 
Anfang des folgenden Verses gemein. IQ 10/9 und 34/16 beginnen 
beide, als einzige des Korpus, mit wa-ya'kulna. Auch in IQ 34 zeigt 
sich der Dichter also am leiblichen Wohl der Tiere stark interessiert. 

Der im folgenden Vers geschilderte Haarwechsel wird ohne jeden 
Übergang an die vorausgehenden Beschreibungen angefügt, so daß man 
ihn noch eindeutig als zu den Geschehnissen der „Frühjahrsweide" 
gehörig verstehen muß. Geschickterweise steht er am Ende dieses 
Abschnitts und bereitet damit bereits auf das Folgende vor. Wie in 
den anderen frühen Episoden unseres Korpus ist die „Frühjahrsweide" 
auch hier sehr lang, wo sie mit sechs von 14 (ursprünglich 13) 
Versen fast die Hälfte der Episode einnimmt. 

Die folgenden drei Verse beschreiben relativ knapp den Hoch­
sommereinbruch und den Aufbruch zur Tränke. Da der Nachsatz 
zum 1Jattii. von Vers 18 offensichtlich Vers · 20 ist, bilden sie auch 
syntaktisch eine Einheit. 

Möglicherweise wirkte auf Vers 20 das Vorbild der 'Amr-Schule 
ein, denn auch in 'Amr b . Qamf'as Episode beschränkt sich der „Marsch 
zur Tränke" auf einen einzigen, durch 'aranna eingeleiteten Vers, in 
dem eines der Tiere (dort der Hengst, hier die Stute) metonymisch 
genannt wird und auf den sofort die fa - 'awradahii.-lnitiale folgt. Mit 
'Amr b. Qamr'as Episode hat diejenige des Imra'alqais noch mehr 
gemein. Auch bei 'Amr ist die „Frühjahrsweide" sechs Verse lang, 
auch bei ihm kommen die Themen „Abmagerung durch Laufen", ,,Haar­
wechsel" und „Rivalen" vor. Die stilistische Behandlung der Themen 
kann man sich aber kaum unterschiedlicher vorstellen. Will man den 
Unterschied in wenigen Worten zusammenfassen, kann man vielleicht 
sagen, Imra'alqais beschreibe Zustände (den dürren Bauch, die Wunden, 
das Fehlen der Vegetation etc.), 'Amr dagegen schildere Aktionen und 
Vorgänge (lange läuft er, bis man ihm die Magerkeit ansieht; falls er 
Rivalen trifft , gibt es Kämpfe; das Futter wird weniger etc.) . 

U.a. daher kommt es, daß 'Amrs Episode bis zum fa-'awradahii.­
Vers wesentlich dynamischer und spannungsreicher wirkt als diejenige 
des Imra'alqais. Bei lmra'alqais bekommt der Hörer bis Vers 21 
nicht den Eindruck, als sei l.chon irgend etwas passiert. Das erste 
verseinleitende fa- steht Vers 21 in der fa - 'awradahii.-lnitiale. Dann 
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aber beginnen ausnahmslos alle Verse mit fa-, bis zum Schluß der 
Qa~ide (wenn wir Vers 25 weglassen)! Das schon dem 'Amr geläufige 
Prinzip, aktionsreiche und beschreibende Episodenteile, Spannung und 
Ruhe, miteinander abwechseln zu lassen, gehört nicht zum Handwerks­
zeug des Imra'alqais. ,,Differenzierter Periodenbau ... ist dem Stil 
des Imra'alqais fremd"2. Er reiht zunächst eine Beschreibung an die 
andere und danach die Schilderung einer Handlung an die andere. 
Heraus kommt eine Onagerepisode, die zwar formal korrekt und auf 
ihre Weise in sich auch geschlossen ist, der aber jede Spannung 
abgeht und die nur durch einzelne Bilder und Formulierungen die 
Aufmerksamkeit des Hörers gewinnen kann. Somit bestätigt auch 
diese Episode die Beobachtungen Jacobis, die sich schon auf die 
Episode IQ 10 anwenden ließen. 

Am Schluß ist ganz offensichtlich etwas nicht in Ordnung. Vers 25 
paßt nicht an seine Stelle, ist aber nichts anderes als eine alternative 
Fassung des Verses 23, muß also erst später am Ende des Gedichts 
angehängt worden sein. Der ursprünglich Schluß war Vers 24, der mit 
dem Parallelismus der beiden Halbverse einen guten Abschluß bildet. 
Das Fohlen ist auch bei Bisr Gegenstand des Schlußverses. 

Mit der Onagerepisode endet die gesamte Qa~ide, die aus Nasib 
(V. 1-5) und „Kamelritt" (V. 6 - Ende) besteht. Letzterer wird einge­
leitet durch das „Trostmotiv" (V. 6). Da die Kamelbeschreibung also 
nicht als Bestandteil einer Mufäbara eingeführt wird, würde man noch 
einen Schlußteil erwarten. Weil Vers 24 aber ein schöner Schlußvers 
ist und weil dem Imra'alqais wohl kaum noch mehr sinnvolle Reime 
auf - 2$a eingefallen sein dürften, nehme ich mit Ahlwardt3 an, daß 
die Qa~ide vollständig ist und daß kein Schlußteil verlorengegangen 
ist. Der Dichter hat wohl kein besonderes Anliegen gehabt, das ihn 
zur Abfassung des Gedichts gedrängt hat, außer eben das, e ine 
Qa~ide auf - 2$ü zu machen. 

Dem Aufbau galt offenbar nicht das besondere Augenmerk des 
Dichters. Spannend ist seine Episode nicht geworden. Die Gründe, 
weshalb er diese Episode gedichtet hat, muß man woanders suchen. 
Einer dieser Gründe war ohne Zweifel der Reim. Es muß ein großes 
Kunststück sein, ein sinnvolles Gedicht von 24 Versen auf $ii.d zu 
machen, einem der seltensten Reimkonsonanten überhaupt. Von den 17 

2 Jacobi: Poetik 198. 

3 Vgl. Ahlwardt: Aechtheit 82. 



26 4. IQ 34 

auf !fäd ma{imüma endenden Belegversen, die im Index zu al-Azharis 
tahgrb verzeichnet sind, sind mehr als die Hälfte, nämlich neun, aus 
diesem einen Gedicht des Imra'alqais. Sicherlich ist diese Episode des 
Imra'alqais - allenfalls neben S 8 - diejenige mit dem schwierigsten 
Reim unseres Korpus. In den Versen 18 und 19 hat der Dichter die 
Wirkung des !fcld als Reimkonsonant noch dadurch unterstrichen, daß 
er dem diesmal gar zwei !fäd aufweisenden Reimwort noch ein Wort 
(V. 19) oder zwei Wörter (V. 18) im Vers vorangehen läßt, die 
gleichfalls ein !fäd haben. Vielleicht sind auch die drei gfm des Verses 
19 Absicht. Außerdem sind noch die drei ta' zusammen mit den beiden 
sfn in Vers 13 A zu beachten. 

Um eine abschließende Wertung dieser Episode vorzunehmen, 
eignet sich nichts besser, als die Ausführungen Jacobis zum, wie sie 
es nennt, ,,Reihungs- oder Häufungsstil" unseres Dichters zu zitieren: 
„Im positiven Sinne bedeutet es Ausdrucksfülle, die den Hörer 
entzückt, ohne ihn zu ermüden. Wird es weniger kunstvoll verwendet, 
so kann die mangelnde Gliederung der Reihe und das durchweg 
fehlende Steigerungsmoment eine äußerst eintönige Wirkung hervor­
rufen"4. Ob der Leser durch IQ 34 nun e~tzückt oder gelangweilt 
wird, möge er selbst entscheiden. Mir scheint der Stil des Imra'al­
qais dem Genre der Tierepisode wesentlich weniger gerecht zu 
werden als der der meisten anderen S. Abschließend sei noch einmal 
hervorgehoben, daß sich zwischen allen drei auf Imra'alqais zurück­
geführten Onagergedichtstücken stilistische Parallelen und thematische 
und wörtliche Überschneidungen finden , die über das zu erwartende 
Maß hinausgehen. Daraus ziehe ich den Schluß, daß alle drei hier 
behandelten Onagerepisoden von ein und demselben Dichter oder 
Dichterkreis stammen, also ruhig weiter mit dem Etikett des 
Imra'alqais versehen werden dürfen. 

4 Jacobi: Poetik 198. 

S Verhältnismäßig besser gelungen als seine Onagerepisoden scheint mir seine 
lange Oryxepisode • IQ 31/3 -13. 
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5 AUS B. l:IAGAR: Aus 30/27-57 (TA WIL) 

5 . 1 Text: Ed. an-Nagm , S. 67-73 
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27 [So flink ist meine Kamelstute, daß es scheint,] als hätte ich 
den Sattel auf [einen Onagerhengst:] einen mit hellem Flanken­
streif, einen nachts zur Tränke Gehenden gelegt, der an den 
Hängen von as-Sayyitän Plätze hat, wo er schnuppert, 
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28 der dauernd [eine Stute:] eine Langgestreckte hin- und hertreibt, 
deren Rücken [nach dem Haarwechsel] glatt ist wie der Stein 
einer Felsmulde, den die herabrinnenden [Wassermassen] 
glattgeschliffen haben (?), 

29 der dauernd [eine Stute:] eine mit Flankenstreif am Hinterteil, 
eine Langgebaute hin- und hertreibt, die von seinem Beißen 
Narben hat und Stellen, an denen die Haare ausgerissen sind. 

30 Ihn haben die [letzten] Wass_ertropfen aller möglichen Stein­
höhlungen und Felsvertiefungen im Stich gelassen, und dann auch 
eine Tränke, die leer und (deren Wasser) versickert ist. 

31 Er hält sie [ - die Stute - J vom Gang zur Tränke zurück, bis 
sie schließlich abgemagert ist und über ihren beiden Baucharterien 
die Rippenknorpel hervorstehen, 

32 und bis die Grannen [des Pfriemengrases] bei seinen Wasserläu­
fen [ schon lang geworden sind und im Wind] hin- und herwogen 
und ihm der Felsboden von a~-$ammänatän entgegenbrennt. 

33 Schließlich steht er eines Vormittags auf den Tafelbergen von 
as-Sitär, wobei er aussieht, als wäre er der Späher eines 
Heeres; durstig ist er und ängstlich. 

34 Die Leute, die ihn so sehen, sagen: ,,Dort ist ein Reiter, der 
auf einer Anhöhe, steht und mit seinen Blicken einer Gestalt [ in 
der Ferne] folgt ." 

35 Wenn ihm die Sonne entgegenscheint, wendet er sein Gesicht ab, 
gleichwie sich ein Schwörender vom Schwurfeuer abwendet. 

36 (Als alles dies geschieht) erinnert er sich an eine Quelle in 
G-umäza, in deren Wasser Blasen sind und in dem die Wasser­
läufer hin- und herschießen, 

37 wo [Kraut:] Taubenetztes, dicht Verwachsenes hin- und her­
schwingt, so daß es scheint, als wären die Quellränder mit 
langnoppigem Stoff verkleidet. 

38 Schließlich läßt (der Hengst die Stuten) im Galopp und Spurt 
zu einer Tränke hinuntersteigen, wohin die Flughühner immer 
wieder zum Trinken zurückkehren, sich [ dabei über das Wasser] 
beugend. 

39 Doch trifft er dort auf [einen Jäger:] einen vom Stamm der 
$ubäl), der [ - damit das Wild keine Witterung von ihm auf­
nehmen kann - J Tierhaare verbrennt, einen, dessen Ansitzgrube 
von Steinplatten bedeckt wird; 
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40 ein Durstiger, einer mit eingefallenen Augen, einer, dessen 
Fleisch die heißen Winde des Hochsommers gefurcht haben; 
schwarz ist er somit, verschrumpelt; 

41 einer, der oben auf den Unterarmen struppig behaart ist, einer, 
dessen Knochen nach Maß sind, einer mit schwieligen Fingern, 
ein Untersetzter; 

42 einer, der Jagdansitze hat und der wohl weiß, daß er , wenn er 
kein Fleisch vom Wild erwischt, schändlichen Hunger wird 
leiden müssen; 

43 der gewohnt ist, das erbeutete Wild zu essen, dessen [Lieblings-J 
Braten von den wilden Tieren eine zarte kurze Rippe und 
Bauchfleisch ist; 

44 der fern [ von Zuhause] die Nacht verbringt, einer, der sich 
vom Wild, das er erlegt, ernährt, einer, der seinen Pfeilen 
(selbst) die Befiederung anleimt, der (die Pfeilschäfte) zurecht­
schneidet und sie [ dort, wo der Zapfen der Pfeilspitze eingefügt 
wird,] mit Sehnen umwindet. 

45 Schließlich legt er einen Pfeil ein, den er befiedert hat mit 
Federästen von der Außenfahne von den Federn der Handschwingen, 
kompakt verzahnten; schlank ist er und dünn, 

46 in einen [Bogen] aus dem ungespaltenen Ende eines Lotuszweigs, 
dessen [ die Tiere] warnendes Geräusch, wenn er es vor dem 
Wild nicht dämpft, dem Pfeifen [ der Ginn] gleicht. 

47 Dann bewegt er (den Pfeil) langsam [in Schußposition, vorsichtig] 
wie einer, der aus der Hand trinkt und dabei eine Hand von 
dort, wo das Wasser zusammenfließt, (zum Mund) führt. 

48 Schließlich schießt er (den Pfeil) ab, in der Überzeugung, daß 
dieser in die Bauchhöhle einbrechen und [ zwischen die Einge­
weide J unter den Rippenknorpeln eindringen wird. 

49 Doch der Pfeil fliegt an den Vorderbeinen (des Hengstes) und 
seiner Kehle vorbei - manchmal gibt es doch einen [ guten 
Geist], der den Tod von einer Person abwendet. 

SO Da beißt sich (der Jäger) voll von Selbstvorwürfen auf den 
rechten Daumen und flucht im Stillen ärgerlich: ,,Weh über 
meine Mutter!". 

51 Da zaudert (der Hengst) nicht lange, sondern macht (blitzschnell) 
kehrt, und seine Gefährtin läßt ein (sie) zu ihrem Gefährten 
bringende r Spurt dort, wo das fruchtbare Land aufhört, hinte r­
dreinkommen. 



5. Aus 31 

52 Dann durchquert er, ohne innezuhalten, die wasserlosen Wüsten, 
bis es aussieht, als seien die Beine [ - die kaum den Boden be­
rühren zu scheinen - J auf beiden Seiten von ihm Fransen [, die 
vom Saum eines zerissenen Hemds herunterhängen]. 

53 Es sieht aus, als hätte er links und rechts von sich zwei Reihen 
von Kieselsteinen, .. . ? ... 

54 (Der Stute) Hinterbeine halten Schritt mit seinen Vorderbeinen, 
und sein Kopf ist [ über ihrem Rücken zu sehen wie J ein über 
der Satteltasche hinten angebrachter Packsattel. 

55 Fortwährend dreht er den Geräuschen und der Witterung einen 
Hals mit robustem Nacken zu, den die Mäuler [ der anderen 
Hengste] zerkratzt haben, 

56 sowie einen Kopf, der dem Tonkrug der Weinhändler gleicht, 
einen gedrungenen, der [ wegen seiner Narben] aussieht, als 
hätte jemand seine Augenbogen mit Steinen beworfen. 

57 Aus jedem seiner beiden Nasenlöcher tropft, ob er nun schnuppert 
oder wiederholt röhrt, was sich vom Wasser der Nasenhöhle 
absondert. 

5.3 Kommentar 

Text und Übs. auch Ed. Geyer, Nr. 23/29- 59, Übs. auch in 
William Mar~ais: Le Dfwän d' Aws b. I:Iagar. Traduction partielle. 
In: Arabica 24 (1977) 109-137 (dort S. 123-125). 

27: masäwif (sg. masii.fa) ,,Orte, wo man schnuppert", womit zu­
nächst die Orte, an denen die Stuten urinieren, gemeint sein könnten 
(zum Beschnüffeln des Stutenurins vgl. Teil I S. 26f.); wahrscheinlicher 
handelt es sich aber, wie in Ab 140/11, um deutlich sichtbare Orte, 
also um die Kotplätze, die Onager an verschiedenen, über ihr Revier 
verteilten Orten anlegen. Der Kotplatz wurde bereits AbQ 15 (m~ii.m) 
genannt. 

28: qaydüda: von der Wurzel qwd (zur Bildung vgl. W r ight: 
Grammar I 120 A), belegt noch *QR 11/76 , pl. qayii.dfd gR 46/26, ist 
synonym mit qawdä', wozu vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 106-108. 
- mudhun, im geogr. Sinn noch *at-Tirimmäl_i Nr. 52 , eigentl. ,,Salb­
ölbüchse" (ein Nomen instrumenti mit Präfix mu- statt mi-, vgl. 
Fischer: Grammatik § 80) , bezeichnet im übertragenen Sinn wohl, wie 
Vers 30 dieses Gedichts nahelegt, eine Mulde im Gestein, die etwa 
durch einen Wasserfall oder eine Quelle ausgehöhlt worden ist. Zwangs­
läufig ist der Fels dort, wo er vom Wasser ausgehöhlt worden ist, 
auch abgeschliffen und daher glatt. - za1:iii.lff: man vgl. zunächst 



32 5. Aus 

zuf:ilüf „glatt", wie *A~ma'iyyät 9/12, wo es vom Pferd heißt: wa­
matniini l]aziitiini ka-zuf:ilüfin mina l- ha<J,bi „und (es hat) zwei 
kompakte Rückenseiten wie ein glatter Fels"; zuf:ilüfa ist demgemäß 
„glatte Stelle", so i.K. L 35/19: 'an zalJ.iilffi matnihz „von den glatten 
Stellen seines Rückens"; etwas derartiges muß es wohl auch hier 
bedeuten (Seidensticker: Samardal 59 übs. ,,das schlüpfrige Bachbett"); 
meine Übs. ist ganz frei, dürfte aber in etwa das ausdrücken, was 
gemeint ist; die in den Lexika angegebene Bedeutung von zuf:ilüfa = 
zuf:ilüqa „Rutschbahn; Spur von Kindern, die einen Hügel herunter­
gerutscht sind" (in ähnlichem Zusammenhang belegt *'Alqama 1/25, 
*Tufail 1/28, *at-Tirimmä}:i 2/12) paßt hier nicht. - za1J.lafa, lt. Lexika 
„etw. umher-, hin- u. her-, hinunterrollen"; doch ist zu überlegen, ob 
nicht, entsprechend dem vorher Gesagten, zaf:ilafa als ,,(durch hin­
und herwälzen etc.) glatt machen" aufgefaßt werden kann, vgl. auch 
Lewin: Vocabulary 175: mutazal:ilifun „smooth, slippery". Die Bed. 
„glatt machen" hat auch die st. za1J.lafathu überlieferte Var. zallaqathu 
(Az V 325 a - 3, Muf I 729/14 u.ö.); vgl. auch gR 25/29. 

29: manäsif: nasafa (i) nasf „ausreißen" (z.B . Gras) ; nasf (pl. 
nusüj) bezeichnet *Z Ed. Kairo 382 und *Hug K 18/26 eine Stelle, 
wo Onager gebissen worden sind, d .h. wohl , eine Stelle, an der die 
Haare ausgerissen worden sind. Das Nomen instrumenti minsaf (,,das , 
womit der Onager Gras etc . ausreißt", d.h. das Maul) steht unten 
V. 55; an der hiesigen Stelle muß das Wort aber gleichbedeutend mit 
nasf sein (sg. vielleicht *mansaf/mansif ?). - Die Wendung 1}.iiqbii'u 
1-'agzzati ist sachlich falsch; 'agzza ist die helle Stelle unter dem 
Schwanz. Der Ort des 1}.aqab ist weiter vorne. Korrekt wäre malsii'u 
l-'agzzati (so S 2/45, *QR 32/31). - Nicht nur diese Ungenauigkeit 
und die Klischeehaftigkeit des Verses (vgl. dagegen den vorhergehenden 
Vers!), sondern vor allem die Tatsache, daß er nur eine Dublette 
von V. 28 ist, weisen ihn eindeutig als spätere Zutat aus. 

31: 'a1J.naqa „abmagern" i.K. noch L 15/21 u. S 6/13 ('a1J.naqa 
$Ulbuhü), vgl. ferner gR 28/46 (ma1}.iinzq). Weil es mehrmals 'a1J.naqa 
$Ulbuha heißt (vgl. *L 15/13 vom Kamel), ließen sich die Lexikographen 
verleiten, bloßes 'a1J.naqa durch „it (the backbone) clave to the belly" 
(Lane 658 c Mitte) u.ä. zu erklären, wobei hier offensichtlich die 
Wendung 'alf:iaqa mi'iihu bi- $ulbin (s . Ab 37 / 12) assoziiert worden ist. 
Daß diese Erklärung nicht stimmen kann, erweist *LM 22: fa - 'alJ.naqa 
$Ulbuhii wa-saniimuhii (vom Kamel) ; weitere Bel. s. Nöldeke: Mo'all. 
II 72 . - Der Nachsatz zum f:iatta ist V. 36 tagakkara 'aynan, was ich 
nicht versucht habe, in der Übersetzung nachzuahmen. 

32: lJabba wird häufig vom morgendlichen Bodennebel ('iil, z.B. 
*Bi 25/11) oder von der mittäglichen Luftspiegelung (sariib, z.B . 
*Ab 134/35) gebraucht (weitere Belege s . Seidensticker: Samardal 58), 
wo es mit „hin- und herwogen" übersetzt werden kann. An drei Stellen 
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des Korpus wird lJ.abba von den Grannen des Pfriemengrases gebraucht 
(b,abba s-safii.: hier, K 7 /10 und aTQ 21), wo es gleichfalls mit „hin­
und herwogen" zu übersetzen ist . Die Kommentatoren erklären lJ.abba 
hier mit irtafa'a wa-tii.la, was zwar nicht die Bedeutung des Wortes, 
aber dennoch sachlich richtig ist, denn erst dann, wenn die Grannen 
lang sind (etwa im April), entsteht der „wogende" Eindruck. Ausführ­
lich wird das Bild vom „Wogen" ausgeführt bei *dR 35/8: wa-gii.la 
s-safii. mawga l-1:wbii.bi. b,abba s-safii. noch *Samardal 5/ 4; vgl. auch 
Z III 17: saffahü .. . s-safii. l-mutana~~ibu. - 'a~ii.lif, pl. zu (mir nicht 
belegbarem) 'a~laf noch *dR 66/41, vgl. daneben ~alfii.' *bMuq 11/3. 

33: Zu qii.ra im modernen Arabisch vgl. Binder: Bodenformen 
45, Musil: Rwala 680; außerdem Thilo: Ortsnamen 22 (,,Tafelberg 
von beliebiger Größe", doch wählt er S. 92 für unseren Vers eine 
andere Übs .). 

36: az-zab,ii.rif erkl. Az VII 673 a lf. (nach dem k. al-'ayn) als 
„Tierchen, die über dem Wasser fliegen, mit vier Beinen, ähnlich 
(aussehend) wie die (gewöhnliche) Fliege (ag- gubii.b)." Ein solches 
Tier gibt es nicht. Zu denken ist wohl an den Wasserläufer, dessen 
Vorderbeine zu Fangbeinen umgestaltet sind, weshalb er vierbeinig 
aussieht. Allerdings „fliegt" er nicht über dem Wasser, doch paßt 
istanna recht gut zu seinem ruckartigen Hin- und Herspringen auf 
dem Wasser; vgl. auch Jacob: Beduinenleben 26. 

37: ga'd „kraushaarig", von Pflanzen (,,dicht, üppig, buschig, 
verwachsen") IQ 10/,9, LA der Ed. Ibrähim (buhmii. ga'da), *Hug K 
90/17 , *at-Tirimmäl,i 19/1. 

38: Vers auch übs. von Barth: ZDMG 4 7 (18 93) 329. 

39: Besser 'alayhi st. 'alayhii.. - mudammir: offensichtlich ein Fach­
ausdruck der Jägersprache: ,,mudammiY heißt der Jäger, der seinen 
Jagdansitz mit Kamelhaaren ausräuchert, damit das W ild keine 
Witterung von ihm bekommt" (a. 'Ubaida bei Az XIV 122 b - 5 mit 
Zitat dieses Verses) , i.K. noch K 14/57, mir sonst nicht belegbar. 

40: Zu siisif und verwandten Wurzeln vgl. den Korn. zu L 4/10. -
,,schwarz": sc. von der Sonne verbrannt, vgl. Teil I S. 47 mit Anm. 43 . 

41: Zu 'azabb vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 131 mit Anm. 1. -
satn „rauh, mit Hornhaut, schwielig, geschwollen", vgl. bes . *Hug SbG 
1/31 u . 3/2 (beidemal von den Fingern des Honigsammlers), ferner 
Gandz: Mu'all. Imrulqais 64 (zu V. 36), *Muf II S. 522/2, *Hug W 
264/5, *l::Jansä' S. 11 z. 16. Vgl. auch K 7 /27, wo der Jäger qa~fy 
al-banii.n genannt wird. - gunii.dif hat abwertenden Charakter, vgl. 
k. al- 'ayn VI 206: yuqii.lu ... 'ama gunii.difa, wa-lii. tü~af bihf 1-IJ,urra; 
ar-Rä'i verwendet es *Ra 4/2 als Schmähung in einem h igii.'. 

42: Paraphrasiert von Ka'b in K 13/26. 
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43: Übs . nach der LA: mu'iiwidu ta'kiili l-qanf$i siwii'uhii / mina 
l-wa}),si qu$rii rab,$atun wa- tafiitifüll; ähnlich Um 53: mu'fdan li-'akli 
l- qanf$i. 

44: Der Jäger verbringt die Nacht in seinem Unterstand, um am 
frühen Morgen, wenn das Wild zur Tränke kommt, zur Stelle zu sein. 
- giirin: Die Federn werden am Pfeilschaft entweder mit Sehnen 
befestigt oder angeleimt; in unserem Fall wird Fischleim (girii') ver­
wendet. Weitere Leimarten nennt ad-Dinawari: nabiit II § 1215, vgl. 
auch ebd. § 1211. - biirin: barii (i) ist das Zurechtschneiden des 
Pfeilschafts; rii$i/: ra$a/a ( u) nennt man das Umwinden des (hohlen) 
Pfeilschafts an dem Ende, in das der Zapfen der Pfeilspitze gesteckt 
wird , mit Sehnen. Diese Sehnen dienen nicht eigentlich der Befestigung 
der Pfeilspitze (so Schwarzlose: Waffen 308), sondern werden vor dem 
Einstecken der Pfeilspitze angebracht, um ein Brechen des Pfeilschafts 
zu verhindern (vgl. ad- Dinawari: nabiit II § 1227ff.). 

45: Zu den Befiederungs-Termini vgl. Teil I S . 53ff. - 'a'gaf, 
eigentl. ,,schlank, mager", steht i.K. noch RbM I 18 vom Pfeilschaft 
und Um 55 ('igiif an-ni$iili) von den Pfeilspitzen (sc. ,,scharf"). Hier 
ist wohl gemeint, daß der Pfeil „schlank" ist, weil die Befiederung 
kompakt ist und keine Federäste einzeln hervorstehen. - Als Reimwort 
wird siisif und siirif überliefert; siirif wird auf verschiedene Weise 
erklärt, am häufigsten als „alt", welche Bed. das Wort heute noch 
hat. ad-Dinawari: nabiit II § 1205 erklärt, siirif bedeute „alt" (d.h. schon 
öfters verwendet), weil man glaubte, ein Pfeil, der einmal getroffen 
habe, bringe auch fürderhin Glück. Das klingt zwar plausibel, paßt 
aber gar nicht zur Stelle, weil man nach fa - hwa eine Eigenschaft 
erwartet, die mit dem vorausgehend Gesagten in irgendeinem 
Zusammenhang steht. Fischer (ZDMG 49 [1895] 105) entscheidet 
sich für die LA siisif (vgl. auch Az XV 400 b ult.), was „verschrumpelt, 
ausgedörrt etc." bedeutet. Fischer übs. ,,trocken", was aber wiederum 
nichts mit der vorausgehend geschilderten Befiederung zu tun hat. 
Allenfalls ließe sich siisif als Synonym zu 'a'gaf deuten (in diesem Sinn 
übs. Marc,ais S. 124: ,,mince et elancee"). Übrigens steht siisif bereits 
V. 40 vom Jäger. 

46: Ganz ähnlich *Aus 37/18. - far' (i.K. noch J;)bJ;) 17, bMuq 
22/21, S 8/21) bezeichnet e. Bogen, der aus e. Zweigende hergestellt 
ist. Das Zweigende muß nicht, wie dies bei der dickeren Zweigwurzel 
der Fall ist, zu diesem Zweck der Länge nach gespalten werden, 
weshalb das Wort in den Lexika oft mit „ungespalten" wiedergegeben 
wird, vgl. Schwarzlose: Waffen 256f. 

47: Zu gamma vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 49 Anm. 2. 

48: Übs. auch Kofler: Ac;ldäd 392. - sariisif hier noch V . 31. 
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49: Zum 2. HV. vgl. Barth: ZDMG 47 (1893) 329, dagegen 
Fischer: ZDMG 49 (1895) 105f., doch wird die Vokalisation li-l-f:iayni 
(Fischer: la-l-f:iaynu bzw. la-l-f:iatfu) durch die Paraphrase K 13/34 
bestätigt. Dort sind es die Ginn, die den Pfeil und damit den Tod 
abhalten (V. 32), etwas Ähnliches wird auch Aus intendiert haben. 

SO: Paraphrasiert von Ka'b in K 13/35. 
51: Zur Wurzel g<J.r vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 313; mit 

al- ga<J.rii.' ist hier wohl das fruchtbare , bewachsene Gebiet im Umkreis 
der Tränke gemeint. - 'akama (i) heißt eigentl. ,,seinen Hausrat in 
Tücher einschlagen und mit einem Riemen oder Strick zubinden", 
hier also: ,,er packt nicht erst umständlich seine Sachen zusammen". 
Dieselbe Wendung *L 35/30 vom Antilopenbock. 

52: Ich übernehme mit Fischer: ZDMG 49 (1895) 106 die LA 
al-bzda st. as-sadda und za'ii.nifu st. az-za'ii.nifu . za'ii.nif nach b. 
al-A'räbi mii. tal;arraqa min 'asii.fil al-qamz~ (Az III 343 b 9) . 

53: 1. HV.: Ein ähnliches Bild i.K. noch }:Ib}:I 5; vom Antilopen­
hock *Muf 26/44 (lahü ganii.bii.ni min naq'in yutawwiruhü .. . ), *Muf 
40/56 (wa-ganii.bii.ni lahü min gubii.rin 'akdariyyin .. . ). - Der 2. HV. ist 
mir unverständlich, der Text der Ed. Geyer ist apokryph . 

54: Zum Vers vgl. Fischer: ZDMG 49 (1895) 106f.; zur Sache 
vgl. Korn. zu A 21/19. 

55: Dieser Vers und die beiden folgenden Verse finden sich mit 
geringen Änderungen (bes. Reimwort) in K 13 wieder: Aus 55 ~ K 
13/12, Aus 56 ~ K 13/14, Aus 57 ~ K 13/16 . Die Regelmäßigkeit, mit 
der diese Verse ins Gedicht Ka'bs eingebaut sind sowie die Tatsache, 
daß Ka'b in K 13 weitere Verse von Aus neben solchen Zuhairs 
paraphrasiert, sprechen für die Echtheit dieser Verse des Aus. Dem 
widerspricht jedoch das unbestreitbare Faktum, daß diese drei Verse 
in der Aus-Episode nicht am jetzigen Platz gestanden sein können, 
denn: 1. bilden die Verse 52- 54 einen (ohnehin schon recht langen) 
völlig befriedigenden Schluß, 2. läßt sich V. 55 nicht befriedigend an 
V. 54 anschließen; der Hengst ist ja V. 54 in vollem Lauf, kann also 
nicht währenddessen (beachte das Imperfekt in V. 55) in aller Ruhe 
Witterung aufnehmen (warum sollte er auch?), und 3. gehören die drei 
Verse nicht ans Ende, sondern in den Abschnitt „Aufbruchserwartung", 
wo sie auch K 13 stehen, also allenfalls im Gedicht des Aus nach V. 
34. Da man sie dort keineswegs vermißt, muß man schließen, daß die 
Verse ursprünglich kein Bestandteil der Aussehen Qa~ide waren und 
daher wohl auch nicht von Aus stammen. Wahrscheinlich hat ein 
späterer Räwi oder Bearbeiter, dem aufgefallen war, daß in dem 
Gedicht des Aus mehrere Verse aus K 13 auftauchen (allerdings längst 
nicht so wörtlich wie die vier letzten!), geglaubt, die Qa~ide am Ende 
um weitere Verse aus diesem Gedicht bereichern zu müssen. 
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57: ra'afa „aus der Nase bluten", was hier natürlich nicht 
gemeint ist. Der ansonsten identische Vers K 13/16 hat stattdessen 
ragima, was viel besser paßt und einmal mehr auf die Urheberschaft 
Ka'bs hinweist. 

5.4 Interpretation 

Die Qa~ide ist zweiteilig. Die auf den Nasib folgende Mufäbara 
(V. ?ff.) beginnt mit einer Schilderung früherer Liebesabenteuer, 
knüpft also nahtlos an den Nasib an. Das zweite Mufäbara-Thema 
ist eine Kamelbeschreibung, die zur Onagerepisode überleitet. Während 
aber in den meisten übrigen Gedichten mit langer Onagerepisode die 
Kamelbeschreibung nur kurz ist, ist sie hier sechzehn Verse lang, 
also länger als die meisten alleinstehenden Kamelbeschreibungen. 
Von überdurchschnittlicher Länge ist auch die Onagerepisode, selbst 
wenn wir die Verse 29 und 55- 57 als nicht ursprünglich wegstreichen. 
Einzelne Themen der Onagerepisode haben nie wieder eine so 
ausführliche Behandlung erfahren. 

Die konventionelle Einleitungsformel hat sich zur Zeit unseres 
Dichters völlig durchgesetzt und muß im folgenden nicht mehr 
jedesmal besprochen werden. Die Erwähnung von Kotplätzen, wie 
man masii.wif deuten muß, erinnert an AbQ und kommt erst wieder 
viel später (Ab 140/11) vor. 

Erstmals spielt die „Frühjahrsweide" in einer Langepisode keine 
Rolle, was wir regelmäßig bei Ka'b wiederfinden (nicht jedoch bei Zu­
hair!). Die Handlung beginnt erst im Sommer, weil sich die Stute, die 
Vers 28 formelhaft eingeführt wird, schon im Haarwechsel befindet. 

Das eigentliche Thema des ersten Teils der Episode ist der 
Hochsommereinbruch und das Warten der Tiere auf den Aufbruch 
zur Tränke, welchen Abschnitten jeweils drei Verse gewidmet sind. 
Zur Schilderung des Hochsommereinbruchs bedient sich Aus - wenn 
man den Haarwechsel der Stute nicht mitrechnet - vier verschiedener 
Motive: Austrocknung (V. 30), Abmagerung (V. 31), Pfriemengras und 
Hitze (V. 32). Abmagerung und Pfriemengras kommen hier erstmals 
vor . Vier verschie dene Motive werden erst wieder in der Omayyaden­
zeit in einem Abschnitt miteinander kombiniert. 

Auf die wichtige Neuerung, die die Einführung des Abschnitts 
der „Aufbruchserwartung" darstellt, wurde bereits an anderer Stelle 
(Teil I S. 118) hingewiesen. Der Abschnitt wird abgeschlossen durch 
die formelhafte „Erinnerung an die Tränke" Vers 36. Dieses tadakkara 
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läßt sich syntaktisch als Nachsatz zu dem 1},attii Vers 31 deuten. So 
ist offensichtlich beinahe das gesamte Hochsommerszenario zu einer 
Einheit zusammengefaßt. 

Mit der syntaktischen Klammer überschneidet sich eine zeitliche. 
In anderen Episoden heißt es in der „Aufbruchserwartung", der 
Hengst stehe den ganzen Tag über auf einem Hügel und überlege, 
wohin er zur Tränke gehen soll. So auch hier: Am frühen Vormittag 
steigt er auf den Hügel (V. 33). Gegen Mittag, so ist anzunehmen, 
wendet er seinen Kopf von der sengenden Sonne ab (V. 35). Das 
Treiben zur Tränke (V. 38) geschieht in der Regel des Nachts, 
auch wenn dies nicht ausdrücklich gesagt wird (der Zuhörer weiß 
dies, außerdem ist der Hengst in Vers 27 als qärib eingeführt 
worden) , und der Jäger verbringt die Nächte an der Tränke, um 
zugegen zu sein, wenn morgens das Wild zur Tränke kommt (V. 
44). Aus ist der erste Dichter unseres Korpus, dem es gelingt, 
solche zeitlichen Abläufe angemessen umzusetzen. 

Die nächste Versgruppe, die wiederum drei Verse umfaßt, 
schildert die Tränke. Zunächst vollzieht sich dies gewissermaßen in 
der Vorstellung des Onagers, denn die Tränke, die in Vers 36f. so 
hübsch beschrieben wird, denkt sich der Hengst ja bloß. Die Vers­
gruppe wird durch Vers 38 abgeschlossen. In diesem Vers wird mit 
zwei Worten der „M~rsch zur Tränke" angedeutet, aber im zweiten 
Halbvers wird die Beschreibung der Tränke, bei der die Onager nun 
tatsächlich angekommen sind, wiederaufgenommen. Die drei Verse 
bilden somit e ine geschlossene Einheit, die Vers 38 ihren Höhepunkt 
hat. Die Textzäsur, die dieser Vers bildet, wird durch die fa-'awradahii­
Initiale auch äußerlich unterstrichen. Daß der gesamte „Marsch zur 
Tränke", einschließlich der fa-'awradahii-Initiale, nahtlos in eine 
Tränkebeschreibung eingebettet wird, ist ein einmaliger Geniestreich 
des Aus gewesen (als einzige, allerdings wesentlich schwächere 
Parallele läßt sich Z III nennen) und trägt sehr zur Ausgewogenheit 
dieser Episode bei. Die drei Tränkeverse bilden ein gewichtiges 
Gegenstück zu den vorherigen Abschnitten, in denen von Austrocknung, 
Hitze und Sonne die Rede war. 

Mit dem folgenden Vers beginnt, wieder mit der Partikel fa­
eingeleitet, die Jagdschilderung und damit der zweite, ebenfalls sehr 
lange Großabschnitt der Episode. Zunächst verlangsamt sich das 
Erzähltempo. Sechs Verse lang (V. 39-44) wird der Jäger in allen 
Einzelheiten beschrieben. Diese Beschreibung ist in der gesamten 
altarabischen Dichtung einzigartig und von besonderem kulturgeschicht-
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lichem Wert. Sechs Verse lang hat die Episode nichts mit den 
Onagern zu tun. Im letzten dieser Verse kommen erstmals die Pfeile 
vor, was auf den nächsten Vers vorbereitet. Dieser Vers beginnt 
wieder mit Ja- , die Handlung kommt langsam in Gang: Der Jäger legt 
den Pfeil auf seinen Bogen. Doch diesen Sachverhalt zu schildern 
benötigt Aus zwei Verse, die einen einzigen Satz bilden (V. 45f.), 
denn er schildert zunächst in je einem dieser Verse den Pfeil, dann 
den Bogen. Die Beschreibung von Pfeil und Bogen wird also nicht, wie 
sonst oft, als eigener Abschnitt gestaltet, sondern geschickt und 
spannungssteigernd voll in die Handlung einbezogen, ähnlich wie Aus 
dies mit dem „Marsch zur Tränke" getan hatte. Das Erzähltempo 
steigert sich nochmals bis hin zum Höhepunkt, der sorgfältig vor­
bereitet wird. Denn noch immer schießt der Jäger nicht. Zuerst zielt 
er (V. 47) . Mit diesem Vers beginnt eine Reihe von vier Versen, die 
alle mit Ja- anfangen und so schon äußerlich die Klimax markieren. 
Vers 48 endlich erfolgt der Schuß, der Jäger ist erfolgsgewiß. Im 
folgenden Vers werden diese Hoffnungen aber zunichte gemacht. 
Der Schuß war ein Fehlschuß. Den Abschluß bildet nochmals ein 
durch Ja- eingeleiteter Vers, der den Fluch des Jägers schildert, 
wodurch die Versgruppe symmetrisch abgeschlossen wird. 

Die Episode klingt langsam aus mit ursprünglich wohl wieder vier 
Versen, die die Flucht der Onager schildern. Vers 51 ist durch Ja­
noch mit den vorherigen Versen verknüpft. Vers 52 beginnt nochmals 
mit Ja- und führt die Tiere und die Zuhörer weg von den dramatischen 
Geschehnissen an der Tränke. Vers 53 besteht aus einem Vergleich, 
und Vers 54 zeichnet ein hübsches Bild von den hintereinander 
laufenden Tieren. Mit dieser Schilderung im Imperfekt ist der Alltag 
wieder eingekehrt, die Spannung gelöst und die Episode zu Ende. 

Die Episode des Aus erzählt die Geschichte des Onagerpärchens 
mit großer epischer Breite. Dies schafft der Dichter ohne jeden 
logischen Bruch, ohne etwas zu vergessen oder den Faden zu verlieren. 
Aus hat das Thema von Anfang bis Ende völlig im Griff. Ihm 
gelingt es wie keinem zuvor, den zeitlichen Ablauf der Geschichte 
bruchlos und deutlich nachzuzeichnen, was keinegswegs selbstverständ­
lich ist, denn auch spätere Dichter sind an der Aufgabe gescheitert, 
einen längeren erzählenden Text folgerichtig durchzukonstruieren. 

E. Wagner hat zur Frage, wie erzählende Stoffe in der alt­
arabischen Dichtung verarbeitet wurden, festgestellt, ,,daß die Dichter 
noch mit der ihnen fremden erzählenden Gattung rangen und nicht 
in der Lage waren, die Erzählungen so aufzubauen, daß die Infor-
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mationen vollständig und in der richtigen Reihenfolge dargeboten 
wurden"l . Nicht nur diese Schwierigkeit überwindet Aus souverän. 
Er bringt es auch zuwege, daß der Text trotz seiner Länge nicht 
auseinanderfällt und unübersichtlich wird. Zu diesem Zweck ordnet 
er die Handlungsschritte zu relativ homogenen, etwa gleichlangen 
Blöcken (dreimal 3, einmal 6, einmal 2, zweimal 4 Verse), in die 
andere Erzählabschnitte, die er nicht ausführlich gestalten will, 
nahtlos integriert werden. 

Obwohl Aus die Problematik narrativer Texte meisterhaft bewältigt, 
überwiegen doch beschreibende Elemente. Während die drei „Hoch­
sommereinbruchs"- Verse überwiegend erzählerisch sind, liegt das 
Schwergewicht im „Aufbruchserwartungs"-Teil auf den Vergleichen, 
wovon es in jedem Vers genau einen gibt, die alle drei jeweils 
unterschiedlich konstruiert sind, wodurch Monotonie vermieden wird. 
Die Tränkebeschreibung ist selbstverständlich überwiegend deskriptiv, 
die wenigen erzählerischen Momente (fa-'awradahii.) werden inmitten 
der Beschreibung geradezu neutralisiert. Die Jägerbeschreibung ist 
eines der längsten rein deskriptiven Textstücke des ganzen Korpus . 
Alle sechs Verse mit Ausnahme des ersten beginnen mit einem 
Attribut im Nominativ. Sogar während der eigentlichen Jagdschilderung 
setzt Aus in den Versen 46f. noch je einen langen Vergleich ein. Hier 
werden allerdings, ?nders als im Fall der Tränkebeschreibung, 
deskriptive Elemente den narrativen untergeordnet, um die Spannung 
zu erhöhen. Während des eigentlichen Höhepunkts ist freilich für 
Beschreibungen kein Platz. Dagegen weisen die letzten drei Verse 
(V. 52-54) je entweder einen Vergleich oder eine Metapher auf. 

Die Vergleichszahl ist mit V= 35 nur leicht überdurchschnittlich. 
Die Qualität der Vergleiche ist aber herausragend. Der Vergleich in 
Vers 28 ist sicher der schönste der Vergleiche des Rückens mit 
Steinen, nicht nur wegen der sprachlich gelungenen Form, sondern 
auch, weil, anders als in ~R 25/29 und 39/60, die Steine nicht einfach 
als per se glatt vorgestellt werden, sondern der Grund für die Glätte 
genannt wird, wodurch das Bild anschaulicher und dynamischer wird, 
weil das Glattwerden der Steine als Vorgang geschildert wird, ebenso 
wie das Glattwerden des Rückens infolge des Haarwechsels ein Vor­
gang ist. Von den zahlreichen Bildern für den auf dem Hügel stehenden 
Hengst ist de r Vergleich des Aus Vers 34 durch den Kunstgriff der 
direkten Rede der lebendigste. Der Schwurfeuer-Vergleich Vers 35 

1 Wagner: Grundzüge I 164. 
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ist überhaupt einmalig, desgleichen der Vergleich des behutsam den 
Pfeil einlegenden Jägers mit den vorsichtigen Bewegungen eines aus 
der Hand Trinkenden Vers 47. 

Ohne auf weitere Einzelheiten dieser schier unerschöpflichen 
Episode eingehen zu· können, sei noch auf die zahlreichen plastischen 
Naturschilderungen des ersten Episodenteils verwiesen. Vor allem 
die Tränkebeschreibung hat im Korpus kaum ihresgleichen. An 
phonologischen und morphologischen Stilmitteln sind zu nennen: 
Wortwiederholungen: fadda V. 35 und mudhun V. 28 und 30 (ursprüng­
lich ·hintereinander), gnb V. 52f.; Figurae etymologicae: V. 28, SO, 51, 
53; Wiederholungen von Wort- und Wurzelteilen: V. 31: 'asrafa -
j__a!:_äsif!.i. ; V. 34: rä'üna - räkibun; V. 37: ta'adun - ga'dun; V. 44: 
giirin wa-biirin; Lautwiederholungen: V. 28: yuqallibu qaydüdan; V. 
30 B: s, b, f; V. 31: viermal l:z ; V. 42 A: dreimal q; V. 45: Vorweg­
nahme des Reims durch 'a'gafu. 

Den Nachwirkungen dieser Episode nachzuspüren ist nicht ganz 
einfach. Freilich lassen sich, wenig überraschend, bei Ka'b b. Zuhair 
(aber nicht bei Zuhair selbst!) mehr direkte Parallelen zu dieser 
Episode des Aus finden als bei anderen Dichtern (vgl. Teil I S. 221f.). 
Aber Parallelen irgendwelcher Art finden sich bei fast allen späteren 
Dichtern, ist doch diese Episode die erste, die vollkommen dem 
,,klassischen" Typ der Langepisode entspricht, und man kann annehmen, 
daß sie auf breiter Front stilbildend gewirkt hat. 

Aus b . l:fagar hat sich auch in anderen Gedichten als meisterhafter 
und origineller Dichter erwiesen. Ich denke etwa an seine Bogenbe­
schreibungen, von denen sich as-Sammäb. zu seinem Gedicht S 8 
hat inspirieren lassen. Auf dem Gebiet der Onagerepisode hat 
keiner seiner direkten Nachfolger, nicht Ka'b und schon gar nicht 
Zuhair, die Meisterschaft des Aus erreicht. 

6 BISR B. ABI ljÄZIM: BI 7/6-13 (KÄMIL) 

6 . 1 Text: Ed. 1. l:fasan, S. 35-37 
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6 [Eine Kamelstute:] eine Schwertschneidengleiche, Hengstgleiche, 
bei der man, auch wenn sie schon erschöpft ist, meint, ihre 
Sattelhölzer lägen auf [einem Onagerhengst:] einem mit verzerr­
tem Gesicht, einem mit hellem Flankenstreif, 

7 einem Aalstrichgezeichneten, der [einer Stute:] einer mit auf­
gebauschtem Euter zusetzt, mit der er die Hügelbuckel und alle 
möglichen kahlen Ebenen hinaufsteigt; 

8 (ein Hengst,) der dauernd versucht, sie zu schwängern, (aber) 
sie hat ja schon von ihm das Wasser der Schwangerschaft in 
einem wundervollen Gefäß gesammelt. 

9 Dann - wenn er sie beschnuppert - versetzt sie ihm mit unver­
sehrten Hufen Tritte auf Augenränder und Stirn. 

10 Und sie durchquert mit dem Hengst die Steppe, [so schnell] 
als wäre sie [ein Raubvogel:] einer mit geschmeidigen Schwingen, 
ein [beim Herabstoßen] die Flügel Anlegender, der von einem 
Ansitz herabstößt; 

11 und der Hengst mutet ihr den von Wühlmäusen untergrabenen 
Boden zu, während ihr Fohlen hinter ihnen beiden so [schnell] 
dahinsaust wie eine Sternschnuppe hinuntersaust. 

12 Da steigt über ihnen beiden [eine Staubwolke:] eine Langgestreckte 
auf, deren „Dunst" an den Abhängen der [Berge von] Särät den 
Rauchschwaden eines (Feuers aus) Kapernstrauch(holz) gleicht. 
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13 Schließlich wetteifern sie bei einem Eilmarsch über weite 
Distanz; welch ein Unterschied ist doch zwischen dem Lauf der 
beiden und dem Lauf des Fohlens! 

6.3 Kommentar 

7: Zu 1).adab vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 61. 
10: fatb,a': häufige Raubvogelmetonymie, vgl. z.B . Index Muf. u. 

Hug., *IQ 52/54, *Bi 10/21, 22/3 etc.; ähnlich kasir, vgl. WKAS 
s .v.;· i.K. noch I;)bI;) 11 u . Ra 34/48 . 

11 : Zu b,abar vgl. Korn. zu K 13/33. - Weitere Vergleiche von 
schnellen Tieren (bes. Antilopen u. Jagdhunden) mit Sternschnuppen 
(kawkab) im WKAS I 444 a 21ff., vgl. auch Kunitzsch: Sternhimmel 
247f. 

12: Beachte den Dual trotz vorausgehender Erwähnung des 
Fohlens! - Zu $ära bzw. $ärät vgl. Thilo: Ortsnamen 98 - tan1;lub 
ist Capparis decidua, die noch heute in Teilen Arabiens so heißt 
(vgl. Migahid: Flora 838, Al- Hubaishi/Müller- Hohenstein: Vegetation 
of Yemen 191, Löw: Flora I 331), vgl. die Beschreibung bei ad-Dinawari: 
nabat I § 117 u. Migahid: Flora 45 und Abb. S. 54-56. 

6 . 4 Interpretation 

Bisr spielt, wie ich glaube, für die Entwicklung der Tierepisode 
eine große Rolle. Allerdings galt seine zoologische Vorliebe den 
Oryxantilopen, denen er mehrere größere Stücke gewidmet hat (*Bi 
11/11-24, 12/6-14, 16/7- 16, 21/8-21, 25/11- 18). Onager kommen in 
seinem Diwan nur dreimal vor, in zwei je zwei Verse langen erwei­
terten Vergleichen (*Bi 34/8f. und 39/7f.) sowie in vorliegender 
Kurzepisode. In beiden erweiterten Vergleichen ist nur von einem 
einzigen Thema die Rede, nämlich vom Verhalten des Hengstes zu 
den Stuten. Dies ist auch eines der Themen dieser Kurzepisode. 
Hinzu kommt hier als zweites Thema noch das Laufen. Beides sind 
die Standardmotive der Kurzepisode schlechthin. Obwohl sich zwar 
die Handlung der Bisrschen Episode aufgrund der Angaben in Vers 8 
jahreszeitlich festlegen läßt (Paarungs zeit), enthält die Episode 
keinerlei Andeutungen einer jahreszeitlich fortschreitenden Handlung. 
All jene Motive, die sich nur in einer Langepisode sinnvoll in den 
Handlungsablauf eingliedern lassen, aber dennoch hin und wieder in 
Kurzepisoden eingedrungen sind (Austrocknung, Marsch zur Tränke), 
werden konsequent vermieden. Dies verleiht der Episode ein hohes 
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Maß an Geschlossenheit und unterscheidet sie positiv von weniger 
gelungenen Versuchen wie etwa IQ 10. Da IQ 4 schon wegen seiner 
Kürze kaum als richtige Kurzepisode gewertet werden kann, muß die 
Episode Bisrs als älteste erhaltenene Vertreterin dieses Genres gelten. 

Alle drei einen Onagervergleich bzw. eine Onagerepisode einlei­
tenden Verse Bisrs verwenden das Sattelauflege-Motiv. Außer bei 
Imra'alqais finden wir dieses schon bei 'Abid b. al- Abra!,>, wobei 
Bisrs Einleitungsverse denjenigen des 'Abid wesentlich mehr gleichen 
als denjenigen des Imra'alqaisl. 

Im zweiten Vers wird die Stute eingeführt. Beide Themen der 
Episode werden kurz angedeutet: die Stutenbehandlung ('a~arra) und 
das Laufen (ya'lü bihä). Paarung und Trächtigkeit werden im folgenden 
kunstvollen Vers behandelt, ein Thema, das auch in den beiden erwei­
terten Vergleichen Bisrs zumindest angedeutet wird . Im Verlauf dieses 
Verses wird die Stute zum Subjekt der Handlung. So ist es auch 
Vers 9 nicht der Hengst, der zuschlägt, sondern die Stute, wenngleich 
durchaus deutlich wird, daß sie dies nur tut, um sich zu wehren. Auch 
zu Beginn der Laufschilderung in Vers 10 ist die Stute nach wie vor 
Subjekt, ihr ist auch der Vergleich gewidmet. Der Hengst erscheint 
geradezu als unbeteiligter Begleiter (bi-1-'ayri). Aber im folgenden 
Vers wird dann doch klar , daß die Stute in Wahrheit nur die Ge­
triebene ist. Im selben Vers wird erstmals ein Dual verwendet, denn 
das Subjekt wechselt nun erneut. War es zunächst der Hengst, dann 
die Stute, so sind, in logischer Steigerung, beide gleichzeitig Subjekt 
der letzten beiden Verse. Als dritte Person gesellt sich in Vers 11 
und 13 noch das Fohlen hinzu. Ihm ist auch der Vergleich Vers 11 
gewidmet. Die drei Vergleiche der Episode (V= 38) stehen in drei 
aufeinanderfolgenden Versen. Abwechslung wird durch den Vergleichs­
akkusativ des mittleren Vergleichs erzielt, der die Reihe der durch 
ka'anna eingeführten Vergleiche unterbricht. 

Die sehr aktionsreiche Episode klingt in einem Vers ·aus, der 
mit einer allgemein gehaltenen Feststellung schließt. Dieser Vers ist 
zugleich der einzige der Episode, in dem die Halbversgrenze mit 
einer größeren syntaktischen Zäsur zusammenfällt: Vers 13 B ist der 
einzige syntaktisch selbständige zweite Halbvers des Textstücks und 
außerdem der einzige zweite Halbvers, in dem alle drei Dramatis 
personae gleichzeitig vorkommen. 

1 Vgl. besonders • 'Abid 26/ 8 mit Bi 7 / 6 und •Bi 34/ 8. Zu Bisr als Schüler 'Abids 
vgl. Grünebaum: Chronologie 343. 
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An Stilmitteln sind außer den bereits genannten vor allem die 
Wort- und Wurzelwiederholungen zu nennen (V. 8: dreimal wsq, V. 
11 : ein innerer Akkusativ2, V. 13: dreimal sa'w) . Die sich daraus 
ergebende Klangwirkung wird Vers 8 noch durch die Wahl der 
übrigen Wörter verstärkt, so daß sich in diesem Vers sechsmal der 
Konsonant waw wiederholt. Sonst ist noch die lautliche Assonanz 
von r;l.abab und tanr;l.ub in Vers 12 zu nennen. Auffällig ist ferner 
die ungewöhnliche Wortstellung in Vers 9. 

Bisrs Episode ist Teil einer dreiteiligen Lobqa~ide (Nasib -
Trostmotiv und Kamelbeschreibung mit Episodenkombination - Madih). 
Nach der Onagerepisode kommt noch ein Straußenvergleich von nur 
einem Vers Länge , der übrigens logisch falsch eingeleitet wird ('aw 
sibhu !Jar;l.ibatin, was nicht zu ka'anna qutüdaha paßt). 

Die Kurzepisode Bisrs ist, so läßt sich zusammenfassen, ein 
kleines Meisterwerk in ihrer Art. Stimmig im Aufbau und sorgfältig 
ausgeführt, zeugt sie vom hohen Niveau, das die arabische Dichtung 
in relativ früher Zeit erreicht hatte und bestätigt so den Eindruck, 
den 'Amr b . Qami'as Langepisode vermittelt hat. Der Dichter, auf 
den Bisr am stärksten eingewirkt hat, ist Labid, der in seiner 
Mu'allaqa-Episode reichlich aus Bisrs Episode geschöpft hat, wie wir 
noch sehen werden. 

7 ZUHAIR: Z 1 17, 17a-30 (WÄFIR) 

7 . 1 Text : Ed. Kairo, S. 65-72 

17 

17 a 

18 

19 

2 Dasselbe Stilmittel auch •Bi 39/8. 
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20 

21 

22 

23 

24 

JJ' . , • } ,,., ,., 

s,u. _}.. i~..?" ->.! .:, ~ 2 5 

7 .2 Übersetzung 

17 Ist (meine Kamelstute wie) jener (Strauß) oder wie [ ein Onager­
hengst:] einer mit eingefallenem Bauch, ein Gedrungener, der 
durch sein wolliges (Winter-)Fell von einem dichten Haarkleid 
bedeckt wird, 

17a ein Magerer gleich dem oberen Teil [einer Rohrlanze:] einer 
Elastischen mit Knoten, der von jeder [Stute] mit aufgebauschtem 
Euter Zurückweisung erfährt, 

18 der das Frühjahr über in Sära weidet, bis er, als ihm (das 
Wasser in) den Grotten und Wasserlöchern ausgeht, 
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19 nach al-Qanän und zu so manchem Bergsattel hinaufsteigt, 
dessen Weide dort und (Menschen-)Leere ihn gerufen hat. 

20 Schließlich [ - nachdem auch dort alles ausgetrocknet ist - J 
läßt er (die Stute) zu den Zisternen von Sunaibi'ät hinuntersteigen, 
doch findet er sie ohne Wasser vor. 

21 Dann durchquert er mit ihr die Schotterflächen, wobei sie [ so 
schnell] dahinsaust wie ein Schöpfeimer, den das Brunnenseil 
im Stich gelassen hat, [in den Brunnen] hinuntersaust. 

22 So, wie er [sein Weibchen] verfolgt, verfolgt kein (anderer) 
Liebhaber [das seine], und so [schnell], wie (die Stute) vor 
ihm flieht, flieht sonst niemand. 

23 Wenn sie sich beide in einem Gelände mit weichem Boden, 
worin die Füße einsinken, zuwenden, kommt sie ihm in die 
Quere [mit Beinen] mit Knochen, deren Gelenke trocken sind. 

24 Dabei fällt der (Sand), den sie (mit ihren Hufen) hochgeworfen 
hat, von seinen Augenbogen ab, weshalb sein Gesicht nicht [ von 
Sand] bedeckt wird. 

25 Andauernd läßt er seinen Singsang ertönen zwischen [Wasser­
löchern:] Engen und Tiefen, Übervollen, Klaren, die [so abseits 
gelegen sind, daß sie] kein Eimer trübt. 

26 Wenn sie sich beide auf (dem weichen Boden) verausgaben, 
verleiht es (dem Hengst) Überlegenheit, daß er ausgewachsen 
ist und das kraftvollste Alter erreicht hat. 

27 (Es scheint,) als wäre sein Geschrei, jedesmal wenn die Dämme­
rung anbricht, über den unterirdischen Wasserreservoirs von 
Yam'ud ein Schrei [ von einem Menschen, der um Hilfe ruft]. 

28 Schließlich sieht er aus wie ein Mann zu Fuß, den man [seiner Klei­
der] beraubt hat und der ohne Mantel auf einem Hügel steht. 

29 (Es sieht aus,) als wäre sein Glanz das Glänzen eines weißen jeme­
nitischen Gewands, von dem Lauge und Wasser herabrinnen (?) . 

30 Er ist keiner, der sich nicht (um seine Stuten) kümmert, einer, der 
seine Herde verlorengehen läßt, (auch nicht in Situationen,) wenn 
(andere) Hirten sich nicht mehr (um ihre Herde) kümmern. 

7 . 3 Komm e ntar 

Text: vgl. Ed. Ahlwardt Nr. 1 (S. 76ff.), von da auch die Numerie­
rung der Verse. Die Varianten zu dieser Ed. werden im folgenden 
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alle verzeichnet. Übs.: Ahlwardt: Chalef 356f., Rescher: Beiträge 
IV /2, S. 28f. 

17: Ed. Ahlwardt: satfmu l-waghi st. 'aqabbu l- bafni. - 'aqiqa und 
'aqfq bezeichnet zunächst das Haar neugeborener Menschen und Tiere 
vor dem rituellen ersten Haarschnitt. I.K. wird das Wort vom Onager 
stets im Zus. mit dem Haarwechsel genannt und bez . dann das länge­
re, wolligere Winterfell: 'aqfqa noch Ah 37 /13; 'aqfq S 10/34, 11/20. 

17 a: Vers fehlt in der Rez. des al-A'lam (Ed. Ahlwardt) . - Zu 
'asmar von der Lanze vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 39ff. 

18: Zu daJ:il vgl. auch Musil: Rwala 677, Caskel in OLZ 30 
(1927) 1105, Thilo: Ortsnamen 22 (unser Vers übs. dort S. 98 s.v. 
Sära); i.K. noch L 15/30, pl. duf:iliin N 6/10. 

19: Übs. nach der Ed. Ahlwardt: taraffa'a li-l- Qaniini; eindeutig 
vorzuziehen, da zweimaliges tarabba'a keinen Sinn ergibt und leicht 
erklärbare Textverderbnis ist. Ia'lab überliefert auch die sinnvolle 
LA taqayya'l,a, 

21: Ed. Ahlwardt fa-hwa st. wa-hwa. - Zu hawii vgl. Kofler: 
A<,idäd 507f. , dort auch Übs. d. Verses. 

22: Der Vers übs. WKAS s .v. laf:iiiq; vgl. eine ähnliche Ausdrucks­
weise Mut 19, Ab 140/12. 

23: Die LA hiidamathu ist sicher aus hiizamathu (so Ed. Ahlwardt) 
verschrieben (d;n;ben die LA i{iii zda~amii bi- wa'tin gii.hadathu): 
hii.zama bezeichnet einen ähnlichen Sachverhalt, wie er S 2/56 und 
A 15/13 durch inbara ausgedrückt wird (vgl. Az VII 220 a 4 - 221 a 
1 mit Bel.) . - Zu 'l,imii.' vgl. Ahlwardt: Chalef 214. 

24: nabft: Ed. Ahlwardt nabf{i. - gifii'un minhu fassen sowohl 
Ahlwardt als auch Rescher als „Decke gegen/zum Schutz vor (dem 
Staub)" auf (Ahlwardt: ,,Es hat ja sein Gesicht dagegen keine Decke.") . 
Ich glaube, daß minhu mit ,,(eine Decke) von/aus Staub" übersetzt 
werden muß. Dafür spricht nicht nur die gewöhnliche Bedeutung der 
Präposition min, sondern auch das Ja- , nach dem eine Folge, keine 
Voraussetzung des Vorausgehenden stehen muß. 

25: Ed. Ahlwardt muf<;liyii.tin st. mufrafii.tin und lam tukaddirhii 
st. mii tukaddiruhii. - lJurm ist pl. zu 'alJram „eng und tief", vgl. 
Fischer: Farb- und Formbez. 171 mit Anm. 4. 

26: Der Vers auch übs. Bloch: Geistesleben 193/-10. - {iakii' 
i.d. Bed. ,,Ende der Jugendzeit, Ausgewachsensein" noch *Bi 1/15 
(vom Menschen), bei Einhufern, lt . .tJalil (Az X 338 a 5) zu diesem 
Vers Zuhairs, ein Jahr , nachdem das Tier qiiri1J. geworden ist (ein 
Fachwort der Pferdeterminologie ist es aber nicht). Diese Bed. paßt 
besser als die Bed. ,,Verstandess-chärfe", weil an keiner anderen 
Stelle d.K. von geistigen Eigenschaften der Onager die Rede ist. -'­
Das Pronomen in 'alayhi bez . sich wohl auf wa't Vers 23. 



48 7. Z I 

27: Mit dem Hilfeschrei eines Menschen wird das Geschrei 
auch aD 1/16 verglichen. Das Geschrei am frühen Morgen erwähnen 
auch Ah 9/42, K 7/41. Daß der Hengst durch sein Geschrei Weibchen 
herbeiruft, wie Rescher und der Herausgeber (Anm. 7) meinen, ist 
nicht gemeint. Dergleichen kommt weder in der Natur noch in den 
Gedichten vor. Der Hengst schreit seine Weibchen nur an, um sie 
voranzutreiben. Mit dem hier vollführten Geschrei haben die Weibchen 
aber gar nichts zu tun. - Der Vers auch übs . Geyer, Korn. zu 
al-A~ma'i: wul:,.as Z. 75 . 

28: Zum Vergleich s. Korn. zu K 13/11. 

7.4 Interpretation 

Zuhairs Langepisode ist Zweitepisode einer Episodenkombination. 
Ihr gehen zwei Straußenverse voraus, diesen wiederum ein einziger 
dem Kamel gewidmeter Vers . Die insgesamt 17 Verse des „Kamel­
ritts" bilden den Mittelteil einer dreiteiligen Botschaftsqa~ide. 

Der Aufbau der Onagerepisode ist zie!Illich konfus . Zwar muß 
man die Episode als Langepisode klassifizieren, weil sie eindeutig 
jahreszeitlich situiert ist, einen „Hochsommereinbruchs"- Abschnitt 
hat und die fa-'awradaha-lnitiale enthält. Dennoch wirkt sie eher wie 
eine freie Improvisation über verschiedene Onagerthemen als wie 
eine planvoll konstruierte Episode. 

Die Episode beginnt mit einem konventionellen Einleitungsvers, 
aus dem wir erfahren, daß sich der Hengst im Haarwechsel befindet. 
Im nächsten, nur in einer Rezension enthaltenen Vers werden zwar 
Stuten genannt, nicht aber die eine Stute, die im Folgenden Begleiterin 
des Hengstes ist, regelrecht eingeführt (das zweite Mal wird auf 
die Stute in der fa-'awradaha-lnitiale Bezug genommen, wie überhaupt 
die Stute nur als Pronomen vorkommt) . Es folgt ein Vers „Hochsom­
mereinbruch", auf diesen, durch den ähnlichen Versbeginn (tarabba'a 
- taraffa'a) geschickt verbunden, ein Vers, den man als „Marsch 
zur Tränke" interpretieren kann. Die fa - 'awradaha-lnitiale folgt 
unmittelbar darauf. Die Tränke ist aber - und das ist recht witzig 
und unkonventionell - ohne Wasser, so daß die beiden weiterlaufen 
müssen. Dieser Lauf - also nochmals ein „Marsch zur Tränke" -
schließt sich an, folgerichtig durch Ja- eingeleitet. Besonders hübsch 
ist der antithetisch aufgebaute Vers 22, der in seiner Formulierung 
an Mut 19 und Ab 140/12 erinnert, die aber sprachlich nicht so gut 
gelungen sind und auch die Halbverszäsur nicht ausnützen. Originell 
ist auch Vers 24. Denn Verse, in denen Stuten Staub aufwirbeln 
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und der Hengst davon eingehüllt wird, gibt es in Fülle. Aber fest­
zustellen, daß der Staub wieder herunterfällt und den Hengst nicht 
bedeckt, ist nicht ohne Witz. 

Bis hierher haben wir eine kurze und recht pfiffige Onagerepisode 
vor uns. Doch jetzt bricht das Chaos aus: Vers 25: Das Imperfekt 
ist völlig fehl am Platz, denn während der Hengst durch den Staub 
rennt, kann er nicht gleichzeitig zwischen Wasserlöchern schreien; 
das Versende fast wörtlich S 6/21. Vers 26 gehört noch zur Lauf­
schilderung. Vers 27: Inhaltlich völlig deplaziert; der erste Halbvers 
fast wörtlich S 10/22. Vers 28: Ein Bild für das Stillstehen des 
Hengstes vor dem Aufbruch. In dieser Funktion z.B. K 13/11, dort 
die Wendung salzbu r-rigii.li. Vers 29 : Gegenstand des Vergleichs ist 
wohl die Glätte des Fells nach dem Haarwechsel; auch dieser Vers 
hat hier nichts verloren. 

Daß der große Zuhair, dem man nachsagt, viel Sorgfalt auf seine 
Gedichte verwandt zu haben und der überdies der Räwi des Aus war, 
einen solchen Wirrwarr gedichtet haben könnte, ist ausgeschlossen. 
Eine Umstellung der Verse führt zu keinem überzeugenden Ergebnis. 
Lediglich Vers 26 paßt ausgezeichnet zwischen Vers 22 und 23. Die 
übrigen vier Verse (25, 27-29) lassen sich nirgendwo befriedigend 
einfügen. Zu dreien davon finden sich sehr enge Parallelen bei Ka'b 
und as-Sammäb, die , man unter den gegebenen Umständen wohl 
kaum als bewußte Zitate, sondern eher als Indizien für die Nicht­
ursprünglichkeit der Zuhairschen Verse wird ansehen müssen. Den 
letzten Vers (V. 30) möchte ich von diesem Argwohn gerne ausnehmen. 
Er ist recht originell, und der Anfang mit fa-laysa paßt gut zu Vers 
22 und 24. Er mag als Schlußvers hinter Vers 24 gestanden sein. 

Z I ist eine der wenigen Episoden unseres Korpus, deren Text 
offensichtlich verderbt ist . Folgt man meinem Rekonstruktionsversuch 
(Vers 17 a beibehalten, 26 vor 23, 25 und 27-29 streichen), so hat es 
sich bei Zuhairs Tex t um eine originelle, kurze Langepisode gehandelt, 
die sich vor allem durch die zahlreichen antithetischen Sätze aus ­
zeichnet: 17 a: dem dürren Hengst verweigern sich Stuten mit aufge­
bauschtem Euter. 18 : Er weidet in S., aber alles trocknet aus. 20: Er 
steigt zu Zisternen hinunter, aber es ist kein Wasser drinnen, dafür 
saust der Hengst, als wäre er selbst ein Eimer (V. 21). Der Hengst 
ist stärker als die Stute (V. 26), aber im weichen Boden hat sie die 
Überhand (V. 23). Vers 24: Die Stute wirbelt Staub auf, aber er fällt 
vom ·Hengst wieder herunter. Vers 22 vereinigt in sich zwei Antithe­
sen. Endlich schließt die Episode auch mit einem antithetischen Satz. 
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Ganz offensichtlich hat Zuhair mit dieser Episode etwas ganz 
anderes bezweckt als Aus mit der seinen, weshalb man beide auch 
nicht miteinander vergleichen darf. Auffällig ist, daß die sicher be­
absichtigte Häufung der Antithesen in der Onagerepisode gut zum 
Schlußteil der Qa!,ide mit seinen vielen „entweder - oder" und seiner 
juristischen Argumentation paßt. Vielleicht wollte Zuhair seine Hörer 
darauf einstimmen, indem er ihnen zunächst vor Augen führte, daß 
auch im Leben eines Onagers jedes Ding zwei Seiten hat. 

8 ZUHAIR: Z II 5-11 (KÄMIL) 

8 . 1 Text: Ed. Kairo, S . 270-273 

5 
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8 . 2 Übersetzung 

S Laß sie und vertreibe von dir die Sehnsucht mit [ einer Kamel­
stute:] einer Resoluten, di~ davonläuft wie der von der dunkleren 
Rasse davonläuft, der Einzelgänger, 



8. Z II 51 

6 wie ein Wieherer, der sich auf [eine Stute:] eine Bewohnerin der 
wasserlosen Wüsten stürzt, eine mit hellem Flankenstreif, eine 
von den Onagern al-Qanäns, eine [ vom Hengst] Verscheuchte. 

7 Sie verbringen beide den Sommer, indem er mit ihr um die 
Kuppen der Wegzeichen herumstreift, ... ? ... 

8 Sie fürchten [ den Jäger] 'Amira, (nämlich) daß er auf ihre Tränke 
trifft, - und Ibn Bulaida hockt im Jagdansitz. 

9 Schließlich läßt (der Hengst die Stute) [ die Steppe] durchziehen, 
wobei seine Hufspitzen die Kieselsteine davonschleudern, [ der 
Hengst:] einer, der aus den Nüstern tropft, der in J;)argad 
nachts zur Tränke geht. 

10 Beide verbringen die Nacht - und es war eine Nacht ohne 
Schlaf -, bis der Morgen des folgenden Tags anbricht. 

11 Und er erblickt die Quellen - sein Galopp ist auch schon 
kraftlos geworden vor Durst -, und schlüpft dann mit (der 
Stute) zwischen die Salpetersträucher hinein. 

8.3 Kommentar 

Text: Nicht in der Rez. al- A' lams (einige Verse des Gedichts 
Ed. Ahlwardt: Appendix S. 189); vgl. auch Nöldeke: Delectus 107f. 

5: Zum „Trostmotiv" des 1. HV. vgl. Jacobi: Poetik 51 mit weiteren 
Parallelen. - Figura etymologica im Einleitungsvers noch AbQ, A 1, S 
18, gR 1. - mufrad: sonst nur farad Ubl:I 2/5 und fiirid UbI:I 4/ 8. 

6: mu~al~il noch A 1/27. - baydiina noch *at-Tirimmäl_t 4 / 59, 
gleichfalls von der Onagerstute. 

7: Zu ~uwii vgl. Korn. zu A 1/31. - Den 2. HV. verstehe ich 
nicht; muqahhad: zur Wurzel vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 271f.; 
die Form muqahhad ist den Lexikographen unbekannt. Nöldeke hat 
mufahhad und übs.: ,,Emaciatus est, ut similis factus sit . inferiori 
hastae parte". - Zu galqi z-zuggi. vgl. den Korn. zu IQ 10/8. 

11: garqad ist Nitraria retusa, der „Salpeterstrauch", vgl. Jacob: 
Beduinenleben 14, Löw: Flora III 506, Migahid: Flora 152, 84 7, 
Flora of Iraq IV 306ff. 

8 . 4 Interpretation 

Auch diese dem Zuhair zugeschriebene Episode ist Teil einer 
Episodenkombination. Auf die sieben Verse der Onagerepisode folgt 



52 8. Z II 

eine sechs Verse lange Oryxepisode. Der Einleitungsvers der Episoden­
kombination enthält, wie man sieht, noch das „Trostmotiv", das von 
den vier Nasibversen zum „Kamelritt" überleitet, sowie auch noch 
den kümmerlichen Rest der „Kamelbeschreibung". Der dritte Qa~iden­
teil ist ein zehn Verse langes Madil,1. 

Vers S ist einer der wenigen Einleitungsverse, in denen der Ver­
gleich Kamel - Onager als Vergleichsakkusativ konstruiert ist. Daß 
Vers 6 nochmals mit einer Vergleichspartikel beginnt, ist irritierend 
(eine Verlegenheitslösung aus Metrumszwang?). Hauptzweck des Ver­
ses ist aber die Einführung der Stute. Auf die z.T. unkonventionelle 
Metonymik von Hengst und Stute wurde oben bereits hingewiesen. 

Vers 7 schildert die jahreszeitliche Ausgangssituation. Er ist 
antithetisch konstruiert. ka-galqi z-zuggi scheint ein Imra'alqais-Zitat 
zu sein. Offensichtlich ist der Hochsommer schon hereingebrochen 
und die Tiere überlegen, wohin sie zur Tränke gehen sollen. Dabei 
fürchten sie sich vor Jägern, wie Vers 8 berichtet, den die Beinahe­
Anapher ~ii.fa -b,ii.fa mit Vers 7 verbindet . Daß dasselbe Stilmittel 
schon Z I 18f. vorgekommen ist, könnte man als Indiz für die Echt­
heit dieser Episode werten. 

Vers 9 beginnt, durch Ja- eingeleitet, der „Marsch zur Tränke". 
An dieser Stelle wird der Hengst, wie häufig, nochmals metonymisch 
eingeführt. Die Tiere warten noch bis zum Morgen (V. 10) und 
schlüpfen dann (V. 11) durch Sträucher hindurch zur Tränke - ein 
origineller Einfall statt der fa-'awradahii.-Initiale, die nicht ins 
Metrum Kämil paßt. 

Die Episode enthält nur einen Vergleich (V. 7; V= 14). Stilistisch 
auffällig mag sein, daß fünf der sieben Reimwörter ein rii.' und die drei 
letzten ein gayn enthalten, aber ich weiß nicht, ob das Absicht ist. 

Die Episode ist, trotz ihrer Kürze, eine richtige Langepisode. Die 
Frage, ob sie wirklich von Zuhair stammt, läßt sich aufgrund der 
Onagerepisode nicht entscheiden. Letztlich ist die Frage aber auch 
nicht besonders wichtig. Denn die sieben Verse sind nichts weiter 
als ein hübsches Beispiel, wie man eine ganz kurze, ansprechende 
Onager-Langepisode machen kann. 
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9 . 2 Übersetzung 

13 Und es ist, als wäre (die Kamelstute) [ ein Onagerhengst:] 
einer, dessen Krächzen heiser ist, ein Fortgejagter, der in J:Iiqb 
.as-Sawär und Mignab ungestört ist, 

14 der dort (die Annuellenvegetation) des Frühjahrs gefressen hat, wäh­
rend an seinem Ort immer wieder [eine Dassel oder Fliege:] eine 
am Abend Summende, eine Hellbraune seine Ohren erschreckt hat. 

15 [Es weidet also dort] allein [ der Hengst, mager] wie das Racket 
eines Knaben, ein Zerbissener, Gedrungener, dem das aufschießende 
Kraut zu Gebote steht, einer mit wohlgerundeten Schenkeln, 

16 einer mit Hufstrahlen, die sich auf den Felsen als hart erweisen, 
ein Steine Schleudernder, ein Gedrungi;mer, Untersetzter, Ma­
gerer, Kompakter. 

17 Bis schließlich - als ihn das Erscheinen der Fixsterne [ des Som­
mers] hat abmagern lassen, nämlich die [ von ihnen mitgebrachten] 
heißen Winde und die hochwachsenden Grannen [ des Pfriemen­
grases] -

18 ihn Furcht ergreift, während er sich an eine Trinkgelegenheit in den 
ihm bekannten Regenwasserpfützen erinnert, die hinter Hügeln, die 
nahe beieinander liegen, und Wegen durch Felsschluchten liegt. 

19 Er faßt den Entschluß, zur Tränke zu gehen und kommt sodann 
des Nachts zu [einer Tränke:] einer Süßen, Kühlen, oberhalb 
der ein Damm ist, der [ von Wasser über- ]fließt, und Steilhänge 
[ von denen das Wasser herabrinnt]. 

20 Höhlungen (?), die überflutend überströmen, ohne weniger zu wer­
den, die übervoll sind und über deren Fluten Wasserlinsen sind. (?) 

21 Zu dieser (Tränke) begibt er sich bei Dunkelheit, dann läuft er um 
sie herum (?) und hält, vor dem Tod auf der Hut, Ausschau. 

22 Über dem Tränkewechsel lauert [ein Jäger:] ein Spähender, ein (an 
seinem Ort) beharrlich Verweilender, einer, der mit seinen Augen 
das (die Tränke) einfriedende (Gebüsch) durchdringt, ein Magerer. 

23 Er hat bei sich [einen Bogen:] einen Wohlgeschnitzten, der, 
wenn er ihn mit der Sehne spannt, .. . ? und sich wölbt, 
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24 einen Glatten, Asymmetrischen, dessen Surren einem Klageweib 
gleicht, das den Tod der Edlen beklagt, ... ? , 

25 ... ? , einen Bogen aus Grewiaholz, [glatt] wie ein Metallbarren, 
da er über dem Feuer behandelt und trocken geworden ist. 

26 ... ? , einen aus einem längsgespaltenen Ast, einen Gelben, der 
weder aus Steppenlotus noch aus ta'lab-Holz ist, 

27 und [er hat einen Pfeil:] einen Geradegebogenen, einen von denen, 
die [ der Jäger:] ein ausdauernder Läufer (?) zurechtgeschnitten 
hat, [einen Pfeil:] auf dem (eine Kerbe? ist,) die mit Sehnen um­
wickelt ist, und eine Befiederung von der Handschwinge. 

28 Schließlich schießt er - doch trifft er ihn nicht, und (der Hengst) 
macht kehrt wie einer, den ein Schmerz durchzuckt, und zieht 
auf dem offenen Gelände der Schotterflächen seines Weges. 

9.3 Kommentar 

13: 7:tiqb ist synonym mit dem häufigeren 7:tiqf „Sanddüne", hier 
Teil des Ortsnamens. 

14: Zu hazig vgl. Nöldeke: Mo'all. II 29 (zu 'Antara V. 19, dort 
ebenfalls von Insekten, vom Onager i.K. Ab. 9/31). Welches Insekt 
hier gemeint ist, läßt sich nicht entscheiden. - Zu 'a~hab vgl. 
Fischer: Farb- und Formbez. 369ff. 

15: Zu mul:tannab vgl. *Tarafa: Mu'all. V. 57 (dazu Geiger: 
Mu'all. Tarafa 53). Zum Sachverhalt vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 
391f.; weitere Bel. z.B. • IQ 4/46, i.K. 1:fbI:I 6. 

16: 1:taziibiya i.K. noch N 14/7, Um 27. 
17: harii'ir nicht, wie der Korn. will, zu f:i.irra, sondern zu f:i,arür, 

vgl. S 6i12 und gR 6/36. 

18: Es ist !Jusa'un zu vokalisieren. 
19: lihb „Steilhang" oder „Schlucht"; der Plural 'alhub nicht in 

den Lexika. In den meisten Stellen, in denen 'alhab, luhüb o·der lihiib 
(so *Ah 70/5) belegt sind, ist von daran herabrinnendem Wasser die 
Rede, vgl. • SbG 1/36, • aD 2/17, *'Abid 1/8. 

21: fa-siimahü: Obwohl die Lexika nur die Rektion mit 'alii angeben, 
glaube ich, daß siima hier „herumgehen, umkreisen" bedeutet, analog 
zu 1:i,iima in Versen wie L 12/10, 15/24, S 14/25, gR 25/43, $G 13. 

22: Zu mutaf:i.allis (mir sonst nicht belegbar) vgl. Az IV 311 b 1. -
Mit 1:taifra ist wohl das Gebüsch gemeint, das um die Tränke herum­
wächst. - ramii vom Blick des Jägers oder des Onager i.K. noch K 
13/13, aD 3/6. - Zu sayzab vgl. siizib „mager" (s. Korn. zu L 4 / 10). 
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23: mutiibi'a: wohl mutiiba'a zu vokalisieren, vgl. Lane 294 b Mitte, 
Schwarzlose: Waffen 269, Lewin: Vocabulary s .v. - yastaszf: unheilbare 
Korrupte!, schon das Präfix müßte, wie auch der Hrsg. feststellt, 
ta- st. ya- sein. 

24: St. 'itiid lies besser 'idiid, wozu vgl. ad-Dinawari: nabiit II § 
1141 mit zwei Parallelstellen, daneben vgl. Lewin: Vocabulary 278. 

25: Der Textzustand wird zunehmend schlechter, der Hrsg. 
schlägt für den Textanfang vor: qanwii' oder kabdii' st. k'qw', und 
balsii' st. bal~ii'. Ich verzichte auf eine Übersetzung. 

26: Auch dieser Vers ist am Anfang wohl nicht ganz in Ordnung. 
- Zti sariga vgl. Schwarzlose: Waffen 257. 

27: mutaqqaf „geradegebogen" (mit dem tiqii/) wird gewöhnlich 
von der Lanze gesagt (vgl. Schwarzlose: Waffen 225); daß auch 
Pfeile geradegebogen werden, ist mir sonst nicht bekannt. 

9.4 Interpretation 

Die Episode ist Erstepisode einer Episodenkombination (es 
folgen fünf Verse einer Oryxepisode), die zusammen mit acht 
Versen Kamelbeschreibung den zweiten Teil einer Qa~ide bilden, die 
nur aus Nasib und „Kamelritt" besteht. Das Gedicht wird nur in der 
Bearbeitung des Diwans von Ia'lab überliefert, der ausdrücklich 
darauf hinweist, daß es nur von Abu 'Ubaida, nicht aber von Abu 
'Amr - ,,weder unter dem Namen Zuhairs, noch unter dem des 
Ka'b" - überliefert wird, so daß von vornherein große Zweifel an 
seiner Echtheit angebracht sind. 

Die Episode ist eine der wenigen, in denen keine Stute vorkommt. 
Sie ist klar und regelmäßig aufgebaut. Die ersten vier Verse zeichnen 
sich durch eine massive Zusammenballung von Metonymien aus 
(zehn für den Hengst, dazu noch zwei für das Insekt, ga'b kommt 
gleich zweimal vor). Zwischen all diesen Metonymien werden einige 
Ereignisse der „Frühjahrsweide" geschildert . Der folgende Vers 
(V. 17) vereinigt sehr prägnant drei Elemente des „Hochsommerein­
bruchs". Die nächsten vier Verse gelten der Tränke, die zuerst als 
erinnert (V. 18) , dann als tatsächlich erlebt (V. 19-21) beschrieben 
wird. Es folgt die sieben Verse lange Jagdschilderung. Ein Vers gilt 
dem Jäger, vter dem Bogen, einer dem Pfeil. In überraschendem 
Kontrast zu dieser langatmigen Beschreibung steht der auf weniger 
als einen einzigen Halbvers Länge zusammengedrängte Höhepunkt: 
Schuß, Danebentrefi'en und Flucht werden allein durch drei aufeinander-
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folgende Verben ganz prosaisch mitgeteilt, so daß sogar noch Platz 
für einen Vergleich bleibt, mit dem die Episode schließt. 

Die einzelnen Themenkomplexe werden abwechselnd in vier 
Versen und in einem Vers behandelt. Nur der Schluß fällt aus dem 
Rahmen. Wir erhalten die Abfolge: 4 - 1 - 4 -1 - 4 - 1 - 1, doch wird 
diese Abfolge nicht durch sprachliche Mittel unterstrichen. Der größte 
Teil der Episode ist rein beschreibend. Ähnlich wie zuvor Aus baut 
der Dichter die Episode aus überwiegend deskriptiven Blöcken, die nur 
durch wenig Handlung unterbrochen werden (V. 14A, 17, 18A, 19A, 
21, 28). Ebenfalls an Aus erinnert die Gestaltung des Tränkeabschnitts. 
Der „Marsch zur Tränke" wird völlig in die Tränkebeschreibung 
integriert. Dergleichen findet sich im Korpus sonst nicht. 

So wichtig diese Parallele ist, so hören doch die Ähnlichkeiten 
damit auch schon auf. Die Tränkebeschreibung des Aus hat an 
Anschaulicheit nicht ihresgleichen. Diejenige dieses Gedichts ist 
zweifelsohne ein bißchen wirr geraten, wie überhaupt manches kaum 
verständlich ist, vor allem die Bogenbeschreibung. Dies liegt zum 
Teil an den Textverderbnissen, aber auch an den zahlreichen nawiidir, 
die , neben der Metonymienwut des Dichters, die ganze Episode 
recht künstlich und gezwungen wirken lassen. Anders als Aus versteht 
es der Dichter nicht, die beschreibenden Partien zur Steigerung der 
Spannung einzusetzen. Hat der Hörer die lange Waffenbeschreibung 
über sich ergehen lassen, wird er durch den rasanten Schluß völlig 
überrumpelt. 

An lautlichen Stilmitteln ist die Episode nicht arm. Ich weise 
vor allem auf die Binnenreime hin (vgl. Teil I S. 169). Die Episode 
enthält sehr häufig den seltenen Konsonanten sfn, besonde rs in Vers 
23 und 26 A. 

Abschließend kann man sagen, daß sich de r Dichter zweifelsohne 
redliche Mühe gegeben hat, daß ihm aber kein völlig überzeugendes 
Werk gelungen ist. Aufgrund der Gestaltung des Tränkeabschnitts 
möchte ich ihn im Umkreis der Traditionslinie Aus - Zuhair - Ka'b 
vermuten, so daß es also kein Zufall wäre, daß die Qa~ide in den 
Diwan Zuhairs hineingeraten ist. 
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10 AN- NÄBIGA AD- QUBYÄNI: N 6/9-13 (TAwIL) 

10.1 Text: Ed. S. Fail?al, S.75 

0 ,; ...-o ,,. 0 J , ,il ;, ~ O ...: 

..:., _,.::l l.., J..i..;Ji ~ (..S.;. --~ ;)1 (..S--;J _ \ • 
J. ,,. o:i'. o .,. J .,., .,,,, .,,,. o J. 

~u ?c~ 0~ 4,.;')\>~ 

~ ~ 4_j ~0l5' 
,, ,, ,, 

10.2 Übersetzung 

9 [So schnell ist meine Kamelstute, daß es scheint,] als würde 
des Morgens mit meinen Sattelhölzern und den Gurten aufbrechen 
[ ein Onagerhengst:] ein kräftig Zuschlagender, der mit den 
Stuten um die Wette läuft, ein Gedrungener, Kompakter, 

10 der die Vegetationsinseln abgeweidet hat, bis die Tümpel ver­
trocknet sind und (ihm) die Ebenen von Sarg sowie Aihab mit 
ihren Grotten Probleme bereiten. 

11 Dann bricht er am Abend auf und will zur Quelle, der Quelle 
von Mutäli', wobei er [Stuten:] die Töchter eines Hengstes von 
der dunkleren Rasse vorwärtstreibt und zusammenschart. 

12 Wenn beide [ - der Hengst mit seiner Stute - ] in eine Ebene 
hinabsteigen, wirbeln sie [ eine Staubwolke:] eine Verschleiernde 
auf, so daß es scheint, als hätte (der Hengst) davon ein Schatten­
dach, das aufgerichtet wird. 

13 Und wenn sie beide ein Felsplateau hinaufsteigen, dirigiert er 
sie mit einem Erguß [ seines Spurts], von dem die Feuerstein­
splitter [ , die er mit seinen Hufen aus dem Boden herausschlägt,] 
beinahe entzündet werden. 
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10 . 3 Kommentar 

Text: nur in einer Rez . enthalten (s . Interpretation), stark verderbt. 
9: Statt mi~all lies mi~akk; die Erklärung b . as-Sikkits , mi~all 

bedeute, ebenso wie ga'b, al-1}.imii.r al-galfr,, ist aus der Luft gegriffen. 
- mu'aqrab vom Onager erkl. mulazzaz sadfd (Az III 292 a 5 nach 
dem k. al-'ayn, mit Belegvers von *al-'Aggäg) und mul;i.kam al-l].alq 
(Z Ed. Kairo S. 374/2), belegt noch Z III 16 und N 14/7 . 

10: Der Text 1}.attii. nassaba 1- gudra ergibt keinen Sinn. Es ist 
wohl 1}.attii. nassati 1-gudru zu lesen, vgl. Ra 37 / 41, außerdem gR 
1/38, 25/30, Al} 140/25. 

11: vgl. banii.tu l-'alJ.dar bMuq 16/14. 
12: Der Text der Ed. ergibt keinen Sinn; misall ist ein gängiges 

Onagerepitheton, das einem Abschreiber wohl durch das Verb yasullu 
im vorigen Vers ins Unterbewußtsein gerufen worden ist. Es ist 
wohl muzill „ein schattenspendendes (Dach)" oder mizall (st. gewöhn­
licherem mizalla) sowie yuna~~abu st. yuna~~ibu zu lesen, vgl. 
ähnlich L 11/40, Hut 102/14, S 1/21. 

13: lies gabya st. gayba; gabya „heftiger Regenschauer", i.K. noch 
An 49/21 im Vergleich mit dem Aufschlag der Hufe beim Lauf; 
hier „Schauer, plötzlicher Erguß" metaphorisch für Spurt (ähnlich 
wie häufiges su'büb). 

10 . 4 Interpretation 

Schon bei Imra 'alqais trafen wir auf Episoden, die sich nur bedingt 
als Lang- bzw. Kurzepisoden klassifizieren ließen. So ist e s nicht 
allzu außergewöhnlich, daß auch diese fünf Ve rse eine Zwischenstellung 
zwischen beiden Genres einnehmen. Die Episode beginnt wie eine 
Langepisode: Einleitungsvers (V. 9) - Frühjahrsweide und Austrocknung 
(V. 10) - Aufbruch zur Tränke (V. 11) . Die folgenden beiden Verse 
gehören zusammen und bilden eine Antithese. In ihnen ist v om Laufen 
die Rede , so daß man sie als Repräsentanten des „Marschs zur 
Tränke" auffassen könnte. Dagegen spricht zunächst, daß eine Tränke 
gar nicht in Sicht ist. Dann aber weisen diese Verse noch weitere 
Besonderheiten auf. Zunächst passen sie gar nicht recht zum Vorher­
gehenden, wo ja von mehreren Stuten die Rede ist. Jetzt ist es auf 
einmal nur noch eine. Sodann tauchen die b eiden ersten H albv erse 
von Vers 12 und 13 in einer anderen Episode desselben Dichters 
auf, nämlich, nur leicht abgewandelt, als Vers lOA und B in N 14. 
Da dieser Vers dort unmöglich wegzudenken ist, müssen die Verse 
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12f. der hier zu besprechenden Episode entweder eine spätere 
Nachahmung sein oder eine Art Vorstudie von an-Näbiga selbst. 

Nun sind aber nicht nur diese beiden Verse verdächtig, sondern 
ein Großteil der Verse der gesamten Qa~ide. Von den 28 Versen in 
der Riwäya des Ibn as-Sikki:t finden sich in der Riwäya al-A~ma'is 
nur zwölf (vgl. Ed. Ahlwardt: Nr. 3, Ed. lbrähim Nr. 8), überdies in 
ganz anderer Reihenfolge. Während das Gedicht in der Riwäya al­
A~ma'is ein reines Zweckgedicht ist, ist es bei Ibn as-Sikkit nich.t 
ungeschickt zu einer dreiteiligen Qa~ide ausgebaut. Es ist natürlich 
möglich, daß an- Näbiga selbst das Gedicht, um ihm ein größeres 
Gewicht zu verleihen, zu einer richtigen Qa~ide ausgebaut hat. 
Wahrscheinlicher ist aber, daß diese Erweiterung in an-Näbigas 
Manier von jemand anderem stammt, wie nicht nur der unpassende 
Schlußversl, sondern eben auch die mit einem logischen Fehler 
erkaufte Nachahmung des Verses N 14/10 nahelegt. 

Erwähnt sei noch, daß der Einleitungsvers der Episode gerade 
so viel vom Üblichen abweicht, daß man die Konvention sofort 
wiedererkennt, sich aber doch über den ~einen Unterschied (die 
verbale Konstruktion mit gadii., sonst nirgends belegt) freut. Dies 
paßt sehr gut zu den beiden anderen Onagerepisoden-Einleitungsversen 
an-Näbigas, so daß wohl auch hier zumindest ein direktes Vorbild 
an-Näbigas existiert haben wird. Übrigens ist auch nichts gegen die 
Verse 10 und 11 einzuwenden. 

11 AN-NÄBIGA AD-I)UBYÄNI: N 14/6-10 (TAwIL) 

11.1 Text : Ed . S. Fai~al, S . 114f. 

1 So auch Ahlwardt: Aechtheit 43, der aber davon ausgeht, daß die Langfassung 
die ursprünglichere war, von der dann Verse ausgefallen sind. 
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11.2 Übersetzung 

6 (so lebhaft ist meine Kamelstute, daß es scheint,) wenn sie 
[ vor Munterkeit] mit dem Schwanz schlägt, als hätte ich den 
Sattel festgezurrt auf [einem Onagerhengst:] einem, der schon 
die Eckschneidezähne bekommen hat, einem von denen, die sich 
in 'Äqil aufhalten, 

7 einem gleich einem Tau aus Andarrn Mageren, einem Kompakten, 
einem Untersetzten, den [ die anderen Hengste:] die Schreihälse 
zerkratzt haben, 

8 der [einer Stute:] einer, die nicht mehr von Flocken des 
Winterfells bedeckt wird, zusetzt, einer Langgebauten, die er 
andauernd hin- und hertreibt, nachdem er die (anderen) Gattin­
nen entbehren muß. 

9 Wenn (die Stute) sich im Spurt verausgabt, um ihm zu entkom­
men, bietet er seine ganze Kraft auf, und wenn sie ermattet, 
stürzt er darauf los, ohne matt oder entkräftet zu sein .. 

10 Wenn sie beide in eine Ebene hinabsteigen, wirbeln sie [ eine 
Staubwolke:] eine Verschleiernde auf, und wenn sie ein Felsplateau 
hinaufsteigen, werden [ unter ihren Huftritten] Steine zermalmt. 

11.3 Kommentar 

Text: ~ Ed. Ahlwardt Nr. 21 (textgleich mit Ed. Ibrähim Nr. 22), 
Var. im folgenden verzeichnet (andere Ed. nicht berücksichtigt) . -
Übs . auch Ahlwardt: Chalef 355. 
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6: Ed. Ahlwardt: 1:i,fna tasaggarat, eindeutig vorzuziehen und der 
Übs. zugrunde gelegt. - Zu tasaggara vgl. Nöldeke: Mo'all. II 88. -
tadammanahül-hunna in gleicher Verwendung noch K 13/9, 29/17, 
S ·6/10. - Zum Vers vgl. auch Jacobi: Poetik 125. 

7: Ed . Ahlwardt: musaf:,,J:,,ag st. mu'aqrab und kaddamathu st. 
kaddaf:,,athu. 

8: Ed . Ahlwardt hat die bessere LA 'ig st. qad. 

9: 'igii/wa-'in giihadathu i.K. noch A 15/13, I:Iut 3/10, S 2/56. 
10: Ed. Ahlwardt: 'agiiga st. gayiiba und tasazzat st. taqa<J,<J,at. 

11.4 Interpretation 

Die nach dem Schema einer dreiteiligen Preisqa~ide aufgebaute 
Trauerode auf den Tod des Gassäniden an-Nu'män b. al-I:Iäritl 
enthält nicht nur Vers 30 die erste Erwähnung der Türken in der 
arabischen Literatur2, sondern auch eine der schönsten Onager­
kurzepisoden des Korpus. 

Anders als in N 6 (aber wie schon bei Bisr) sind alle für die 
Langepisode charakteristischen Handlungsabläufe ausgeschaltet. Die 
Einleitungsformel, wiewohl auf den ersten Blick konventionell, ist der 
Abwechslung halber, aber wohl auch, um eine Klangwirkung zu erzielen, 
abgewandelt. Gewöhnliches kasawtu wird durch sadadtu ersetzt, und 
vor der Nennung der Onagermetonymie wird noch ein auf die Kamel­
stute bezüglicher Halbsatz eingeschoben, so daß auf die Lautfolge fo 
in sadadtu dieselbe Lautfolge in tasaggarat antwortet. Zwischen beiden 
Wörtern folgen zwei 1:i dicht aufeinander. Die Einführung wird im 
zweiten Vers durch drei weitere Metonymien und andere Qualifikatio­
nen fortgeführt. Im Zentrum, d.h. am Ende des ersten Halbverses, 
steht (im besseren Text der Ed. Ahlwardt) die Metonymie musaf:,,J:,,agin. 
Dieser korrespondiert zum einen das Reimwort al-masiif:,,ilu, das mit 
den gleichen drei Konsonanten beginnt, andererseits die Stutenmet­
onymie samf:,,ag, welches Wort außer dem m dieselbe Wurzel wie 
musaf:,,J:,,ag hat und zudem noch an derselben Stelle des Verses steht. 

Ist nun zunächst der Hengst, dann die Stute (als Objekt des 
Hengstes) eingeführt worden, gelten die letzten beiden Verse beiden 

1 Dieser regierte im ersten Jahrzehnt des 7. Jahrhunderts, vgl. Nöldeke: Die 
Ghassanischen Fürsten 38f., wo auch die historischen Hintergründe dieses Ge­
dichts behandelt werden. 

2 Vgl. Rescher: Abriß 44. 
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zugleich. Diese beiden Verse enthalten vier jeweils paarweise ange­
ordnete Konditionalsätze, wobei jedes Paar aus zwei Antithesen besteht 
und genau einen Ve rs einnimmt. Das erste Paar zeichnet sich durch 
stilistischen Schmuck aus (Binnenreim sadda - gadda, Wortteilwieder­
holung wa-'in wanat, Figura etymologica wanat- wiinin) . Das zweite 
Paar (eine Verkürzung von N 6/12f.) ist unter Ausnützung der 
Halbverszäsur völlig parallel gebaut. Da dies im vorausgehenden 
Vers nicht so ist, entsteht eine auffällige Asymmetrie, die nicht nur 
abwechslungsreich wirkt, sondern auch den Parallelismus des letzten 
Verses noch deutlicher hervorhebt. 

Mehr kann man von fünf Versen wirklich nicht verlangen, und 
so hat an-Näbiga einen Teil seines Versprechens' schon eingelöst, 
das er dem toten an-Nu' män im selben Gedicht gibt, nämlich, ihm 
„vom Besten, was je gedichtet worden", nachzurufen (sa-'utbi'uhü 
min !J.ayri mii qiila qa'ilun) . 

Das Gedicht an- Näbigas ist von al-I:Iutai' a aufgegriffen und 
umgedichtet worden (I:Iut 3) . 

12 AN-NÄBIGA AD-DUBYÄNf: N 75/21-29 (WÄFIR) 

12 . 1 Text : Ed .' S. F ai~al , S. 260 - 262 
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12 . 2 Übersetzung 

21 [So schnell ist meine Kamelstute, daß es scheint,] als wäre am 
Sattel festgebunden [ eine Onagerstute:] eine (beim Laufen) 
Kieselsteine Davonschleudernde von den Aalstrichgezeichneten, 
eine Vorauslaufende, Überholende, 

22 eine Milchlose, deren beide Hüftadern sichtbar hervortreten, 
und es scheint, als wäre ihr Rücken [so glatt wie] ein [mit 
seinem Bürzelöl] eingeölter subad-Vogel (?), 

23 eine, die schon die Mittelzähne hat, der in l)ät al- Giz' [ ein 
Hengst:] einer, der (gleichfalls) schon die Mittelzähne hat, 
zusetzt, ein Krächzender, ein --halbwegs gut Genährter, 

24 einer von den Onagern, die sich in 'Ain Nabl zeigen, einer, dessen 
weiße Färbung an seiner Kehle wie ein weißer Vorhang aussieht, 

25 [schlank] wie ein mäsibitischer Bogen, in dem von den sir'iyy­
Bogensehnen eine aus vier Strängen gedrehte, feste vibriert. 
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26 Sie weiden das Frühjahr über in Suhäq, dann an beiden Seiten 
davon, und es begegnen ihnen Onager aus dem $ammän, 

27 die in den Ebenen die Annuellenvegetation abgerupft haben, bis 
die Vegetation in die Höhe geschossen ist und die Senken [mit 
ihrem Pflanzenwuchs gleichsam] zusammengetroffen sind. 

28 Ihr Schimmern (?) auf beiden Seiten von ihm scheint Kupfer zu 
sein, das die Schmiede hämmern. 

29 Dauernd treibt (die Stute) auf den Anhöhen [der Hengst:] 
einer, dem die Haare ausgegangen sind (?), einer gleich [einem 
Kamelhengst(?):] dem Herrn eines Kameltrupps, den die Schulden 
[ - die er bei den Kamelstuten noch zu erfüllen hat (?) - J in 
Aufregung versetzt haben. 

12 . 3 Kommentar 

Text: Nur in der Riwäya des Ibn as-Sikkit überliefert; einige Ver­
se auch Ed. Ahlwardt, Anhang S. 176, vgl. auch Ed. Ibrähim S. 220f. 

21 : 'anün: ,,turning up in front of other beasts in a race", vgl. 
Lewin: Vocabulary 301. - !J,agüf: sicher nicht „fette Wildeselin", wie 
der Korn. will, vielmehr „throwing pebbles", vgl. Lewin: Vocabulary 
105. Beide Metonymien i.K. nur hier belegt. - St. gawniyy ist 
güniyy zu vokalisieren. 

22: subad dahzn: In den Lexika heißt es , daß vom Gefieder dieses 
Vogels das Wasser schnell abperlt. Gemeint ist wohl ein Wasservogel 
(so auch Lewin: Vocabulary 184), der sein Gefieder mit dem Sekret 
der Bürzeldrüse eingefettet hat. Außer dem hugailitischen Bel. 
vgl. *Tufail 5/10. - qad tafallaqa fii'iliihii: vgl. Korn. zu Ab 37/12. 

23: Beachte die LA rabii'iyatun 'a<J.arra bihii rabii'un Az IV 
121 a 1. - misl;iig i.K. noch S 10/21. 

24: In der Tat erstreckt sich die helle Färbung der Unterseite 
der Onager bis zur Kehle, was aber nur in diesem einen Vers von 
den Dichtern thematisiert worden ist. - St. labbatihz wird auch 
labbatihii überliefert (vgl. den App. d. Ed.), wohl aufgrund von 
muta'arri<J.iit, doch muß nach der Einführung des Hengstes V. 23 nun 
dieser, nicht die Stute, beschrieben werden. 

25: Es gelang mir nicht, die genaue Bedeutung des Wortes sir'iyy 
zu klären. Es muß sich um eine spezielle Art von Bogensehnen handeln, 
vgl. die widersprüchlichen Erklärungen zu sir'a, sirii', sir'iyy bei ad­
Dinawari: nabiit II § 1103, Az I 427 a , Schwarzlose: Waffen 271. 
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27: nahaza ist hier lautliche Var. zu nahasa „mit den Schneide­
zähnen packen; beißen", vgl. nahs gR 45/32. - iltaqati 1-butunu: In 
den Niederungen hält sich die Feuchtigkeit länger als in den höherge­
legenen Landstrichen. Solche Senken sind auch dann noch grün, 
wenn der Pflanzenbewuchs sonst verdorrt ist. Wenn es nun regnet, 
breitet sich der Pflanzenbewuchs auch über die Höhen aus und eine 
geschlossene Pflanzendecke überzieht das ganze Gebiet: Die Senken 
sind also gewissermaßen „zusammengetroffen". 

29: Zu ~a'l vom Onager vgl. Korn. zu A 65/32. 

12 . 4 Interpretation 

Das Gedicht N 75, eine dreiteilige Entschuldigungsqa~ide, die an 
an-Nu'män b. al-Mungir gerichtet gewesen sein soll, wird nur in 
einer einzigen Rezension überliefert. Es sei aber gleich vorweggenom­
men, daß die Onagerepisode stilistisch durchaus zu N 14 paßt und 
ich nichts finden konnte, was dagegen sprechen würde, daß das 
Gedicht tatsächlich von an-Näbiga stammt. 

Der Einleitungsvers weist zwei Besonderheiten auf. Der Dichter 
verwendet das gewöhnliche Sattelauflege-Motiv mit dem Verbum 
sadda, genau wie in N 14. Doch wird hier nicht der Sattel auf den 
Onager, sondern der Onager an den Sattel gebunden. Außerdem wird 
hier erstmals das Stilmittel des „umgekehrten Auftritts" angewandt. 
Der Hengst wird erst im dritten Vers der Episode als Peiniger der 
Stute eingeführt. Ihm sind die drei Verse 23-25 gewidmet. 

Subjekt des folgenden Verses (V. 26) sind wohl die Vers 24 genann­
ten muta'arrir;l.ii.t bi-'A., also jene Gruppe von Onagern, zu denen 
auch unser Pärchen gehört. Aus den Versen 26f. geht hervor, daß 
die Episode, wie die meisten Kurzepisoden, im Frühjahr spielt. Zu 
dieser Zeit bilden die Onager größere Herden, was i.K. nie so 
deutlich geschildert wird wie in diesen beiden Versen. In Vers 26 
erfahren wir nämlich, daß Hengst, Stute und ihre Herde mit anderen 
Onagern, die aus dem ~ammän kommen, zusammentreffen. Vers 27 
trägt die Vorgeschichte dieser Onager nach: Sie haben in den be­
wachsenen Niederungen als vereinzelte Gruppe geweidet, bis sie 
sich, nachdem infolge der Frühjahrsregen die Vegetation erwacht 
ist, mit den anderen Onagern zusammengefunden haben. Vers 28 
schildert dann den Anblick, den diese Onager links und rechts von 
unserem Hengst bieten. 
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Diese Kurzepisode weist keine fortschreitende Handlung auf. 
Mehr noch, in ihr wird kein einziger kausaler Zusammenhang zwischen 
zwei Handlungen oder Vorgängen aufgezeigt. Kein einziger Vers 
beginnt mit fa- . Das einzige fa- des Textes überhaupt (V. 26A) 
koordiniert zwei Ortsangaben. Die Strukturierung des Textstücks wird 
durch ganz andere Mittel erreicht, nämlich durch die Auftritte der 
verschiedenen Dramatis personae. Zuerst tritt die Stute auf, die ja, 
wie wir aus anderen Episoden wissen, nur eine Nebenfigur ist. Ihr 
gehören zwei Verse . Dann tritt als Steigerung der Hengst auf, dem 
drei Verse gelten. Der Hengst ist die Hauptfigur der Onagerepisode, 
eine weitere Steigerung somit nur durch die Hinzufügung weiterer 
Personen möglich. Dies geschieht in Vers 26 , wo nicht nur alle be­
reits genannten Personen erstmals gleichzeitig Subjekt eines Verbums 
sind, sondern durch die Einführung weiterer Onager eine in der 
Geschichte der Onagerepisode einmalige „Massenszene" beginnt, die 
sich, Vers 26 eingerechnet, wiederum über drei Verse erstreckt. In 
ihrem letzten Vers (V. 28) schließlich wird die ganze Herde mit 
dem Hengst in Beziehung gesetzt. Dieser Vers, der aufgrund der 
Personenkonstellation der erzählerische Höhepunkt ist, würde einen 
guten Schlußvers abgeben, zumal er gleichzeitig zur Gänze aus einem 
Vergleich besteht und Vergleiche in Schlußversen besonders gern 
verwendet werden. Wahrscheinlich war die Episode ursprünglich auch 
tatsächlich mit Vers' 28 zu Ende, denn Vers 29 paßt nicht nur aus 
inhaltlichen und erzähltechnischen Gründen nicht hierher, sondern 
beginnt auch mit einem in der Luft hängenden Imperfekt. 

Nicht nur der Aufbau dieser Episode ist geschickt und originell 
konstruiert, auch sonst ist sie nicht arm an Stilmitteln. Auffällig 
sind vor allem Wort- und Wurzelwiederholungen. Vers 26 und 28 
steht, jeweils am Ende des ersten Halbverses , gii.nibayhi. Das Wort 
rabii.'un steht in Vers 23 zunächst für die Stute, dann für den Hengst. 
Dieselbe Wurzel taucht aber noch in Vers 25 und 26 auf. 

Besonders auffällig sind die Vergleiche. Mit einer Vergleichszahl 
von V= 56 nimmt die Episode den fünften Platz ein. Drei der 
Vergleiche (V. 22, 24 und 28) sind im Korpus einmalig. Einmalig ist 
auch, daß Vers 25 der Hengst mit einem Bogen verglichen wird 
(die Stute wird dies öfters), daß dieser Bogen eine Sehne hat (sonst 
sind es immer sehnenlose Bogen), und daß der Bogen ausführlich 
beschrieben wird. Würde statt dem ka- ein wa- stehen, könnte de r 
Vers ohne weiteres der Jagdszene einer Onagerepisode entnommen 
sein, welche Konnotation durchaus beabsichtigt gewesen sein könnte. 
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13 AL-A'SÄ: A 1/27-31 (ljAFIF) 

13.1 Text: Ed. Geyer, S. 8 
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13.2 Übersetzung 

27 [Eine Kamelstute:] eine unaufhaltsam Voranstürmende, die, wenn 
die Peitsche sie streift, läuft wie [ der Onagerhengst:] der 
Wieherer läuft, der Hin- und Herspringende, 

28 einer, den der Frühsommer [mit der Paarungszeit], die Eifersucht 
und die Sorge um [eine Stute:] eine gleich einem Bogen aus 
Steppenlotusholz Langgebaute sichtlich mitgenommen hat, 

29 eine mit aufgebauschtem Euter, sehnenden Herzens nach einem 
Fohlen, das ihr (der Hengst) [gewaltsam] entwöhnt hat - welch 
ein übler Entwöhner! -, 

30 [der Hengst:] einer, der den Weidegenossen Pein bereitet, ein 
boshaft gesinnter, einer, der seinen Wälzplatz mit ausgefallenen 
Haaren bestreut, 

31 der das Fohlen im (aufgewirbelten) Staub zurückgelassen hat und 
(seine Stute) rasch zum Wegzeichen von al-Adl_ial gedrängt hat. 

13.3 Kommentar 

Text: s . auch Geyer: Ma buka'u S. 20f. und S. 121- 131 mit 
Übersetzung und Kommentar. 
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27: Figura etymologica im Einleitungsvers noch AbQ, Z II, S 18, 
gR 1, vgl. daneben bes. *Muf 49/10 (Muraqqis d.Ä., Oryxepisode): 
ta'dü 'i4ä f:i.urrika migdäfuhä / 'adwa rabä'in mufradin ka-z-zulam. -
gawwäl übs. Geyer mit „Vagant"; das Wort ist zweimal vom Pferd 
belegt (vgl. Geyer: Ma buka'u 124), wo es sicher keine herumrennenden 
Pferde, sondern vielmehr „rennlustige" (so übs . Geyer, loc. cit. S. 
193, zu V. 82), oder genauer „übermütig hin- und herspringende" 
meint. Vielleicht ist auch ein Hengst gemeint, der „immer seine 
Stuten umkreist, d.h. zusammentreibt". In dieser Bed. wird das Vb. 
gäla K 17 /10 verwendet. 

28 : saqba i.K. nur bei al-A' sä (hier und A 15/11), wohl gleich­
bedeutend mit samf:i.ag etc. 

30: Zu b,altt vgl. Korn. zu L 11/29. 
31: $UWWa (i.K. noch pl. $UWä Z II 7, L 11/43, gR 14/44): Geyer 

übs. ,,Hügel" und schließt sich damit einer auf al-A(,ma'i zurückgehenden 
Interpretation an (vgl. Az XII 262 a -4). Abu 'Amr b. al-'Alä.' hat 
$UWä jedoch erklärt als „Zeichen aus Steinen , die man in unbekannten 
Wüsten aufschichtet, um die Wege zu weisen" (ebd. 262 b -2) . Daß 
allein diese Angabe korrekt ist, zeigen die zahlreichen Belegstellen für 
$UWwa, pl. $UWä und 'a$wä', vgl. außer den Az loc . cit. zitierten noch 
Lewin: Vocabulary s.v., *Muf 119/18 (= *'Alqama 2/19, vgl. hierzu 
Rescher: Beiträge VII/2 S. 3 mit weiteren Bel.) , *Bi 27 /27, 40/27, 
*at- Tirimmäl;i 4/34, *Samardal 12/28 etc . - Auf keinen Fall dürfen, wie 
Geyer Ma buka'u 131 ,möchte, die Verse 30 und 31 vertauscht werden! 

13 . 4 r Interpretation 

Die Kurzepisode A 1 spielt offensichtlich zu dem Zeitpunkt, an 
dem die Tiere die Frühjahrsweide verlassen und zu den Sommer­
quartieren aufbrechen. Der Dichter beschreibt aber nicht den Marsch 
zur Tränke, sondern schildert in loser Folge eine Reihe von Begeben­
heiten aus der vergangenen Winter- und Frühjahrszeit: Kampf mit 
Rivalen, Eroberung einer Stute, Paarung, Vertreibung des Fohlens 
etc. Die Geschehnisse werden nicht chronologisch dargeboten, 
sondern wie in einem Gemälde vor unseren Augen ausgebreitet. In 
der ganzen Episode gibt es keine einzige starke syntaktische Zäsur . 
Alle sechs Verse bilden einen einzigen Satz (der sogar schon Vers 18 
beginnt), aufgebaut aus vielen Appositionen und nicht eingeleiteten 
Relativsätzen. Trotzdem ist die Episode nicht statisch-deskriptiv, 
sondern im Gegenteil voller Bewegung. Diese Bewegung erreicht der 
Dichter dadurch, daß er ein für nur fünf Verse relativ zahlreiches 
Personal aufmarschieren läßt: Zunächst tritt der Hengst auf, im 
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folgenden Vers als dessen Objekt die Stute, im folgenden Vers als 
deren Objekt das Fohlen, das gleichzeitig als Objekt des Hengstes 
erscheint, dem auch der folgende Vers gilt, wo als Nebenfigur und 
wiederum Objekt des Hengstes ein Rivale auftaucht. Im letzten 
Vers treten alle drei Hauptfiguren auf einmal auf, Hengst und Stute 
verlassen gemeinsam die Bühne und die Episode ist zu Ende. Schema­
tisch läßt sich dies etwa wie folgt aufze·ichnen: 

Fohlen t + Rivale 
Kamel ~d" ~ Fohlen f--d" +<---------+-Kamel 

V. 27 28 29 30 ~ 31 32 

So wird die Episode von einer unaufhörlichen Bewegung durch­
zogen, die gleichzeitig in sich kreist wie auch auf den Höhepunkt 
von Vers 31 zusteuert. Danach schließt sich ein weiterer Kreis, 
denn die Onagerepisode steht nicht, wie sonst üblich, am Ende der 
Kamelbeschreibung, sondern mittendrin. Und das geht so: Nach dem 
Nasib (V. 1-16) leitet das „Trostmotiv" Vers 17 zur Kamelbeschreibung 
über. Die Kamelbeschreibung selber ist aber nicht als selbständiger 
Mittelteil, sondern als Mufähara (V. 18: wa-'asfrin ... ) konzipiert. 
Diese Kamelbeschreibung, die im Grunde nur aus einem einzigen 
Satz besteht (V. 18-31), schließt in ihrem Ende die Onagerepisode ein. 
Den Abschluß bildet in Vers 32 das „Verbindungsmotiv B" (gii.ka 
sabbahtu nii.qatf), das nun aber wider alle Erwartung die Kamelbe­
schreibung keineswegs abschließt, sondern nur zu einer weiteren 
Beschreibung ebender Kamelstute, die schon vorher beschrieben 
worden war, überleitet. Nur ist dieser zweite Teil der Kamelbeschrei­
bung (V. 32- 36) nun eindeutig als ra1:i,ü, als Reise zum Gepriesenen 
gestaltet, der in Vers 37 erreicht wird, welcher Vers eine andere 
Form des „Verbindungsmotivs B" darstellt. So wird also selbst die 
einzige gewichtige Zäsur dieses Teils der Qa~ide wieder relativiert 
und überspielt, und die Bewegung kann ungehindert fortschreiten. 

Die enge Vernetzung innerhalb der Qai:,ide kommt auch in 
mehreren teils inhaltlichen, teils formalen Parallelen zwischen der 
(e rsten) Kamelbeschreibung und der Onagerepisode zum Ausdruck. 
So heißt die Kamelstute schon Vers 18 „Onagergleiche" ('ayrii.na). 
Vers 19 werden drei Dinge genannt, die die Kamelstute hart gemacht 
haben, Vers 28 drei Dinge, die den Onagerhengst erschöpft haben, und 
Vers 20 heißt es, die Kamelstute habe nie ein Fohlen gehabt; der 
Onagerstute aber hat man ihr Fohlen vertrieben (V. 29). Andererseits 
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nimmt der Schlußvers der Onagerepisode bereits den Überleitungsvers 
von der (zweiten) Kamelbeschreibung zum Madil;i (V. 37) vorweg. 

Das Erstaunlichste ist nun aber, wie dieses ununterbrochene, 
jede Zäsur überspielende Dahinströmen des Textes einen perfekten 
sprachlichen Widerpart findet . al-A'sa hat für seine Qa~ide das 
Metrum ljafif gewählt. Dieses Metrum ist in der vor- und frühislami­
schen Zeit äußerst selten, so daß eine Qa~ide im ljafif schon allein 
wegen ihres Metrums stilistisch auffällig gewesen sein muß. 

Von den Gedichten des Korpus steht nur noch ein einziges (K 
14) im ljafif. Vergleicht man beide ljafif-Episoden miteinander, 
wird schnell deutlich, daß al-A'sä nicht nur durch die Verwendung 
des seltenen Metrums allein Wirkung erzielt, sondern noch mehr 
dadurch, wie er die Möglichkeiten des ljafif ausnützt. Während sich 
Ka'bs Episode im Duktus kaum von seinen anderen Episoden unterschei­
det, fällt bei al-A'sä sofort der eigentümlich schwebende Tonfall ins 
Ohr. Der Grund hierfür ist folgender: Offensichtlich ist die Halbvers­
zäsur im ljafif weniger prägnant als in anderen Metren. Bei Gedichten 
im ljafif kommt es häufiger als sonst vor, daß die Halbverszäsur 
mitten durch ein Wort geht. In Ka'bs Episode ist dies in acht 
Versen (rund ein Drittel) der Fall, während in 17 Versen (zwei 
Drittel) die Halbverszäsur beachtet wird (in der ganzen Qa~ide: 
beachtet: 45 Verse oder rund drei Viertel, nicht beachtet: 15 Verse, 
rund ein Viertel). Ganz anders bei al-A'sä: Von den 75 Versen der 
Qa~ide geht nur in neun Versen (12 %) die Halbversgrenze nicht 
mitten durch ein Wort. Darunter sind der Einleitungsvers mit Binnen­
reim und sechs Verse ziemlich am Ende (V. 60, 65-67, 70 , 72; 
außer diesen nur noch die Verse 3 und 26, kein einziger Vers der 
Onagerepisode). al-A'fäs mii. bukii.'u ist eine Qa~ide ohne Halbvers­
zäsur! So wird der Fluß der Worte an keiner Halbve rsgrenze ge­
bremst, und da die meisten Verse des ersten Teils der Qa~ide (und 
alle der Onagerepisode) von dem jeweils vorhergehenden syntaktisch 
abhängig sind, wird auch die Versgrenze selbst überspielt. 

Auf Vergleiche, die ja nur die Bewegung gehemmt hätten, hat 
der Dichter in der Onagerepisode weitgehend verzichtet (ein kurzer, 
konventione ller Vergleich V. 28). Dagegen hat er die auffällige Musi­
kalität der Episode durch reichen Lautschmuck noch unterstrichen. 
Die ganze Episode scheint regelrecht durchkomponiert. Man beachte 
etwa die (natürlich nicht ununterbrochene) Abfolge von Konsonanten: 
V. 27: s-ss-ss-~-~. V. 28 : q-s - q-q-s, V. 29: m-1 - m - ' -
1-' und f - 1- f - l - f - f - 1, V. 30: g- 4, b- b und r-m-m- r. 
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Daneben fallen vor allem die Gleichklänge von Wörtern aus verschie­
denen Versen auf, die das Gedichtstück noch zusätzlich zusammen­
klammern. So sind, außer der Wortwiederholung ga!Js Vers 29 und 31, 
zu nennen: lä!Jahü (V. 28), lä'ati und falähu (V. 29); al-giyäru 
(V. 28), marägahü (V. 30), gädara und al-gubäri (V. 31); vielleicht 
auch noch habitu (V. 30) und hatftan (V. 31). - - . - -

Diese Qa~ide al-A'säs hat nicht umsonst Aufnahme in die erwei­
terte Rezension der Mu'allaqät gefunden. R. Geyer hat sie treffend ein 
„kunstvolles Gefüge", ,,ein wahrhaftiges Kunstwerk auch nach unseren 
heutigen Begriffen"l genannt und angemerkt, sie sei ein „Beweisstück 
gegen die vielfach unausgesprochene Ansicht, die altarabischen Ge­
dichte seien von Haus aus unzusammenhängend konzipiert gewesen"2. 
Dies dürfte durch die vorausgegangenen Bemerkungen, zumindest für 
den Kamelteil der Qa~ide, hinreichend bestätigt worden sein. Die 
Onagerepisode dieser Qa~ide aber ist zweifellos, trotz ihrer Kürze, 
ein eigenwilliges und faszinierendes Meisterstück ihres Genres . 

14 AL-A'SÄ: A 15/9-23 (TAWIL) 

14 . 1 Text: Ed. Geyer, S. 92f. 
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9 [So erledige ich · mein Geschäft mit einer Kamelstute:] einer 
unermüdlich Dahinstürmenden, der auch das Reisen nicht [so 
zusetzt, daß es ihr vor Magerkeit] den Bauchgurt abstreift, 
einer gleich [einem Onagerhengst:] einem mit hellem Flankenstreif, 
einem Gedrungenen, Zerbissenen in al- Wafrä', 

10 der die Vegetationsinseln und den [Pflanzenwuchs, den der] 
Herbstregen [hat wachsen lassen] abgeweidet hat, bis er in 
der ausgedörrten Wüstensteppe gewissermaßen das Bitterwerden 
der Koloquinten bemerken kann, 

11 der [ einer Stute:] einer Langgebauten, Langgestreckten, am 
Rücken Zerbissenen folgt; immer, wenn sie von der (von ihm 
gewünschten) Richtung abweicht, beißt er. 

12 (Doch) wenn er ihr (zu) nahe kommt, begegnet sie ihm mit 
einem Huf[ -tritt, der ihm eine Wunde zufügt, die aussieht], als 
hätte er an der Brust die Spur eines Schröpfkopfs. 

13 Wenn sie ihre ganze Kraft aufbietet, um ihm im offenen Gelände 
davonzueilen, kommt er ihr mit dem Staubaufwirbeln eines Spurts, 
das wie ein stark angefachter Brand aussieht, in die Quere, 
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14 und wenn er bei seinem Spurt in einen Galopp fällt, holt er sie 
ein mit dem Vorwärtspreschen eines Beherrschers mehrerer 
Gangarten, eines Schnelläufers. 

15 Doch sobald die Sonne über ihm emporsteigt und die Kieselsteine 
glühen, da erinnert er sich an die für den, der dorthin strebt, 
nächstgelegene Trinkgelegenheit. 

16 Schließlich läßt er (seine Stute) zu einer wasserreichen Quelle 
in as-Sif hinuntersteigen, an der Jagdunterstände stehen, die 

. wie von Schutzhüllen umschlossene Palmschößlinge aussehen, 

17 (Jagdunterstände), die ein Jäger von den Dallän gebaut hat, der 
sie zur Tötung der (zur Tränke) vorauseilenden Tiere vorbereitet 
hat, (ein Jäger,) der auf das (geschwinde) Hineinschlüpfen (in 
den Unterstand) trainiert ist (?). 

18 Nachdem (der Hengst nun zum Quellteich) gekommen ist, denkt 
er sich, daß er erst nach langem vorsichtigem Zaudern vom 
Wasser trinken wird. 

19 (Doch) er trifft auf [ den Jäger:] ein~n gleich einem Wolf im 
Innern eines Jagdansitzes; sobald (der Jäger die Onager) erblickt 
hat, ruft er: ,,Welch trefflicher Ort, um an Essen heranzukommen 
[ist doch dieser Ansitz]!" 

20 Und er legt einen Pfeil mit Schneide ein, den eine im harten 
(Holz) des Schwirrenden [Bogens befestigte Sehne] vorantreibt, 
deren (einzelne) Saiten [aus denen sie zusammengedreht ist] 
zuverlässig sind. 

21 Doch der Schaft des Pfeils fliegt unterhalb der Brust (des 
Hengstes) vorbei und dreht sich rechts von ihm [in der Luft], 
ohne [ von seinem Körper zuvor J abgeglitten zu sein. 

22 Da machen der Hengst und die Stute kehrt [und laufen davon], 
wobei sich der Staub von ihnen forthebt, so daß er eine Staubwolke 
in der Farbe aufsteigenden, dichten Staubs (um sich) hat. 

23 Es ist, als wäre das Brennen (seines) Bauches in der Hitze 
seines Spurts und dem, was er nach (seinem Spurt) noch an 
Spurt (zulegt), das Sieden in einem Topf. 

14.3 Kommentar 

10: daww: heute „a vast, elongated, level plain enclosed by two 
mountain chains" (Musil: Rwala 677). - Die Früchte der Koloquinte 
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sind immer bitter; das „Bitterwerden" ist damit gleichbedeutend mit 
dem Früchte-Bekommen. Dieses wiederum beginnt Mai/Juni, vgl. 
Flora of lraq IV 194. 

11: Es ist ya'gimz st. yu'gamz zu vokalisieren; es beißen immer nur 
die Hengste, Stuten treten nur. 

13: Die LA des Textes gii.harathu gibt keinen rechten Sinn und 
ist mit Sicherheit verschrieben aus gii.hadathu, das gut bezeugt ist 
und durch die Parallelstelle S 2/56 zusätzlich gestützt wird. -
'alhaba „im feurigen Lauf den Staub aufwirbeln" (urspr. ,,eine Flamme 
hochgehen machen", zugrunde liegt der häufige Vergleich einer 
Staubwolke mit einer Flamme) ist nicht oft belegt (doch vgl. *Muf 
40/59 Var.). Häufiger jedoch wird mulhib als Epitheton eines 
Rosses verwendet, so etwa *'Alqama 1/35 und *IQ 4/ 49 (vgl. ebd. 
V. 47), wo der saddu mulhibin, der „Spurt eines (im Lauf) den 
Staub aufwirbelnden (Rosses)" erwähnt wird. al-A'sä hat wohl diese 
Formulierung im Ohr gehabt. Vgl. noch Rescher: Beiträge Vll/2 
S. 21; mulhiba von einer Stute *Ab 18/25, pl. mulhibii.t *Ab 51/3. 

15: Der Ausdruck 'adnii. s-sirbi li- l- mutayammimi gehört in die 
Gruppe jener Ausdrucksweisen, von denen Bloch: Geistesleben 198 
sagte, ,,daß die Dichter von einer Eigenschaft oft so sprechen, als ob 
sie erst oder nur dann existierte, wenn sie in Erscheinung tritt oder 
bemerkt wird". 

17: Dallän kennt Caskel: Gamharat an-nasab nicht. Vielleicht ist 
wie RbM II 28 und gR 1/52, 12/76, 82 Gillän zu lesen. - Meine 
Übs. von tawaqqum folgt der Az IX 367 b S gegebenen Interpretation, 
doch ist die Bed. dieses Wortes (das nur in diesem Vers vorzukommen 
scheint) ganz zweifelhaft. 

18: Zu 'afii. c. acc. ,,kommen zu (um um etw. nachzusuchen)" vgl. 
Lane 2093 c und *Z Ed. Kairo S. 140, 315; bel. noch *Ab 28/9. -
ta1:,,arrum ergibt keinen Sinn. Es ist wohl (nach der Var. ta1:,,am1:,,um) 
tagamgum zu lesen, vgl. Anm. 7 des Hrsg. und den App. S. 85 z. St.; 
zu tagamgum vgl. Nöldeke: Mo'all. III 36f. 

19: Schluß d. V . evtl. auch „welch treffliche Speise (sind doch 
die se Tiere)!" , oder Var. mut'imin „welch trefflicher Ernährer (ist 
doch Gott)!". 

21: d.h. der Pfeilschaft des (wohl schon beim Abschießen zer­
brochenen) Pfeils fällt auf die Erde, ohne die Onager überhaupt 
berührt zu haben. - Zu tamtama vgl. Lewin: Vocabulary 45. 

22: Zum 2. HV. vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 122 Anm. 1. -
lahü rahagun noch RbM II 31, ebenfalls am Be ginn des 2. HV. 

23: Zu einem ähnlichen Vers in der Mu'all. des IQ vgl. Gandz: 
Mu'all. Imrulqais 79f. (zu V. SO). - Zu dem mit wa-mii. ba'dahü 
Gemeinten vgl. bMuq 22/23B. 
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14 . 4 Interpretation 

A 15 ist eine traditionell aufgebaute dreiteilige Qa~ide „beduini­
schen" Typs. Auf einen kurzen Nasib (V. 1-5) folgt, durch das 
,,Trennungsmotiv" eingeleitet, die etwas längere „Kamelreise" (V. 6-24), 
die zum größten Teil aus der Onagerepisode besteht. Onagerepisode 
wie „Kamelreise" werden Vers 24f. durch ein ungewöhnliches 
,,Überleitungsmotiv B" abgeschlossen, das zunächst aus der Vergleichs -
Schlußformel besteht. Doch erfolgt die eigentliche Überleitung zum 
Schlußteil erst Vers 25 durch ein da' gä. Der Schlußteil ist verhältnis­
mäßig lang (V. 25-62) und hat fa!Jr und higä' zum Inhalt. 

Die Onagerepisode, die einzige Langepisode, die von al-A'lfä 
überliefert wird, zeigt überraschende Parallelen zur Episode des 
'Amr b. Qami'a. In der Übersicht auf der folgenden Seite sind 
beide Episoden schematisch nebeneinander gestellt. Die Pfeile verbinden 
jeweils entsprechende Themen und Motive. 

In ihrer Makrostruktur stimmen beide Episoden vollkommen 
miteinander überein. Auf eine ausführliche S~hilderung der „Frühjahrs­
weide" {jeweils genau sechs Verse) folgt ein ganz kurzer Abschnitt, 
der dem „Hochsommereinbruch" und dem „Marsch zur Tränke" 
entspricht (AbQ: zwei Verse, A 15: ein Vers, ,,Marsch zur Tränke" 
fehlt ganz) . Dieser kurze Teil bildet aber nur einen Einschnitt 
zwischen dem langen ersten und dem noch längeren letzten Teil, 
der Jagdszene . Keine der restlichen 81 Episoden des Korpus folgt 
diesem Schema in vergleichbarer Weise. 

Doch betrachten wir den Aufbau von A 15 genauer: Die ersten 
beiden Verse nennen Ort und Zeit des Geschehens. Im dritten Vers 
wird die Stute eingeführt. In der zweiten Hälfte dieses Verses beginnt 
eine Reihe von vier Konditionalsätzen, in denen das Treibeverhalten 
des Hengstes, die Abwehrmaßnahmen der Stute und die Wettläufe 
zwischen beiden thematisiert werden. Jeder dieser vier Sätze beginnt 
mit einer anderen Partikel (matii-mii, 'igä-mä, 'igä, wa-'in) . Außerdem 
ist jeweils abwechselnd die Stute oder der Hengst Subjekt des 
Vordersatzes. Schon A 1 hat gezeigt, daß der Dichter durch wohl­
kalkulierte Subjekt-Objekt-Wechsel Bewegung in seine Episoden 
hineinzubringen vermag. 

al-A'sä hat der symmetrischen Anlage des Frühjahrsweide­
Abschnitts 'Amrs eine eher kompakte, blockhafte Konstruktion 
vorgezogen. Aber wie bei 'Amr beginnt kein einziger dieser sechs 
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AbQ 

1. Einleitung -------- - - ----

2. Stute 
tamahhala 'änatan 

3. Lauf 
as-sadd wa- t- taql"fb 

4. Frühjahrsweide, Vorauschau_-+-----' 
auf Austrocknung. al"-l"aw~ 

5. Spähen 

6. Rivale 

7. Austrocknung---- - -----~-~ 
fa-lammä 

8. Hengst beißt Stute -------- -' 

9. Jäger; 
fa- 'awradahä 

Freudenruf: yuhillu' ... 

10. Bogen 

11. Pfeile 

12. Ansitz - - ---+----+- ---J 

13. Onager sichern --!---~--- -----" 
fa-lammä 

14. Schuß 

15. Mißlingen 
fa-!Jarra n-n~lu ... ------- ----, 
lwa-tära 

16 - 19: Schlußteil 
(Die Leiden des Jägers) 
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A 15 

1. Einleitung 

2. Weide. Vorausschau 
auf Austrocknung. ar-raw~ 

3. Stute; Hengst beißt Stute 
talä saqbatan 

4. Stute wehrt sich 

5. 
Lauf, taqrtb min as- sadd 

6. 

7. Austrocknung 
fa- lammä 

8. Jäger; Ansitz 
fa-'awradahä 

9. Ansitz 

10. Hengst sichert 
fa - lammä 

11. Jäger; Freudenruf 
yä !Jayra mat'amiri 

12. Pfeil und Bogen 

13. Mißlingen 
fa- marra na~iyyu s - sahmi... 
/wa- gäla 

14 - 15: Schlußteil 
(Die Flucht der Onager ) 
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ersten Verse mit fa-. Auffällig sind auch die Parallelen zwischen 
den Versen AbQ 17 und A 15/10. In beiden Versen wird die Zeit 
der Frühjahrsweide im Überblick skizziert (beidemal unter Verwendung 
des Wortes ar-rawg) und zugleich eine Vorausschau auf das Ende 
dieser Zeit, den Hochsommereinbruch, gegeben. AbQ bedient sich 
dabei des Motivs vom Haarwechsel, al-A'sä des im Korpus einmaligen 
Motivs von den Koloquinten. 

Auf den langen deskriptiven Teil der „Frühjahrsweide" folgt nun 
ein Vers, der die Handlung rasch vorantreibt: Die Frühjahrsweide­
gründe sind vertrocknet, und der Hengst erinnert sich an die Tränken 
des Hochsommers. Dieser Vers entspricht in seinem Inhalt, seiner 
Funktion und seinem Duktus genau den beiden Versen 20f. aus 'Amrs 
Episode, die gleichfalls mit fa-lamma eingeleitet werden. Nur läßt 
al-A'sä, der das Laufen im ersten Teil schon ausführlich geschildert 
hat, den „Marsch zur Tränke" ganz weg (AbQ 21 entspricht inhaltlich 
genau A 15/llB) und setzt stattdessen die „Erinnerung an die Tränke". 
Während 'Amr den unmittelbaren Anlaß des Aufbruchs beim Namen 
nennt (Futter- und Wasserknappheit) , deutet al-A'sä diesen Sach­
verhalt durch die Beschreibung der Hochsommerhitze nur an. 

Der eigentliche Jagdteil ist bei al-A'sä exakt genauso lang wie 
sein Frühjahrsweideteil (sechs Verse). Sowohl die Jagdszene 'Amrs 
als auch diejenige al- A'säs beginnen mit der fa-'awradaha-lnitiale, 
und in beiden wird noch im Einleitungsvers der Jäger angesprochen. 
Bei al-A'sä geschieht dies jedoch zunächst nur andeutungsweise : Bei 
der Quelle sind Jagdansitze (V. 16). Erst im folgenden Vers erfahren 
wir, von welchem Jäger sie stammen. 

'Amr b. Qami'a läßt auf die Einführung des Jägers eine Beschrei­
bung der Waffen und des Unterstands folgen. Dann unterbricht er 
die Jagdszene, schildert in Vers 26, daß die Onager sichern und 
dann zum Wasser steigen, und setzt erst Vers 27 die Jagdszene 
durch den „Schuß" fort. Dieses Stilmittel, die Jagdszene durch einen 
Bericht von den saufenden Tieren zu unterbrechen, ist in der Folgezeit 
häufig nachgeahmt worden (K 7, S 16, a:{j, al) 1, Ab 3, dR 1, 12, 
14, 27). Zunächst sieht es so aus, als sei der Dichter genau diesem 
Muster gefolgt . Auch bei ihm ist zunächst von einem Jäger die 
Rede, dann wird geschildert, daß der Hengst zunächst sichert, ehe 
er zur Tränke geht (V. 18; der Vers entspricht genau AbQ 26, 
beide Verse beginnen wiederum mit fa - lamma), dann folgt die 
Schußszene. Bei näherer Betrachtung zeigt sich aber, daß al- A'sä 
noch viel raffinierter vorgeht. Die Schilderung der Jagdszene und 
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die Erwähnung ihres Erbauers (V. 16f.) ist nämlich nichts anderes 
als eine die Spannung steigernde Vorwegnahme der eigentlichen 
Jagdszene. Zum zweiten Mal hat der Dichter vom ansonsten seltenen 
Stilmittel der Vorausschau Gebrauch gemacht. Erst in Vers 19 trifft 
der Hengst wirklich auf den Jäger, der auch an dieser Stelle erstmals 
direkt eingeführt und metonymisch genannt wird (Vers 17 hieß er 
schlicht ramf), und zwar witzigerweise nochmals als Besitzer eines 
Jagdansitzes . Es ist nicht einmal sicher (wenngleich wahrscheinlich), 
daß dieser Jäger derselbe ist, der die zuerst erwähnten Ansitze 
gebaut hat. Nachdem jetzt erst die eigentliche Jagdszene begonnen 
hat (die erste Jägerschilderung steht gewissermaßen anstelle einer 
Tränkebeschreibung), werden die Waffen beschrieben. al-A'sä hat 
dabei die Bogen- und Pfeilbeschreibung miteinander verknüpft, was 
nicht allzuoft geschieht. Dies gestattet ihm größtmögliche Kürze. 
Der Schuß selbst wird nicht erwähnt, sondern lediglich das Fehlgehen 
des Schusses in Vers 21. Dieser Vers hat wieder eine - sogar in 
seiner Konstruktion - exakte Parallele bei 'Amr (AbQ 28). 

Schließlich muß noch auf zwei inhaltliche Parallelen in den Jäger­
beschreibungen 'Amrs und al-A'säs hingewiesen werden. In beiden 
Gedichten - und nur in diesen beiden - stößt der Jäger einen 
Freudenruf aus, wenn er Wild zu Gesicht bekommt (AbQ 22, A 15/19). 
Und die Beschreibull;g des Jagdunterstands, den der Jäger baut und 
in den er anschließend hine inschlüpft, deckt sich in beiden Gedichten 
nahezu völlig (AbQ 25, A 15/17) . In diesen beiden Versen finden sich 
auch die beiden einzigen Belege für bur'a - bura' im Korpus. 

Der Schluß ist in beiden Episoden notgedrungen völlig unterschied­
lich. 'Amr schildert das weitere Schicksal des Jägers, al- A'sä, dessen 
Gedicht nach der Onagerepisode ja noch weitergeht, muß wieder zum 
eigentlichen Thema der Episode, den Onagern, zurückkehren und schil­
dert deshalb in zwei Versen die Flucht der Tiere und nimmt damit 
gleichzeitig die Laufthematik der „Frühjahrsweide" wieder auf. 

Ähnlich wie 'Amr und wie in seinen anderen Episoden hat 
al-A'sä auch in dieser Episode dem Klang große Aufmerksamkeit 
geschenkt. Ich nenne nur: V. 9A: zweimal <;l; V. 10A: die Formulierung 
ra'a r-raw<;la wa- 1-wasmiyya ist später oft in abgewandelter Weise 
wiederholt worden (vgl. Teil I S. 100), hat aber niemals mehr eine 
solch klangvolle Gestalt gefunden; beachte auch das viermalige 
ra/ra in diesem Vers; V. 11: viermal q; V. 13: zweimal <;l; V. 16: 
sff-fasfl; V. 20A: dreimal s, davon einmal geminiert; V. 21f.: 
dreimal gala{t); V. 22A.: dreimal g. 
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'Amr b. Qami'a und al-A'sä gehören demselben Klan an, und 
zwischen den beiden und anderen Dichtern dieser Gruppe (etwa den 
beiden Muraqqis) lassen sich vielerlei literarische Abhängigkeiten 
nachweisenl . Die Parallelen zwischen den beiden Episoden AbQ und 
A 15 sind aber viel zu eng, als daß sie sich allein durch eine gemein­
same Schultradition erklären ließen, um so mehr, als al- A'sä ja in 
seinem ganzen Schaffen ein äußerst origineller Dichter ist, der es 
gewiß nicht nötig hatte, fremde Vorlagen zu kopieren. Vielmehr muß 
al-A'sä die Episode 'Amrs gezielt zum Vorbild genommen haben und 
nach· ihrem Grundmuster eine neue Episode gedichtet haben. al-A'sä 
steht damit nicht allein. Viel später hat al-Abtal (Ab 9) nach 
derselben Methode eine Variation über K 14 gedichtet. Solche 
,,Variationen über ein gegebenes Grundmuster" nenne ich Paraphrase. 
Beide Paraphrasen, diejenige al-A'säs über 'Amr und diejenige 
al- Abtals über Ka'b, folgen beide genau den gleichen Gesetzen2: 

- Die Makrostruktur der Vorlage wird exakt kopiert (man 
vergleiche etwa die Verwendung bzw. Nicht-Verwendung von 
verseinleitendem fa- und fa-lammli. bei AbQ und A 15). Die Themen 
der Vorlage werden gleichfalls zu einem großen Teil übernommen. 
Aufgrund dieser Übereinstimmung ist die Paraphrase für den Hörer 
als solche sofort erkennbar. 

- Eine Paraphrase darf aber kein Plagiat werden, sondern muß 
eine vollwertige und eigenständige künstlerische Neuschöpfung sein. 
Deshalb haben die Dichter der Paraphrasen oft schon ein anderes 
Metrum und einen anderen Reim als ihre Vorbilder gewählt. 

- Besonders wichtig war es offensichtlich, dieselben Motive mit 
anderen Worten wiederzugeben. Nur wenige Vokabeln kommen bei 
'Amr und al-A'sä gemeinsam vor. Mit der Ausnahme von bur'a bzw. 
bura' handelt es sich um Allerweltswörter (sadd, taqno, raw<f.[a]). 
Gerade einander inhaltlich besonders eng entsprechende Stellen 
werden mit völlig unterschiedlichen Worten gestaltet (etwa die Hoch­
sommereinbruchs- Vorausschau, der Hochsommereinbruch, der Freuden­
ruf des Jägers, der Fehlschuß). 

- Schließlich hat al- A'sä seine Paraphrase noch mit einigen 
zusätzlichen „Gags" versehen, die auch für die Abweichungen im 
Aufbau zwischen AbQ und A 15 verantwortlich sind: die vier varia-

1 Vgl. Grünebaum: Chronologie 342 und hier oben Teil I S. 216f. 
2 Vgl. hierzu und zu weiteren Paraphrasen Teil I S. 260f. 
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tionsreichen Konditionalsätze im „Frühjahrsweide"-Teil, die zweite 
Vorausschau im Jagdteil sowie die gleiche Länge von „Frühjahrsweide" 
und Jagdteil. 

- Die Paraphrase beschränkt sich auf die Onagerepisode. Paralle­
len zwischen den übrigen Gedichtteilen sind nicht erkennbar. 

Welche der beiden Episoden nun die bessere ist, ist schwer zu 
entscheiden. Sicherlich wollte al-A'sä den 'Amr auch nicht unbedingt 
„verbessern", sondern sich nur in eine Reihe mit seinem großen 
Vorgänger und Stammesbruder stellen und beweisen, daß er sein 
würdiger Nachfolger ist. Und dies ist ihm gewiß gelungen. 

15 AL-A'SA: A 21/15-20 (MUTAQÄRIB) 

15.1 Text : Ed . Geyer , S. 21f. 
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15.2 Übersetzung 

15 Man glaubt, (die Kamelstute) sei [ein Onagerhengst:] ein 
Flankengestreifter, einer mit zwei [ weißen Flanken-J Streifen, 
der Stutentrupps zusammenscheucht und umhertreibt, 

16 [Stuten:] Milchlose, Gelte, die er als (seine) Gattinnen betrachtet, 
deren Protest ihn nicht kümmert. 

17 · [De r Hengst:] ein brutaler - wenn er boshaft aufgelegt ist -
beim Zusammentreiben der Frauen, ihr Treiber. 
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18 Wenn sich zwischen ihn und die Stuten ein Staubschleier legt 
[ den die Stuten beim Davonlaufen aufwirbeln], der sie wie ein 
Hemd einhüllt, wenn er sich ausbreitet, 

19 da ist er nicht zufrieden mit (seiner) Annäherung, bis nicht der 
Hintern der Stuten ein Kissen für sein Kinn ist. 

20 Er bändigt ihren Haß wie ein Zügelflechter [ die einzelnen 
Riemen „bändigt", wenn er] Zügel flicht. 

15.3 Kommentar 

15: Zu gü. guddatayni vgl. Teil I S. 18f. - yagtii.luhii.: In diesem 
Zusammenhang sonst nicht belegbar, wohl gleichbedeutend mit gewöhn­
licherem yuqallibuhii.. 

16: Sinn unsicher. Laut Kommentar meint der Dichter, der 
Hengst könne sich aus seinem Harem aussuchen, welche auch 
immer ihm behagt, ohne sich um deren Protest (oder den von den 
anderen Stuten) zu kümmern. 

17: Sehr ähnlich IQ 10/8. 
18: 2. HV. wörtlich: ,,dann erhebt sich/breitet sich aus, sein (des 

Staubschleiers) Hemd". Zur häufigen Metapher der Nacht als (verhül­
lendes) Kleidungsstück (,,die Nacht anziehen" etc.) vgl. Ullmann: Wolf 
79, dort auch ein Beleg für sirbii.l al-layl „Hemd der Nacht"; vom 
sirbii.l as-sarii.b, dem „Hemd das Dunstes (der Mittagshitze)" spricht 
*al- Mumazzaq, Muf Anh. 4/4. Hier ist demnach ein einhüllender 
Mantel aus Staub gemeint. 

19: Trotz völlig verschiedenem Inhalt auffallend ähnlich mit L 
12/11. - Der letzte Versfuß des 1. HV. hat eine Silbe zuviel. - Zur 
Sache: Es wird das Paarungsvorspiel geschildert. Beim Grevyzebra, 
das sich hierbei kaum anders als der Halbesel verhält, ,,besteht das 
Vorspiel aus einem ruhigen Treiben der Stute durch den Hengst, 
der ... dabei immer wieder Hals und Kopf auf ihre Kruppe auflegt" 
(Klingel: Verhalten der Pferde 52). ,,Durch Auflegen seines Kopfes 
auf ihre Kruppe veranlaßt er sie geradeaus, durch Anpressen des 
Kopfes an ihre Flanken im Bogen zu gehen ... Das Umlenken ist auch 
im Galopp möglich" (Klingel: Grevyzebra 54), vgl. auch Aus 54, 
I;lut 3/9. 

20: Die Wendung „seine Krümmung geradebiegen" wird oft als bild­
licher Ausdruck für ,jemandes Widerstand, Widersetzlichkeit brechen" 
gebraucht, z .B. *Muf 27 /21: 'uqawwimu dar'ahum 'a<J.<J.a t-tiqii.fi oder 
*Muf 113/5. Die Ausdrucksweise unseres Dichters, ,,den Haß (pl., 
nämlich jeder einzelnen Stute) von seiner Krümmung geradebiegen" 
ist eigenartig, doch hat al-A'sa den Ausdruck wohl nicht wörtlich 
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verstanden, weil auch der Vergleich mit dem Zügelflechter (anders 
als der *Muf. 27 /21) die Bedeutungskomponente des „Geradebiegens" 
nicht enthält, sondern nur ganz allgemein die „Bändigung" einer 
widerspenstigen Sache zum Tertium comparationis hat. 

15.4 Interpretation 

Die Qa~ide A 21 beginnt mit einem Nasib (V. 1-8), auf den, durch 
waw rubba eingeleitet, eine Mufäbara folgt, deren letzter Teil die fast 
ausschließlich aus der Onagerepisode bestehende Kamelbeschreibung 
(ab V. 14) ist. Den Abschluß bildet der längste Teil der Qa~ide, ein 
Madili (V. 21-47). 

Wie in den anderen Kurzepisoden des Dichters ist auch in 
dieser die „Frühjahrsweide" das einzige Thema. Doch dieses Thema 
hat al-A'sä hier noch weiter eingegrenzt. Er beschränkt sich aus­
schließlich auf die Hengst-Stuten-Beziehung, schildert Verfolgung 
und Treiben der Stuten durch den Hengst und den „Sieg" des Hengstes 
über die Widerspenstigkeit der Stuten. Fast durchgehend bleibt, 
anders als in A 1, der Hengst Subjekt. 

Die Einheitlichkeit der Thematik verleiht den sechs Versen ein 
hohes Maß an Geschlossenheit, das durch eine Reihe von Wurzel- und 
Morphemtypwiederholungen unterstrichen wird. So heißen die Stuten 
na1J,a'i~. 1J,ala'il (V. 16), <J.ara'ir (V. 17) und <J.aga'in (V. 20) . Zwar paßt 
der Morphemtyp /a'a'il besonders gut ins Metrum, doch ist eine solche 
Häufung auf so kleinem Raum schon auffällig. Die viel längere Muta­
qärib-Episode K 7 z.B. enthält keine einzige Stutenmetonymie dieses 
Morphemtyps. An Wurzelwiederholungen sind zu nennen: yagma'u (V. 
15) - gam' (V. 17); yagtalu (V. 15) - ingala (V. 18); 1J,ül (V. 16, dazu 
noch das ähnlich klingende 1J,ala'il im selben Vers) - 1J,ala (V. 18); fatl 
- fattal (beide V. 20). Ferner sind noch die Reime mina t-turbi (V. 
18) - bi-l-qurbi (V. 19) und 1J,ala - ingala (V. 18) zu nennen. Schließ-

- lieh beachte man die Konsonantenfolge 1J, - 1J, - l- ' - '-1; - l - l in Vers 
16 und die drei g in Vers 15. Die Episode weist zwar nur einen 
Vergleich auf (V. 20), doch immerhin zwei Metaphern (V. 18 und 19). 
So werden gleichsam die in den ersten drei Versen geschilderten 
Vorgänge in den letzten drei Versen bildlich veranschaulicht. 

Die Episode zeigt vor allem durch ihre Musikalität und die 
zahlreichen lautlichen und formalen Beziehungen zwischen den Versen 
enge Verwandtschaft zur Kurzepisode A 1 und legt mit dieser Zeugnis 
ab von der großen Kunstfertigkeit ihres Dichters. 
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16 AL-A'SÄ: A 65/30-33 (WÄFIR) 

16 . 1 Text: Ed . Geyer , S. 216 
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16. 2 Übersetzung 

30 Ist (meine Kamelstute) wie jener [Antilopenbock] oder wie 
[ein Onagerhengst:] einer mit eingefallenem Bauch, ein gedrunge­
ner, dem die strauchbestandenen Wadiniederungen und die weite 
Ebene (?) zu Gebote stehen, 

31 der [ eine Stute: ] eine Langgebaute hin- und hertreibt, die voll 
Ungehorsam ist, obwohl sie schließlich doch das tun wird, was 
er listig erzwingt. 

32 Er verweigert ihr den Aufbruch zum Sommeraufenthalt; dabei 
gehen ihm die Haare aus; schon länger war es immer öfter 
vorgekommen, daß er sich [an eine Tränke] erinnerte und [in 
Erwartung des Zeitpunkts zum Aufbruch still] verharrte. 

33 Immer, wenn er schreit [ und seine Stute vorantreibt], schlägt 
sie ihn auf seine Nüstern und seine Stirn, gleichwie Palmblätter 
[ von den Bäumen herunter-] geschlagen werden. 

16.3 Kommentar 

30: Die Var . nawii.#f ist der LA des Textes manii.~if vorzuziehen; 
letzteres ergibt keinen Sinn. Zu naw~if, pl. zu nii.11ifa, vgl. den Korn. 
zu Hud K 116/12 und von b. al-A'räbi bei Az XII 205 a 2. al-Manäsif 
und al-Kadid sind allerdings auch Ortsnamen (vgl. al- Bakri 1264 
bzw. 1119); doch liegen beide Orte ein gutes Stück auseinander; zudem 
ist al- Kadid eine Palmenoase im }:Iigäz, also ein eher ungewöhnlicher 
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Ort für die Frühjahrsweide der Onager. Ich glaube deshalb, daß es 
sich nicht um Ortsnamen handelt (so auch der Kommentator der 
Verse). Die Bedeutung von kadfd ist ganz unsicher, vgl. das WKAS 
s .v. (wo unser Vers aber nicht aufgeführt ist). 

32: In baqii. 'anhii. l-ma$ffa kann ich keinen Sinn erkennen. Az II 
34 a 7 (und nach ihm die übrigen Lexika, die allerdings z.T. 'anhu 
st. 'anhii. haben) hat nafii. st. baqii.. Der Satz stünde dann statt gewöhn­
lichem wa-lJ,alla'ahii etc. - $U'l: i.K. noch N 75/29, ist gängige und 
häufig belegte Metonymie für den Strauß. Es wird immer mit „klein­
köpfig" erklärt. Nöldeke: Mo'all. II 33 glaubt, es sei ein Farbadjektiv 
und bedeute „grau", was mich nicht überzeugt. Wie dem auch sei, 
beide Bedeutungen passen nicht zum Onager. Daß es „mager, dürr" 
bedeutet, wie Samir (bei Az II 34 b 1) meint, ist geraten. Es wird 
aber auch angegeben, das Wort heiße vom Esel (und Onager) ,,An 
ass that has lost his soft hair, or his abundant and long hair" (Lane 
1691 a 3). Demnach wäre die Wurzel $'1 eine Metathese der Wurzel 
~l', was mir sehr plausibel erscheint. In unserem Vers würde sich 
das Wort wohl auf den Haarwechsel beziehen. Als Straußenmetonymie 
könnte es wohl „kahlköpfig" heißen, vgl. auch *9R 23/ 42, wo der 
Strauß 'aqra' genannt wird. - al-qu'üd hier wohl i.d. Bed. ,,ruhig 
verweilen, verharren" (vgl. Kofler: A~däd 531), bezeichnet also den 
sonst durch $ii.ma ausgedrückten Sachverhalt, vgl. bes. LM 28. 

33: radda: das „Zurückgeben", d.h. ,,Wiederholen" des Lauts in der 
Kehle , also das Geschrei, vgl. S 2/42, 8/51, 11/23 u. 29; der Hengst 
treibt seine Stute schreiend an, diese wehrt sich durch Ausschlagen. 

16 . 4 Interpretation 

Den Mittelteil der dreiteiligen Qa~ide A 65 bildet eine kurze 
Kamelbeschreibung (V. 23f.) und die anschließende Episodenkombination 
Oryx (V. 25- 29) - Onager (V. 30-33). Beides sind Kurzepisoden 
(die Oryxepisode enthält keine Jagdszene!) . 

Die Onagerepisode beginnt ganz formelhaft (man vergleiche den 
fast identischen Beginn RbM II und Z III). Zur Stuteneinführung in 
Vers 31 bedient sich der Dichter ebenfalls der gängigen Formel. Auch 
sonst ist die Episode relativ arm an Überraschungen. Lediglich die 
wiederum relativ zahlreichen Lautfiguren deuten darauf hin, daß die 
Episode vom selben Dichter wie die drei vorhergehenden Episoden 
stammen könnte: Ve rsübergreifend: al- manii.#fu (bzw. Var. an-nawii.­
$ifu; V. 30) - al- ma$ffu (V. 32); al- kadfdu (V. 30) - mii. yakfdu 
(V. 31). Innerhalb eines Verses: 32A: dreimal $, 32B: katura t-tagak­
kuru, V. 33: dreimal </.. Originell ist auch der Vergleich in Vers 33. 
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17 LABID: AL-MU'ALLAQA, LM 25- 35 (KÄMIL) 

17 .1 Text : Ed. 'Abbäs , Nr. 48, S . 304-307 
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17.2 Übersetzung 

(obwohl die Kamelstute schon ganz erschöpft ist, ist sie doch 
immer noch so munter wie eine Wolke ... ) 

25 oder wie [eine Onagerstute:] eine mit aufgebauschtem Euter, 
die von [ einem Hengst:] einem mit hellem F1ankenstreif trächtig 
geworden ist, einem, den das Verjagen der (anderen) Hengste und 
die Schlag- und Beißkämpfe mit ihnen sichtlich mitgenommen haben; 
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26 [dieser Hengst:] einer mit zerkratztem Fell, den ihre Wider­
spenstigkeit und ihr Widerwille [gegen ihn, weil sie schon 
trächtig ist,] ganz aus der Fassung gebracht haben, treibt sie 
auf die Buckel der Hügel hinauf. 

27 In der zerklüfteten Gegend von at-Ialabüt bezieht er über ihr 
auf den öden Aussichtsposten Wache - die Markierungssteinhaufen 
sind das Furchterregende dort. 

28 [Dort bleibt er,] bis sie schließlich beide, nachdem sie den 
Monat Gumädä [ - den letzten] von sechs [Monaten des Winter­
halbjahres - ] mit Weiden herumgebracht haben und dann er und 
sie lange still [abwartend] dagestanden sind, 

29 [einen Entschluß:] einen Festen, Kräftigen fassen - hängt doch 
der Erfolg einer Entscheidung von der Ernsthaftigkeit ab [, mit 
der sie getroffen wird]. 

30 Die Grannen [ des Pfriemengrases J stechen (nämlich schon) die 
Hufe (der Stute), und die Sommerwinde erheben sich, stürmisch 
und glühend. 

31 Dann [laufen sie los und] teilen sie sich zu zweit [ eine Staub­
wolke:] eine Langgestreckte, deren Schatten umherfliegt wie der 
Rauch eines Feuers, das aus Reisig entfacht worden ist, 

32 (eines Feuers,) da~ der Nordwind angefacht hat, mit frischem 
Rhanteriumgezweig geschürt, gleich dem Rauch eines hochzüngeln­
den Feuers . 

33 So läuft er weiter und treibt (die Stute) voran, es ist nämlich 
eine Gewohnheit von ihm, sie vorwärts zu treiben, wenn sie 
vom Weg abweicht. 

34 Schließlich waten sie mitten in einen Bach hinein und teilen 
[schwimmend eine Tränke:] eine Gefüllte, deren Ränder von 
Rohr gesäumt sind, 

35 dicht von Röhricht umstanden, dessen Dickicht - teils nieder­
getreten, teils aufrechtstehend - sie beschattet. 

17 . 3 Kommentar 

Text: s. auch b. al- Anbäri: sarh, 541 - 553 mit außergewöhnlich 
solidem und fundiertem Kommentar. Übs. d. Episode: Nöldeke: Mo'all. 
II 59f., Abu-Deeb: Structural Analysis I 155, Müller: Labid 56f., 
Lyall: Pictorial Aspects 138f. , weitere Übs. und Ed. s. GAS II 48f. 
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26: Andere Ed. 1:,.adaba st. 1:,.udba, vgl. auch Bi 7. - wil:,.äm: Das 
Wort bezeichnet noch heute den Heißhunger, den schwangere Frauen 
auf bestimmte Sachen haben. Darüber, was mit wil:,.äm in unserem 
Vers gemeint sein soll, gingen die Meinungen schon früh auseinander. 
Das k. al-'ayn erklärt, bei Huftieren bezeichne wil:,.äm den Zustand, 
wenn sie trächtig und deshalb widerspenstig sind ('idä 1:,.amalati 
sta'~at, Az V 279 b -4) . al-Azhari widerspricht dem; wil:,.äm bedeute 
auch „Begierde" allgemein, im Labid-Vers also die Gier der Stute 
nach dem Hengst. Der Hengst sei irritiert, weil sich die Stute 
widersprüchlich verhalte. Einerseits sei sie rossig und paarungsbereit, 
andererseits zeige sie sich widerspenstig (vgl. Az V 280 a unten). 
So ist wi1:,.äm auch von Nöldeke (,,Brunst"), Abel (,,Lust zur Paarung"), 
Lyall (,,desire"), Müller (,,Wollust") und Abu-Deeb (,,carnal desire") 
interpretiert worden. Trotzdem scheint mir die Erklärung des k. 
al-'ayn die einzig richtige zu sein, denn zum einen ist im ganzen 
Korpus nie von Paarungsbereitschaft, geschweige denn von Brunst 
und Wollust der Stute die Rede, zum anderen läßt das Verbum 
wa1:,.ima in S 13/31, wo von trächtigen (!) Stuten (vgl. dort V. 30) 
gesprochen wird, welche ~adarna 'anhu 'id wa1:,.imna 'awägilan, nur 
die Deutung al-Laits zu. wi1:,.äm wird also von Labid und as-Sammab 
i.S.v. ,,heftige Gemütsbewegung seitens einer Schwangeren/Trächtigen" 
verwendet; in unseren Versen bezeichnet es die Abneigung der 
trächtigen Stuten gegenüber dem Hengst, wie sie auch in anderen 
Versen immer wieder geschildert wird. 

27: Zum Ortsnamen vgl. Thilo : Ortsnamen 104 (mit Übs . des 
Verses); meine Übs. weitgehend nach Müller: Labid 56. 

28 : Die Vokalisation gumli.dä sittatin (st. häufigerem sittatan) 
wird von b. al-Anbäri S; 546 gut begründet und erklärt. 

29: Übs. nach Nöldeke; zu gü mirratin vgl. Müller: Labid 190, 
Anm. 138, vgl. i.K. K 6/28: yubrimu 'amrahü. 

32: 'arfag (i.K. noch S 2/52 u . 58) ist Rhanterium epapposum, 
ein Korbblütler, der noch heute in Arabien so heißt, vgl. die Beschrei­
bung ad-Dinawaris bei Hamidullah: Dictionnaire § 703 und Migahid: 
Flora 568, Abb. S. 588f. u. S. 850, V. Dickson: Wild Flowers 80 
und Musil: Northern Negd 336 (Musilia arabica = Rhanterium epapposum 
Oliver, vgl. A. Willund: Tue Genus Rhanterium. In: Botanical Journal 
of the Linnean Society 93 (1986) 244) . 

34: Text mutagli.wizan ist zu mutagli.wiran verbessert worden. 

35: ähnlich Mut 14; ansonsten sind die Gewässerbeschreibungen 
Labids sehr individuell; zahlreiche Wörter und Wendungen kommen 
i.K. nur bei ihm vor, z .B. 'ur<j as-sariyy noch L 15/32, 'ägiyy 
as-sariyy 35/24; vgl. auch masgüratan ta1:,.ta gäbatin L 12/10, 
ta(jammanahä z ilälu yarä'atin L 15/31. 
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17.4 Interpretation 

Die Mu'allaqa Labids gehört zu den bekanntesten altarabischen 
Gedichten überhaupt, mithin ist auch die Onagerepisode aus diesem 
Gedicht die bekannteste, meistzitierte, meistkommentierte und meist­
interpretierte. 

Ihrem Aufbau nach handelt es sich um eine Langepisode typisch 
Labidscher Couleur. Eine Jagdszene fehlt. Die Handlung entwickelt 
sich zielstrebig vom „Hochsommereinbruch" über den „Marsch zur 
Tränke" auf die idyllische Tränkeszene hin. Diesem Schema folgt Labid 
auch in seinen übrigen Langepisoden, doch außer ihnen läßt sich nur 
noch die eine oder andere Episode as- Sammäbs denjenigen Labids an 
die Seite stellen. Ebenfalls bei Labid und as-Sammäb (auch bei l)ü 
r-Rumma, sonst nur in N 75) belegt ist das Stilmittel des „umgekehrten 
Auftritts", mit dem die Mu'allaqa- Episode beginnt. 

Der Aufbau dieser Episode ist sehr ausgewogen. Auf drei 
einleitende Verse (25-27: Aktivitäten der Zeit der „Frühjahrsweide") 
folgen drei Verse, die die Zeit des Hochsommereinbruchs vor dem 
Aufbruch zur Tränke schildern (28 - 30), dann wird in wiederum drei 
Versen der Lauf zur Tränke gestaltet (31-33), und schließlich 
berichten diesmal nur zwei Verse von der Ankunft bei der Tränke. 
Anders als in den Gedichten, in denen durch Abschnitte von ganz 
unterschiedlicher Länge oder durch jeweils miteinander kontrastierende 
Themenblöcke Bewegung und Abwechslung erzielt wird, fließt die 
Handlung bei Labid ruhig und gleichmäßig dahin, wird sie nirgends 
gestrafft, aber auch durch nichts aufgehalten. Dieses fast spannungslose 
Dahingleiten kulminiert schließlich im idyllischen Schluß. Auch das 
Verhältnis Hengst- Stute ist viel ruhiger und versöhnlicher gestaltet 
als in anderen Episoden. Freilich hat den Hengst die Widerspenstig­
keit der Stute „irritiert" (V. 26), und natürlich wird die Stute „voran­
getrieben", aber das ist nun einmal so bei diesen Tieren,· wie der 
Dichter geradezu entschuldigend hinzufügt (V. 33). Gebissen und 
geschlagen werden nur fremde Hengste (V. 25), aber nicht die eigene 
Stute. Dagegen treffen Hengst und Stute gemeinsam den Entschluß 
zum Aufbruch (V. 29 , einmalig i.K.) und unternehmen überhaupt das 
meiste in friedlicher Zweisamkeit, wie schon die relativ hohe Zahl 
der Verben im Dual zeigt. 

Der beinahe schon beschauliche Inhalt der Episode spiegelt sich, 
wie wir schon sahen, im Aufbau wieder. Allerdings scheint mir, als 
habe Labid, um eine gleichmäßige Länge der einzelnen Abschnitte zu 
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erreichen, einige stilistische und logische Kompromisse geschlossen. So 
bildet zwar Vers 28 eine perfekte Überleitung zwischen „Frühjahrs­
weide" und Hochsommerteil, doch wird in Vers 28f. eindeutig das 
„Warten auf den Aufbruch" geschildert. Dieses Motiv müßte aber 
eigentlich erst nach dem Bericht von den Folgen des Hochsommer­
einbruchs stehen. Bei Labid ist es aber, anders als sonst, und 
einigermaßen verwirrend, umgekehrt (Hochsommereinbruch: V. 30). 
Auch scheint mir fraglich, ob die Ausdehnung der Beschreibung der 
Staubwolke über zwei Verse (V. 31f.) besonders geglückt ist. 

Bei einigen Qa~iden lassen sich enge Beziehungen zwischen der 
Onagerepisode und dem Rest der Qa~ide aufzeigen, bei anderen ist 
dies nicht so le icht. Bei der Onagerepisode in Labids Mu' allaqa ist 
der Zusammenhang jedoch überdeutlich. Er wird in Vers 29 B aus­
gesprochen, wo sich eine der ganz wenigen allgemeingültigen Sentenzen 
in einer Onagerepisode findet : ,,Der Erfolg der Entscheidung liegt 
darin, sie energisch zu fassen" (wie Nöldeke übersetzt) . Ähnlich wie 
die Onager lange dastehen und überlegen (fa-täla $iyämuhü wa-fiyiimu­
hii, V. 28) , steht auch der Dichter vor den. Überresten des Lagers 
seiner entfernten Geliebten und befragt die „Spuren" (fa- waqaftu 
'usii'iluhii, V. 10), trifft dann aber den Entschluß, das Band abzuschnei­
den (V. 20) . Dasselbe Motiv wird auch nach den Tierepisoden nochmals 
aufgenommen, wo der Dichter von sich sagt, er pflege Liebesbande 
fest anzuknüpfen, aber auch entschlossen wieder durchzuschneiden 
(V. 55). Auch pflege er - ebenso wie unser Onager - Orte, mit 
denen er nicht mehr zufrieden sei, entschlossen zu verlassen (V. 56) . 
Und schließlich heißt es auch noch in der Stammesmufäbara, unter 
seinen Leuten fehle nie ein Mann, der eine Sache „kräftig anpackt" 
(V. 78 , Übs. Nöldeke). Freilich kommen all diese Motive in zahllosen 
altarabischen Qa~iden vor, ist die „confrontation between pessimism 
and muruwwah" 1 der Grundtenor eines Großteils der altarabischen 
Dichtung, doch spiegelt sich dies nirgends so deutlich in der Onager­
episode wider wie in dieser besinnlich- philosophischen Episode 
Labids. Diese enge, sowohl stimmungsmäßige wie inhaltliche Einbindung 
in die Gesamtqa~ide ist sicherlich eine der herausragenden Besonder­
heiten der Episode. 

Eine weitere Besonderheit ist der Reim und die Art, wie Labid 
ihn einsetzt. Die Qa~ide reimt auf -iimuhii. Zwar sind Reimformen 
mit unveränderlichem Personalpronomen nach Reimkonsonant und 

1 Montgomery: Dichotomy 9. 



17. LM 91 

Vokal nicht allzu selten, doch scheint Labids Mu'allaqa das einzige 
längere Gedicht der altarabischen Dichtung gewesen zu sein, das 
gleichzeitig im Metrum Kämil steht und einen Reim auf - ii.muhii. 
hat2. Den Typus des Reims mit folgendem Personalpronomen (alt­
arabisch kommen fast nur Reime auf - vhii und - uhl-ih in Frage3), 
nenne ich im folgenden „Reim mit Pronominalradif"4. 

Dieses Reimschema begünstigt in den Metren Tawil und Kämil 
eine Konstruktion, die ich „Komplementärschluß" nenneS: dem Nomen, 
das Reimwort ist, geht ein weiteres Nomen im selben Kasus voraus, 
dem gleichfalls ein (in der Regel dasselbe) Pronominalsuffix suffigiert 
ist und das mit dem Reimwort-Nomen durch wa- (seltener fa-) 
verbunden ist. Häufig beze ichnen beide Nomina einander komple­
mentäre Begriffe. Beispiele wären etwa: qi'ii.nuhü wa- 'al)iisibuh 
„seine Ebenen und seine Felsrücken" (gR 26/37), <f.arbuhii. wa- kidii.muhii 
„ihr Schlagen und ihr (wechselseitiges) Beißen" (LM 25). In einer 
solchen Konstruktion wird der Reim bereits im Wort vorher angedeutet 
und teilweise vorweggenommen, ergeben sich zwangsläufig phono­
logische Parallelen zwischen dem Reimwort und dem diesem voraus­
gehenden Komplementärwort, und es werden zudem semantische 
Beziehungen zwischen beiden Nomina betont. Der „Komplementär­
schluß" ist also eine stilistisch stark markierte Konstruktion. 

Von den 83 Episoden des Korpus haben sieben einen Reim mit 
Pronominalradif. Davon steht eine (A 21) im Mutaqärib, einem Metrum, 
in dem sich ein Komplementärschluß praktisch nicht durchführen läßt. 
Für die übrigen Episoden kann aus nachstehender Tabelle ersehen 
werden, wieviele der Verse jeweils mit Komplementärschluß enden6. 
Zum Vergleich wurde das Verhältnis auch für das jeweilige Gesamt­
gedicht ausgerechnet. Schließlich habe ich noch die „Sechs Dichter", 
die Mufa<,l<,laliyyät und die Diwane von 'Amr b. Qami'a und al-A'sä 
durchgesehen und die entsprechenden Verhältnisse für alle Tawil- und 

2 Vgl. auch Nöldeke: Mo'all. II 49 mit Anm. 1; der Index zu al-Azharis tahgfb 
weist keinen einzigen Vers dieses Reims nach, der nicht aus LM stammte. 

3 Dagegen repräsentiert -ah oft nur die Femininendung. 

4 So, weil das unveränderliche Personalpronomen in der arab. Dichtung in etwa 
dem in der pers. Dichtung beliebten verbalen radff entspricht; vgl. Reinert: 
Poesiegemeinschaft 72. 

5 Vgl. auch Wagner: Vokalfrequenzabweichung 24. 
6 Zur Tabelle: M. = Metrum, V. = Zahl der Verse, V./KS = Zahl der Verse mit 

Komplementärschluß, % = Prozentsatz der mit KS beginnenden Verse. 
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Kämil-Qa~iden mit Pronominalradif ermittelt, die länger als zehn 
Verse sind: 

Gesamtgedicht: Onagerepisode: 
Gedicht: M. Reim V. V./KS % V. V./KS % 

1. LM K ämuhä 89 18 20 % 11 4 36 % 

2. S 7 T 2ruhä 30 1 3% 7 0 0% 

3. gR 6 T 2ruhä 45 3 7% 10 1 10 % 

4. gR 14 T äluhä 90 18 20 % 22 8 25 % 

5. gR 26 T äxibuh 65 11 17 % 4 1 25 % 

6. gR 28 T illuhä 58 3 5% 15 1 7% 

7. •Tarafa 13 T äxiluh 23 2 9 % 

8. •Z 15 T äx iluh 47 9 19 % 

9. •Muf 28 T 2duhä 28 4 14 % 

10.•Muf 36 T 2ruhii 18 1 6% 

11. •Muf 51 K ä'ihä 11 2 18 % 

12. •Muf 96 T 2buhii 22 1 5% 

13. • Muf 114 T iiduhä 22 3 14 % 

14. •AbQ 2 T 21;iuhä 25 2 8 % 

15. "'A 3 K älahä 54 4 7% 

16. *A 10 T ätuhä 37 3 8% 

17. *A 23 T 2luhä 28 5 18 % 

18. *A 77 T älahä 11 0 0% 

19. "'A 82 T 2ruhä 25 1 4% 

Gesamt: 728 91 12,5 % 

Aus der Tabelle geht zunächst hervor, daß die häufige Verwendung 
von Komplementärschlüssen keine notwendige, sich quasi von selbst er­
gebende Konsequenz aus der Tatsache ist, daß ein Gedicht einen Reim 
mit Pronominalradif hat und im Tawil oder im Kämil steht. So hat etwa 
von den 30 Versen des Gedichts S 7 nur ein einziger Ver s einen 
Komplementärschluß . Durchschnittlich weisen 12,S % der Verse eines 
Gedichts mit Pronominalradif Komplementärschluß auf. Die Mu'allaqa 
Labids liegt mit 20 % deutlich über dem Durchschnitt und läßt damit 
eine signifikante Häufung dieses Stilmittels erkennen. Nur ein einziges 
Gedicht (gR 14) kann mit demselben Prozentsatz aufwarten, drei 
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weitere (*Z 15, *Muf 51, *A 23) liegen dicht auf. Ein weit extremeres 
Verhältnis ergibt sich jedoch, wenn man Labids Mu'allaqa in zwei 
Teile teilt. 16 der 18 Komplementärschlüsse stehen nämlich in den 
ersten Abschnitten des Gedichts (Nasib, Kamelbeschreibung und 
Tierepisoden), nur noch zwei im „Zweckteil". Für die Verse 1-52 
ergibt sich ein Satz von 30 %, für die Verse 53-89 von schwachen 
S %. Auch in anderen Gedichten sind die Verse mit Komplementärschluß 
nicht immer gleichmäßig verteilt, aber eine solch drastische Dichotomie 
ist mir nirgends aufgefallen. Betrachtet man schließlich die Onager­
episode allein, so liegt die Mu'allaqa-Episode mit 36 %, beinahe dem 
Dreifachen des Durchschnitts, einsam an der Spitze. 

Wir können also feststellen, daß die Häufung von Komplementär­
schlüssen in den ersten Teilen der Mu'allaqa Labids ein bewußt 
eingesetztes Stilmittel ist, durch das sich dieses Gedicht von allen 
vergleichbaren deutlich abhebt. Daß Labid dieses Stilmittel in den 
Mufäbara-Teilen kaum anwendet, könnte vielleicht daran liegen, daß 
sich die in der Mufäbara behandelten Themen weniger dafür eignen. 
Man beachte aber auch eine Parallele zu A 1. So wie Labid in 
seinem Gedicht die durch den Reim bereits angelegten Möglichkeiten 
voll ausschöpft, so nützt al-A'sä in dem seinigen die Möglichkeiten, 
die ihm das Metrum ljafü bietet. Aber auch al- A'sä hält sein 
Stilprinzip im Schlußteil (einem Madi~) weit weniger konsequent 
durch als in den erste~ Teilen. 

Es gilt festzuhalten: So, wie andere Dichter einen auf besondere 
Weise strukturierten Aufbau, ein besonderes Metrum oder die 
besondere Behandlung eines Metrums, einen sehr seltenen Reim, 
originelle Vergleiche, zahlreiche Klangfiguren, eine Kombination 
davon oder was auch immer auswählen, um ihrem Gedicht eine 
besondere Note zu verleihen, es von anderen abzuheben und die 
Zuhörer staunen zu machen, so hat sich Labid u.a. für einen relativ 
seltenen Reim entschieden sowie vor allem für die konsequente 

_ Verwendung einer der Versschlußformen, die dieser Reim ermöglicht, 
um sein Gedicht (oder doch zumindest einen Teil davon) stilistisch 
hervorzuheben. Der Reim mit Pronominalradif mit den zahlreichen 
Komplementärschlüssen ist zweifellos eines der wichtigen differentia 
specifica der Mu'allaqa Labids. 

Diese Eigentümlichkeit der Mu'allaqa Labids ist auch einigen 
modernen Interpreten aufgefallen. So hat J .T. Monroe alle Komple­
mentärschlüsse, ja überhaupt alle Reimwörter, offensichtlich als 
„Formeln" im Sinne der oral-poetry-Theorie werten wollen: X-uhä 
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wa-Y- uhä sei ein „formulaic system", auf dem alle zwei Hälften 
der zweiten Halbverse basierten 7. Aber warum versucht es Labid 
nur im ersten Teil seiner Mu'allaqa, dort aber viel öfter als andere , 
frühere und viel spätere Dichter? Warum kommt es bei Zuhair und 
in gR 14 gleich häufig, bei 'Amr b. Qami'a und in gR 28 gleich 
selten vor? Warum wird es bei t>u r- Rumma, der gewiß kein „oral 
poet" war, um keinen Deut anders verwendet als bei Labid? 

K. Abu-Deeb hat zunächst die Frage, ,,is the poet simply using a 
formula, or has he been forced to use the opposition by the pressure 
of the rhyme?"8 zutreffenderweise verneint. Seine eigene struktura­
listische Interpretation nach dem Vorbild der Mythenanalyse Levi 
Strauss' ist aber keineswegs überzeugender. Für ihn erschließt sich 
der tiefere Sinn des Gedichts aus binären Oppositionen wie Tod/Leben, 
Sterilität/Fruchtbarkeit etc . Abu-Deebs Interpretation ist mehrfach 
scharfer Kritik unterzogen worden 9, der ich mich vollständig anschließe, 
die ich aber hier nicht mehr zu wiederholen brauche. Ich möchte 
nur anmerken, daß man, wie wir sahen, so schnell kein altarabisches 
Gedicht findet, wo vom Mittel des Komplementärschlusses so ausgiebig 
Gebrauch gemacht wird. Dieses Stilmittel bringt es mit sich, daß 
die beiden letzten Nomina eines Verses zwei Begriffe sind, die 
zueinander in der semantischen Relation der Komplementarität, der 
Antynomie, der Konversion etc. stehen, z.T. aber auch nur Merismen 
sind10. So verwundert nicht, daß Abu-Deeb bei seinem „sniffing out 
oppositions" 11 gerade in der Mu'allaqa Labids glaubte, fündig geworden 
zu sein. Zwölf der 23 (z .T vermeintlichen) Oppositionen, die er S. 168 
zusammengestellt hat, sind solche Komplementärschlüsse. So ist es 
denn kein Zufall, daß er die Mu'allaqa Labids zum „key poem" 
gemacht hat (ebenso wie es kein Zufall ist, daß Zwettler die Mu'allaqa 
des Imra'alqais zu seinem „key poem" gemacht hat). Daß bei Labid 
so viele „Oppositionen" auftauchen, ist zunächst nichts weiter als 
eine Folge eines von ihm zielstrebig angewandten Stilmittels. Das 
heißt natürlich nicht, daß all diese Komplementärbegriffe nur zufällig 
dastünden. Vielmehr paßt gerade diese Ausdrucksweise ganz ausge­
zeichnet zu dem beschaulich-philosophischen Ton, den man aus der 

7 Vgl. Monroe: Oral Composition 47. 

8 Abu-Deeb: Structural Analysis 161. 
9 Vgl. Stetkevych: Structuralist Interpretations und Wagner: Grundzüge I 156-158. 

10 Vgl. Wagner: Grundzüge I 157. 
11 Stetkevych: Structuralist Interpretations 87. 
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Onagerepisode (und wohl auch aus den anderen Teilen mit Ausnahme 
der Mufäbara) heraushören kann. Im Grunde aber hat die Qa~tde 
keine wesentlich andere Aussage als andere und die Onagerepisode 
keine andere Funktion innerhalb der Qa~tde als die meisten anderen 
Episoden auch. Nur hat Labid für sein Gedicht eine sehr spezifische 
Form der stilistischen Gestaltung gewählt, und es gelingt ihm, Inhalt 
und Stil perfekt aufeinander abzustimmen. 

Bleiben wir noch kurz beim Stilmittel des Komplementärschlusses. 
Auch innerhalb der ersten Teile der Qa~ide tritt dieses Stilmittel in 
einzelnen Abschnitten gehäuft auf und wird gerade durch diese 
Häufung besonders augenfällig. Die erste dichte Massierung findet 
sich ganz am Anfang der Qa~ide. Von den ersten sechs Nastbversen 
haben allein vier Komplementärschluß. Eine zweite, ebenso dichte 
Komplementärschlußhäufung steht in der Onagerepisode, auch hier 
wieder in den ersten sechs Versen (V. 1, 2, 4 und 6 der Episode). 
Die Lücke zwischen Vers 2 und 4 wird durch das Syntagma b,awfuhä 
'ärämuhä des dritten Verses ausgefüllt, das einen ähnlichen akustischen 
Eindruck wie ein Komplementärschluß hervorruft. Der Komplementär­
schluß des vierten Verses unterscheidet sich von den anderen dadurch, 
daß die Nomina A und B gleich sind, dafür aber die Pronomina 
verschieden (~iyämuha wa-~iyämuhä). Im letzten Komplementärschluß 
der Episode (V. 30) haben beide Nomina den ersten und letzten Konso­
nanten gemein, so daß auch der Reimkonsonant schon im ersten Nomen 
vorweggenommen wird. Der letzte Vers der Episode schließt mit 
einem Merismus, so daß der Versschluß wie ein Komplementärschluß 
konstruiert ist, aber ein anderer Lauteindruck erweckt wird. 

Die phonologische Durchstilisierung der Episode beschränkt sich 
nicht auf die Versenden. So enthalten die Verse 25 und 26 je dreimal 
TJ,, Vers 27 dreimal q und dreimal f. Im Staubwolken-Vergleich stehen 
drei s dicht hintereinander: 31 B: mus'alatin yasubbu ... 32 A: masmüla­
tin; das erste und dritte Wort dieser Re ihe haben überdies Anfang 
und Ende gemein; ähnlich Vers 34: masgüratan mutagäwiran. 

So eigenständig und eigenwillig die Onagerepisode der Mu'allaqa 
auch ist, so ist doch nicht alles von Labid selbst erfunden worden. 
Die Episode ist vielmehr voll von Zitaten aus einer anderen Episode, 
nämlich der Kurzepisode Bisrs . Dort findet sich, allerdings auf drei 
Verse verteilt, fast der gesamte Halbvers 25 A der Mu'allaqa 
wieder: 'a!Jqab Vers 6 (aber triptotisch flektiert), mulmi' Vers 7 
und wasaqat Ve rs 8. Vers 26 A ist fast zur Gänze ein wörtliches 
Bisr-Zitat: ya'la bihä TJ,adaba l-'ikämi steht dort Vers 7. Wie bei 
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Labid wird auch bei Bisr die Staubwolke mit dem Rauch von Feuer 
verglichen. Bei beiden heißt die Staubwolke sabit (Bi 12, LM 31), 
beide nennen - als einzige - die Pflanze, die das Brennholz liefert 
(Bi 12: tan<J.ub, LM 32: 'arfag) . Beide Episoden schildern ein Onager­
pärchen, beide stehen im Metrum Kämil. Trotzdem sind beide 
Episoden so unterschiedlich, wie zwei Episoden nur immer sein 
können. Bisrs Episode ist eine kompakt aufgebaute Kurzepisode ohne 
jeglichen jahreszeitlichen Handlungsablauf. Sie ist voller Aktion, voll 
von „Gewaltszenen" zwischen Hengst und Stute, zu denen noch ein 
Fohlen hinzutritt. Das Verhältnis zwischen den Episoden Bisrs und 
Labids ist somit genau umgekehrt wie das zwischen AbQ und K 14 
einerseits und ihren Paraphrasen durch A 15 und Ab 9 andererseits. 
Wird bei diesen dasselbe Handlungsschema mit denselben Motiven, 
mit anderen Worten und in einem anderen Metrum gestaltet, zitiert 
Labid in seiner Episode bei gleichem Metrum einige Worte und 
einen Vergleich Bisrs, doch läßt der völlig unterschiedliche Aufbau 
und Inhalt seiner Episode auch hier nicht den Gedanken an ein 
Plagiat aufkommen. Wie das auch bei den Paraphrasen der Fall ist, 
beschränken sich die Parallelen auch hier auf die Onagerepisode. 
Die übrigen Teile der Qa~ide Bi 7 haben mit der Mu'allaqa nichts 
zu tun. Da in den anderen Onagerepisoden Labids keine Zitate aus 
Bisrs Episode mehr vorkommen (auch nicht in der zweiten Kämil­
Episode L 15), und da Labi:d in der Mu'allaqa praktisch alles, was 
von Bi 7 für ihn verwendbar war, auch tatsächlich verwendet hat, 
steht fest, daß die Bisr- Zitate Absicht waren und sich Labid damit 
auch für die Zuhörer offenkundig auf Bisrs Episode beziehen wollte. 

18 LABID: L 4/10-14 (MUNSARII:I) 

18.1 Text: Ed. 'Abbäs, S. 28f. 
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10 Ist (meine Kamelstute wie) jene [Antilopenkuh] oder [ wie eine 
Onagerstute:] eine Langgebaute, die [ein Hengst:] ein Stämmiger 
ausgewählt hat, einer, der sich einen Harem [Stuten:] Milchloser, 
Magerer genommen hat, 

11 aus denen er sich dann ausgesucht hat [jene Stute: J eine [, die 
sich ziert] wie eine Jungfrau, eine, die sich (dem Hengst) 
gegenüber weder darauf verläßt, [ vor ihm rechtzeitig] auf der 
Hut zu sein, noch darauf, daß er [nach einiger Zeit] erschöpft 
ist [und von ihr abläßt]. 

12 So geht sie nicht dahin, wohin er geht und hält sie sich bei 
seinen Annäherungsversuchen möglichst weit entfernt. 

13 [Dabei rennt sie so schnell] wie der Eimer eines Oasenbewohners 
[in den Brunnen hinabsaust], wenn bei ihm die Knoten aufgegangen 
sind und seine Schlaufen [ folglich die Kreuzhölzer, an . denen sie 
befestigt waren, und damit auch] den Verbindungsstrick zwischen 
den Kreuzhölzern im Stich lassen. 

14 Und (der Hengst) ist [mager] wie der Schaft des Pfeils, der 
beim Losspiel eine Niete ist, den der Jäger [nachdem der Pfeil 
nicht mehr zum Schießen zu gebrauchen war] leichter gemacht 
hat, indem er die Sehnen von der Oberfläche (des Schaftes) 
entfernt hat. 
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18.3 Kommentar 

Übs. auch Huber/Brockelmann S. XL. 
10: susub ist pl. zu fäsib , das sonst i.K. nicht belegt ist (doch vgl. 

z.B. *L 26/30, *Ab 186/15 etc.); die Nebenform fäsif ist Aus 40 be­
legt; die gleichfalls aus ssb entstandene Wurzel szb ist dagegen häufig 
zu belegen, i.K. IQ 34/13, Z III 22, vom Onager noch *Samardal 1/46. 

11: Der 2. HV. wörtl.: ,,vor ihm verläßt sie sich weder auf das 
Sich-in- Acht-Nehmen, noch auf die Erschöpfung." Zu 'atab in der ge­
nannten Bed. vgl. außer den Lexika noch Naqä'i<.l III s.v. - Gemeint ist 
wohl, daß die Stute sich nicht darauf verläßt, daß sie dann, wenn der 
Hengst Annäherungsversuche macht, schon noch rechtzeitig davonlaufen 
kann, sondern daß sie sich gleich ein Stück von ihm entfernt hält. 

12: Wörtl.: ,,So kommt sie nicht zurück, wenn er zurück kommt, 
und sie ist ihm nicht nahe, wenn er sich nähert". 

13: Lies mit dem Korn. fa-hya st. fa - hwa! - Zur Konstruktion des 
Eimers und zum Wasserschöpfen vgl. Bräunlich: Well 470ff., 484ff. und 
die Zeichnung von J .J. Hess in Islamica IV 317, ferner Musil: Rwala 
339 und WKAS s.v. karab. - Zu ba1:i,riyy vgl. den Korn. zu K 7 / 41. 

14: Zum Vers vgl. Huber: Meisir 39 . Der manff:,, ist ein Spielpfeil. 
Solche Pfeile haben keine Sehnen. Wenn der Jäger also Sehnen 
entfernt, muß es sich wohl um einen ausgedienten Jagdpfeil handeln, 
der zum Spielpfeil umfunktioniert wird. 

18.4 Interpretation 

Die einzige erhaltene Kurzepisode Labids steht im Mittelteil 
einer Qa~ide, die fast ausschließlich wa~f- Themen vorbehalten ist. 
Der Episode geht eine ganz kurze Oryxepisode (V. 8f.) voraus . Der 
Schlußteil wird fast völlig von einer langen Gewitterschilderung 
eingenommen, die auf den Nasib zurückweist und durch zwei Stammes­
mufäbara-Verse abgeschlossen wird. 

Die Onagerepisode ist die einzige mir bekannte, die im Metrum 
Munsari]:i verfaßt worden ist. Damit ist bereits eine der Besonder­
heiten genannt, denn das Metrum Munsari]:i gehört zu den am 
seltensten verwendeten Metren der alt arabischen Dichtung1. Ähnlich 
wie der ljafif ist auch der Munsari]:i ein recht flottes Metrum, bei 
dem häufiger als sonst die Halbverszäsur mitten durch ein Wort 

1 Vgl. Bräunlich: Literargesch. Betrachtungsweise 28 u. Bencheikh: Poetique 205f. 
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geht. So in der Onagerepisode in den Versen 13 und 14. Anders als 
al- A'sä in A 1 macht Labid hiervon jedoch nicht überdurchschnittlich 
oft Gebrauch2. 

Die Onagerepisode hat die Hengst-Stuten-Beziehung zum alleinigen 
Thema, die Labid recht virtuos gestaltet. Die Episode beginnt mit 
„umgekehrtem Auftritt", doch wird die Stute schon mit dem nächsten 
Wort Objekt des Hengstes, der diese Stute aus mehreren ausgesucht 
hat. Dieses Motiv wird im folgenden Vers wieder aufgenommen, die 
Stute wird , nun als Objekt des Hengstes, nochmals metonymisch 
eingeführt und ihr Fluchtverhalten vor dem Hengst geschildert. In 
Vers 12 bleibt die Stute grammatisches Subjekt, doch ist der Hengst 
der allein Handelnde. Für die Tätigkeiten von Hengst und Stute 
wird jeweils dasselbe Verbum bzw. ein Verbum von derselben 
Wurzel verwendet, wodurch die beiden Antithesen des Verses noch 
unterstrichen werden. Von den letzten beiden Versen ist der eine 
der Stute (V. 13), der andere (V. 14) dem Hengst gewidmet. Jeder 
der Verse besteht zur Gänze aus einem Vergleich, beide sind fast 
völlig parallel gebaut. 

Beschränkung auf ein einziges Thema, geschickter Subjekt-Objekt­
Wechsel und antithetische Grundstruktur sind somit nach dem Metrum 
das zweite Charakteristikum der Episode. 

Als letzte Eigenart' der Episode ist die hohe Vergleichszahl von 
V= 60 zu nennen (drei Vergleiche auf fünf Verse), womit die Episode 
den vierten Platz unter allen Episoden des Korpus einnimmt. 

19 LABID: L 11/28-43 (WÄFIR) 

19 .1 Text: Ed. 'Abbäs, S. 81-88 

----JI .... __.;;.._~ ! t5' 

2 In 31 % d. Verse der Qa~ide (40% der Onagerepisode); zum Vgl.: •Muf 7: 42%, 
• Muf 27: 20%, •Bi 26: 35%. 
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19 . 2 Übersetzu.ng 

101 

28 Ist (meine Kamelstute wie) jener [Antilopenbock] oder [ wie ein 
Onagerhengst:] einer, der (den Sommer) im Iraq v erbringt, einer 
mit verzerrtem Gesicht, der [Stuten:] Milchlose, solche [schlank] 
wie Rackets (beim Qula-Spiel) anschreit, 

29 (Stuten,) deren Fohlen in den Hügeln von Qaww [der Hengst:] 
ein Weidegenosse, dem man nicht böse wäre, wenn er sich 
wieder davonmachen würde, vertreibt. 

30 Er überläßt ihnen a~- Sulbän (zum Weiden), bis sich herausstellt, 
welche (Stuten) trächtig geworden sind und welche gelt geblieben 
sind; 

31 (dies also) während der Frühsommermonate; doch (jetzt) findet 
er kaum mehr einen Tropfen von den Wasserresten in as-Sayyitan. 

32 Da erinnert er (seine Stuten) an algenbedeckte Tränken in 
l:läga, die nicht mit Schöpfbäumen ausgeschöpft worden sind, 

33 und er treibt sie [ - hinter der Herde herlaufend - ] hinauf in das 
Hochland, während die vorauslaufenden (Stuten), solche [schlank] 
wie die Schäfte von Weitschießpfeilen, (die folgenden) anspornen, 
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34 zu einem Lauf zur Tränke, bei dem er (- der Hengst - ) die 
Ebenen geschwind hinter sich läßt, während er die ganze drei­
tägige Durststrecke der Wüste überwindet. 

35 Dabei läßt er immer wieder sein Geschrei ertönen, und er 
wiederholt es Mal für Mal, und immer wieder veranlaßt er, daß 
(die hinteren Stuten den vorauslaufenden) nachlaufen, indem er 
beim Seitwärtslaufen (den Kopf?) verdreht. 

36 Sein Geschrei gleicht dem jammernden Tonfall [ des Gebrülls] 
eines Heerführers, der [seine Soldaten] vor feindlichen Truppen 
·und Hinterhalten warnt, 

37 (oder) dem Geheule eines Säufers, der sich die ganze Nacht an 
altem babylonischem Wein aus Krügen gütlich getan hat, 

38 der sich an seinen Kummer erinnert und den [der viele Wein:] ei­
ner, der mit frischem, klarem Wasser gemischt ist, herumwirbelt. 

39 Wenn (die Stuten) zusammengetrieben werden und er die links 
und rechts (aus der Marschordnung ausscherenden) rasch zurück­
treibt und sie auf [Beinen:] Langen, Wohlgerundeten zur Tränke 
laufen läßt, · 

40 wirbeln sie (eine Staubwolke) auf, die einem Zelt gleicht, das 
sich, an einem stürmischen Tag vom Wind gepeitscht, neigt und 
wieder aufrichtet. 

41 Schließlich läßt er sie alle auf einmal - ohne sie zurückzuhalten· -
zum Wasser hinstürzen, ohne sich darum zu kümmern, daß sich 
einige [in dem Gedränge] nicht satt trinken können, 

42 während er versucht, mit den Hufen (mehr von dem) leicht 
salzigen Wasser freizulegen, das das Zentrum (ihrer) vor Durst 
brennenden Bäuche kühlt. 

43 (Dann, nach dem Saufen,) läßt er, während er zwischen den 
Wegzeichen (steht), dauernd das Auf und Ab seines Brähens 
ertönen [gleichsam mit Oboen:] mit Gespaltenen aus dem Rohr 
der Bergregion, die in (seiner) Brust stecken. 

19 . 3 Kommentar 

Übs. auch Hube r/Brockelmann S. XXXVf. 

28: Zu 'iriiqiyy vgl. gR 25/28, wo die Stute „den Hochsommer 
im l raq verbringt und im rabi' im Nagd weidet"; auch unser Hengst 
verbringt die Vegetationsperiode im Nagd, wie die folgenden Ortsnamen 
zeigen. 
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29: lJ.alft (sg. u. koll.) ,,Weidegenosse(n)", also jene Leute, die zeit­
weise (bes. während der Sommermonate) die Weide mit einem teilen, 
dann wieder davonziehen; oft belegt, vom Onager noch A 1/30; von 
Huber/Brockelmann mit „Eindringling" übs., wogegen Geyer : Ma buka'u 
129f. einwendet, das Wort könne ebenso „Gefährte, Genosse, Gespons" 
bedeuten, welche Bed. sowohl hier als auch A 1/30 anzusetzen sei. Die 
Diskussion ist aber insofern überflüssig, als der Hengst, der sich im 
Frühjahr seine Herde erkämpft hat, immer sowohl der - wenig geliebte -
,,Gatte" der Stuten ist, als auch als „Eindringling" empfunden wird. 

30: 'amkanahä mina $-$ulbayni: vom Kommentator aufgefaßt als 
„er drangsaliert sie mit Hufen und Zähnen" (~-$ulbän: ,,die beiden 
Harten", i.e. Eckzähne und Hufe), was unwahrscheinlich ist und sich 
nicht mit der Rektion des Verbs 'amkana verträgt. Ich glaube 
vielmehr, daß a$-$ulbän Dualis a potiori zum Ortsnamen a~- Sulb 
ist, also etwa „er gibt a~-$ulbän (d_.h a~-Sulb und Umgebung) in 
ihre Gewalt (d.h. er läßt sie dort frei weiden)" zu übersetzen ist; 
a~-Sulb (vgl. Thilo: Ortsnamen 99) liegt, ebenso wie das in V. 29 
genannte al- Qaww (vgl. ebd. S. 81, al-Qaww II), im Sammän. - Die 
„Stutenprüfung" noch gR 14/35, 28/38, *Bi 34/9, vom Kamelhengst 
*QR 5/ 40 ( wa-mtil:iänu 1-mubriqäti 1- kawäbigi). 

31: Zu as-Sayyitän (auch dieser Ort liegt im Sammän) vgl. 
Thilo: Ortsnamen 93, wo auch dieser Vers z.T. übersetzt wird. 

32: Wohl besser (mit Var.) Ja- st. wa- gakkarahä zu lesen. -
Zu däliya vgl. die ausgezeichnete und außergewöhnlich detaillierte 
Beschreibung von ad-Dinawari in b. Sida: mul;a$$a$ IX 162, - 2ff. 

33: miglä'lmigläh (pl. magälr) und mirrflJ. sind die gebräuchlichsten 
Bez. für Pfeile, die zum Weitschießen (nicht unbedingt Wettschießen!) 
gefertigt wurden. Das Weitschießen wurde, wie der stets zuverlässige 
Abü Ziyäd bei ad- Dinawari: nabät II § 1234 ausführlich berichtet, vor 
allem zum Abstecken der Rennstrecke bei Pferderennen ausgeübt. Die 
Rennstrecke, zwischen 30 und 100 Pfeilschußweiten, richtete sich nach 
der Altersklasse der Pferde. Daneben mag es freilich auch Weitschieß­
wettbewerbe gegeben haben (so vielleicht Um 51) . - Ein Vergleich 
von magälf mit (mageren) Kindern bei Muzarrid, *Muf. 17/70. 

34: 1. HV. wörtl. ,,wobei sich die Talkessel von ihm weg zusam­
menziehen". 

35: 'atära c. fi mir sonst nicht belegbar; die Lexika zitieren als 
einziges Beispiel diesen Vers (z.B. Az XIV 310 a 3). - zimäl: i.K. 
noch Ab 152/20, ebenfalls vom Treiben der Stuten durch den Hengst 
(außerdem gR 14/54). Vielleicht ist folgende Beobachtung H . Hecks 
(in: Antonius: Herdenbildung 272) hierher zu stellen: ,,Wenn unser 
Kianghengst einen Angriff auf einen äußeren Feind vorhat, ... hat er 
einen eigenartigen Paradetrab. Genau so sagt er auch bei seinen 
Stuten Bescheid". 
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37: wörtl.: ,,über den des Nachts alter babylonischer Wein in 
Krügen gekommen ist". - Zu den Wein-Termini vgl. Geyer: Ma 
buka'u 59 mit Anm. S und S. 73ff. 

38: zu musa'sa', magrü{i und zuliil vgl. Geyer: Ma buka'u 86f. 
bzw. 89. 

39: igtama'at kann sowohl passivisch (,,sie wurden zusammenge­
bracht") als auch reflexiv (,,sie sammelten sich") gebraucht werden, 
doch gibt hier nur ersteres einen Sinn. Beim Treiben der Stuten be­
schäftigt sich der Hengst vor allem mit zwei Dingen: Er dirigiert die 
Leitstute in die gewünschte Richtung (V. 35) und er hält die Herde 
zusammen, wovon hier die Rede ist. - Zu 'üg, von Onagerbeinen i.K. 
noch K 7/15 u. 14/38 , vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 390ff. 

41: dilJ.iil von Onagern noch K 7/24, Um SO, gR 14/60. Die 
dilJ.iil-Prozedur wurde von Kamelhirten angewendet, wenn das Wasser 
zu knapp war, um alle Kamele zweimal trinken zu lassen. Von 
einer Gruppe, die schon einmal getrunken hatte, wurden die schwachen 
Tiere (die an der Tränke oft von den stärkeren zur Seite gedrängt 
werden und deshalb nicht genug Wasser erwischen) zusammen mit 
den Kamelen einer zweiten Gruppe, die noch gar nicht getrunken 
haben, ein zweites Mal zur Tränke gebracht, wobei jeweils ein das 
zweite Mal trinkende Kamel zwischen zwei das erste Mal trinkende 
gestellt wird (vgl. die Lexika s.v. und die Kommentare zu den o.g. 
Stellen). Der Hengst in unserem Vers trifft keine Anstalten, um 
den schwächeren Onagern, die sich in dem Gedränge nicht haben 
satt trinken können, eine zweite Tränkung zu ermöglichen. 

42: Var.: yudiiwf f:iarra 'agwiifin giliilin; ähnlich Ra 37 /51, gR 25/46. 
43: Zu muhaddam in diesem Zus. vgl. Nöldeke: Mo'all. II 35. -

Zu ~uwii vgl. Korn. zu A 1/31. - Die Metapher vom Rohr im Bauch 
noch Hug W 139/2. 

19.4 Interpretation 

Die Qa~ide L 11 ist ganz ähnlich wie L 4 aufgebaut, nur sind 
Oryx- und Onagerepisode jeweils bedeutend länger. Die ersten drei 
Verse der Onagerepisode bilden die übliche Frühjahrs-Einleitung. 
Vers 31, mit dem Vorherigen nahtlos verbunden, schildert ganz knapp 
den „Hochsommereinbruch". Das Motiv der „Stutenprüfung" in Vers 
30 hat Labid z .T. wörtlich von Bisr übernommen (*Bi 34/9: f:iattii 
tabayyana f:iüluhunna mina l- wisiiqi). Es ist später von Qü r-Rumma 
wieder aufgegriffen worden. 

Nachdem der Hengst seine Stuten an eine Tränke erinnert hat 
(V. 32), beginnt der „Marsch zur Tränke", welcher Abschnitt von 
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Vers 33 bis Vers 40 reicht und mit acht Versen genau die Hälfte 
der Episode ausmacht. Den Abschluß bildet, wie in allen Langepisoden 
des Dichters , die Schilderung der Ankunft und des Verhaltens bei 
der Tränke (V. 41f.), der er hier allerdings noch einen Vers über 
das Geschrei des Hengstes folgen läßt (V. 43) . 

Besonders sorgfältig hat Labid den Aufbau seiner Episode nicht 
durchkonstruiert. Wichtige Texteinschnitte werden nicht besonders 
hervorgehoben, vor allem wird der Übergang von der „Frühjahrsweide" 
zum „Aufbruch zum Marsch" (V. 31- 33) recht lässig gestaltet. Der 
Anfang von Vers 31 (suhü.ra ~-~ayfi) und Vers 34 (li-wirdin) macht 
ganz den Eindruck, als hätte der Dichter nicht recht gewußt, wie er 
an das Vorhergehende anknüpfen soll. Vers 37 würde man erwarten, 
daß das zweite Secundum comparationis mit einem 'aw o.ä. verbunden 
wird , doch war dafür offensichtlich der Vers zu kurz. Schließlich 
hängt Vers 43 völlig in der Luft. Recht ungeschickt scheint mir auch 
Vers 39 B zu sein, denn ich glaube nicht, daß man das wa-'awradahii 
als stilistisch geschickte Vorwegnahme der fa- 'awradahii-lnitiale 
(V. 41) deuten kann. 

Es ließen sich wohl noch mehr Verse nennen, die einen etwas 
holprigen Eindruck machen, doch wir wollen nicht länger an der 
Episode herummäkeln, sondern uns dem zuwenden, worauf es dem 
Dichter in seinem G,edicht offensichtlich am meisten ankam. Und 
dies ist fraglos die Geschrei- Beschreibung, die den Hauptteil des 
Hauptteils - nämlich des „Marschs zur Tränke" - bildet, genau die 
Hälfte seiner Verse umfaßt und, symmetrisch von je zwe i Lauf-Versen 
umrahmt, genau in se iner Mitte steht. Diese vier Verse (V. 35-38) 
sind die längste Geschrei-Schilderung des Korpus. Zunächst wird 
das Geschrei als Teil des Treibeverhaltens des Hengstes eingeführt 
(V. 35) und dann in drei Versen zuerst mit dem Geheul eines ra'[s 
(Hee rführer?; dies ist, wie manches in diesem Ge dicht, nicht völlig 
klar) und dann mit dem Gejohle eines Betrunkenen verglichen. 
Letzterer Vergleich (schon bei IQ 4/21, von Labid nochmals 12/7, 
außerdem noch bei K 7 / 41 und S 10/22) wird über zwei Verse zu 
einer kleinen Schilderung eines Betrunkenen erweitert. So wichtig war 
ihm dieses Thema, daß er auch mit einem Geschrei-Vers, der eine 
hübsche Metapher enthält, seine Episode beendet hat, obwohl der 
Vers nicht mehr recht dorthin paßt. 

Die Episode L 11 zeigt, daß auch große Dichte r durchaus 
Schwierigkeiten hatten, eine gut aufgebaute und durchweg wohlge­
formte Onagerepisode zu machen. Dies zeigt auch, daß die Perfektion 
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vieler Episoden des Korpus, denen man nichts von der Mühe anmerkt, 
die der Dichter mit ihnen gehabt haben muß, nur das Ergebnis 
zäher Arbeit und langen Herumfeilens gewesen sein können. Ob es 
wohl sein kann, daß L 11 ein Frühwerk des Dichters ist? 

20 LABID: L 12/5-11 (TAwIL) 

20.1 Text : Ed. 'Abbäs, S . 96-98 
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20.2 Übersetzung 

5 [Eine Kamelstute:] eine Mächtige, Schwertschneidengleiche, die 
mich glauben läßt, daß ihre Sattelhölzer auf [einem Onagerhengst:] 
einem mit einem Aalstrich auf dem Rücken, einem Bissigen 
liegen, 

6 der einer (beim Rennen) den Boden Aufreißenden zusetzt, einer 
kaum Ermattenden, wobei er sie manchmal anschreit und dann 
wieder still stehenbleibt. 

7 Den ganzen Tag läßt er sein langgezogenes Geschrei hören, so 
daß man meint, er wäre ein Herumstrolchender, dem ein Zech­
kumpan bei den Weinhändlern eingeschenkt hat, 

8 einer, dem kühler, babylonischer Wein eingegossen worden ist, (ein 
Wein,) der schon nach einem Becher in den Knochen kribbelt. 

9 Dann treibt (die Stute) am Abend, [sie] das Hochland hinauf­
scheuchend, [ der Hengst: J einer, der mager ist wie ein Seil aus 
Andarin, einer mit verzerrtem Gesicht. 

10 Schließlich läßt sie (der Hengst) zu [ einem Wasserloch:] einem 
Gefüllten in al-Qurnatän, das im Rohrdickicht verborgen liegt, 
hinuntersteigen, und er streckt, während er darum herum läuft, 
( den Kopf) vor. 

11 Doch (die Stute) b~gnügt sich nicht mit dem seichten Wasser, 
sondern schwimmt mitten hinein; von Wasserlinsen hat sie einen 
Gürtel und ein geflochtenes Band um. 

20. 3 Kommentar 

Übs. auch Huber/Brockelmann S. V. 
6: Das durch 'aranna bezeichnete Anschreien der Stute ist 

immer mit dem Antreiben der Stute durch den Hengst verbunden. 
Daher auch hier der Gegensatz zwischen „anschreien" (d.h antreiben) 
und „stillstehen" . 

7: Zu gawiyy vgl. Geiger: Mu'all. Tarafa 58 mit weiteren Belegen. 

8: Zu qarqaf vgl. Fraenkel: Aram. Fremdwörter 164 und Geyer: 
Ma buka'u 220f., vgl. ebd. S. 59 Anm. S zum babylon. Wein. 

9: Die Bedenken des Hrsg. gegen die LA yaqlü (er schlägt 
ya'lü vor) sind grundlos. Auch gR 1/36 wird als Var. yaqlü überliefert, 
und die Lexikographen führen yaqlü unter den Verben auf, mit 
denen man das Treiben der Weibchen durch den Hengst bezeichnet 



108 20. L 12 

( vgl. Az IX 296 a 1 und b 4) . Es ist ein übertragener Ausdruck, 
denn yaqlü bedeutet wohl zunächst, die qula mit dem miqla' treiben. 
Mit dem miqlä' werden Onager oft wegen ihrer Magerkeit verglichen. 
Wenn Labid hier das Bild des qula-Spiels durch Verwendung des 
Wortes yaqla evoziert, wird beim Hörer sicherlich dieser miqla'­
Vergleich in Erinnerung gerufen, doch dessen Erwartung sofort 
wieder enttäuscht, weil nicht der miqlä'-Vergleich folgt, sondern ein 
anderer, ebenso konventioneller, nämlich der Seilvergleich. Doch 
durch die Verwendung des Wortes yaqla bekommt der ansonsten 
konventionelle Vergleich eine überraschende Pointe. Sollte aber der 
Vers IQ 34/23 echt sein, dann müssen wir diesen Labidvers als 
raffinierte Paraphrase auf den genannten Imra'alqaisvers verstehen. 
Der Vers des Imra'alqais enthält nämlich an Stelle des Seilvergleichs 
einen miqlä'- Vergleich (ka- miqlii'i l-walfdi). Labid hat nun diesen Ver­
gleich durch den Seilvergleich ersetzt, gewissermaßen als Reminiszenz 
daran das Wort yaqlü in den 2. HV. eingefügt (was das blasse ta'lü 
von IQ 34 ersetzt), des weiteren nur noch '~daraha durch rawwalJ.aha 
ersetzt und ein passendes Reimwort gesucht und so einen konventionel­
len Vers zu einem originellen Stück umgeschmiedet. Dies alles, wie 
gesagt, unter dem Vorbehalt der Zuverlässigkeit der Überlieferung. 

10: itla'abba (vgl. Ullmann: Ragaz 127) i.K. noch S 1/11 ; in der­
selben Bedeutung imtadda aD 3/ 4. 

20.4 Interpretation 

L 12 ist eine Botschaftsqa~ide im Telegrammstil. Nach drei 
Nasfbversen leitet der Dichter in Vers 4 übe r das Motiv der „Wüsten­
durchquerung" zur Kamelbeschreibung über. Dies und das waw rubba 
am Versbeginn zeigen, daß das Folgende als Mufäbara zu verstehen 
ist. Auf das Kamel verwendet der Dichter in Vers 4 B und 5 A 
nicht mehr als fünf Wörter. Die Onagerepisode schließt sich an. 
Den Abschluß bildet die Botschaft, in der zwei soeben geschlagene 
Stämme höhnisch herausgefordert werden (V. 12-15). 

Die Onagerepisode nimmt mit sieben Versen beinahe die Hälfte 
dieser kurzen Qa~ide ein und ist ihrerseits eine Langepisode im 
Telegrammstil. Überdies ist sie die einzige Onagerepisode Labids, 
die nicht einmal scheinbar Teil einer Episodenkombination ist. In 
den ersten beiden Versen werden Hengst und Stute eingeführt. 
Bereits im zweiten Vers wird das Geschrei des Hengstes als Bestand­
teil des Treibeverhaltens genannt. Die Geschreischilderung entspricht 
in Anlage und Art ihrer Durchführung genau L 11/35- 38, nur daß 
sich Labid in L 12 auf ein einziges Secundum comparationis beschränkt 
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und den Geschreivergleich in den Einleitungsteil der Episode verlegt. 
Sprachlich ist der Vergleich - wie überhaupt die ganze Qa~ide L 12 
- einfacher als L 11 ausgeführt, dafür aber auch weniger holprig. 

Der Dichter hält sich nun nicht lange mit „Hochsommereinbruch" 
und „Aufbruchserwartung" auf, sondern bringt die Episode rasch zu 
Ende. Bisher begann kein einziger Vers mit fa-, jetzt beginnen alle 
drei noch folgenden Verse mit dieser Partikel. Der Hengst treibt 
seine Stute an zum Marsch zur Tränke und wird nochmals vom 
Dichter metonymisch eingeführt, um den Beginn dieses neuen Text­
abschnitts zusätzlich zu markieren (V. 9). Dann folgt in Vers 10, 
durch die fa- 'awradaha-lnitiale eingeleitet, die Ankunft bei der 
Tränke, und schließlich beendet der Dichter seine Episode mit einer 
seiner hübschen idyllischen Tränkeszenen (V. 11). 

Das kurze und leicht verständliche Gedicht L 12 eignet sich 
vielleicht besonders gut, um an dieser Stelle nochmals die Frage, 
welche Funktion die Onagerepisode in der Qa~ide hat, ausführlicher 
zu_ untersuchen. 

Die Interpretation einer Qa~ide muß von ihrem Schlußteil aus 
erfolgen. In L 12 freut -sich der Dichter darüber, daß die Banü 
Marrän und J:Iarim bei einem Kampf (bei dem der Dichter nicht 
dabei war) geschlagen wurden, und daß man ausgiebig Rache für 
früher Erschlagene auf der eigenen Seite hat nehmen können. Die 
Bilanz ist nun aber nicht ausgeglichen, vielmehr hat man einen von 
ihnen, wohl einen besonders prominenten, getötet, für den Marrän 
und J:Iarim noch keine Rache haben nehmen können. Mit dieser 
provokanten Herausforderung schließt die Qal?ide. 

Betrachten wir nun die anderen Teile: Der kurze Nasib ist alles 
andere als wehmütig. Der Dichter weint nicht und muß nicht getröstet 
werden, sondern stellt ganz einfach fest, es gäbe dort, wo die 
Dame Hind mit ihrem Stamm immer wieder das Winterhalbjahr 
verbringt (V. 2: [ta]tarabba'u, Imperfekt), Wohnspuren. · Es wird 
nicht einmal gesagt, daß Hind weg ist, und der Dichter scheint 
voller Zuversicht zu sein, daß sie bald wiederkommt. 

Die Mufäbara deutet nur kurz die Wtistenreise als einziges Selbst­
lob- Motiv an, doch braucht dies der Dichter ohnehin nur als Über­
leitung zur Kamelbeschreibung, und diese wiederum nur als Überleitung 
zur Onagerepisode. Daß Labid seine eigene Person, obwohl doch der 
Mittelteil der Qa~ide eindeutig als Mufäbara angelegt ist, weitgehend 
aus dem Spiel läßt, ist wohl dadurch zu erklären, daß er selbst 
keinen Anteil am Sieg, der den Anlaß des Gedichts bildet, hatte. 
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Wie schon der Nasib jegliche Wehmut vermissen ließ, wird 
auch in der Onagerepisode keine Krise und kein Problem erwähnt. 
Die Tiere dürsten nicht, sie leiden nicht unter der Hitze, sie müs­
sen keine Wüste durchqueren. Vielmehr treibt der Hengst seine 
unermüdliche Stute, schreit dabei munter in der Gegend herum wie ein 
betrunkener Zecher und treibt sie schließlich zu einer Tränke, in der 
sie fröhlich herumplanschen. Den „Hochsommereinbruch" mit seinen 
Widerwärtigkeiten hat Labid konsequent ausgespart. 

Zwischen der Onagerepisode und dem bereits besprochenen 
Botschaftsteil gibt es keinen formalen Übergang. Ein inhaltlicher 
Zusammenhang läßt sich aber leicht herstellen. Die Onagerepisode 
schließt damit, daß die Tiere wohlbehalten bei der Tränke ankommen 
und dort ihren Durst stillen. Und die Stute ist nicht eher zufrieden 
(lam tar<J.a), bis sie munter im Wasser herumschwimmt. Endet die 
Onagerepisode damit, daß die Tiere zufrieden sind, beginnt die 
Botschaft damit, daß der Dichter zufrieden ist: safii. n - nafsa mii. 
lJubbirtu „mich hat kuriert, was man mir berichtet hat". Man darf 
zwar nicht vergessen, daß Labid immer mit der Tränkeszene aufhört 
und nie einen Jäger schildert, daß dieser Onagerepisodenschluß also 
keineswegs aus dem Rahmen fällt und deshalb nicht überinterpretiert 
werden darf. Aber man kann doch nicht leugnen, daß alles wunder­
schön zusammenpaßt. 

Es ist nur allzu offensichtlich, daß die kurze Qa~ide L 12 eine 
durchkomponierte Einheit darstellt. Diese Einheit wird weniger 
durch eine logische Verbindung zwischen den einzelnen Teilen 
erreicht, die ja auch syntaktisch übergangslos nebeneinander stehen 
(V. 4 und V. 12), als vielmehr durch eine einheitliche Stimmung, 
einen einheitlichen Tonfall, der ungebrochen alle Teile durchzieht. In 
der ganzen Qa~ide herrscht F reude und Zufriedenheit, nirgends wird 
nachge dacht, gezögert oder gelitten. Das rasche Erzähltempo und die 
relative Kürze aller Teile passen ausgezeichnet zu dem höhnisch­
triumphierenden Schluß. Das ganze Gedicht muß Salz in den Wunden 
der geschlagenen Marrän und I:Iarim gewesen sein! 

Das Gedicht L 12 zeigt sehr schön, daß den konventionellen 
Qa~identeilen wie Nasib oder Onagerepisode nicht schon von vornhe rein 
ein spezifischer tieferer Sinn innewohnt, sondern daß es zunächst nur 
vorgegebene Themen sind, deren sich der Dichter bedienen muß (Nasib) 
oder kann (Onagerepisode), um seine Kunstfertigkeit zu beweisen. Ent­
scheidet er sich für die Onagerepisode, muß er zunächst zeigen, daß er 
das Thema regelgerecht bewältigen kann. Darüber hinaus kann er ver-
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suchen, diesen Teil inhaltlich und stilistisch in seine Qa~ide einzu­
bauen und ihm eventuell einen ganz spezifischen Sinn zu geben. 

Ich glaube nicht, daß man einer Qa~ide wie dieser, bei der 
alles so offen zu Tage liegt, mit psychologischen, strukturalistischen, 
mythologischen etc. Tiefbohrwerkzeugen erfolgreich zu Leibe rücken 
kann. Der Dichter hat mit seiner Onagerepisode nichts weiter getan, 
als eine einwandfreie Tierepisode zu dichten, und er hat sie in ihrem 
Tonfall und Inhalt auch perfekt in die Qa~ide eingebaut . Dadurch 
wird die stimmungserzeugende Wirkung der Qa~ide erhöht, und vor 
allem wird durch sie der Wert des ganzen Gedichts entscheidend 
gesteigert. Denn es muß einen großen Unterschied ausgemacht 
haben, ob man seine Botschaft in ein paar alleinstehenden Botschafts­
versen mitteilt oder eine ganze vollständige Qa~ide darum herum­
dichtet. In letzterem Fall muß das Gedicht auch eine viel größere 
Aufmerksamkeit gefunden haben und auch von Leuten, die vom 
angesprochenen Kampftag gar nicht betroffen waren, zur Kenntnis 
genommen worden sein, was für die Banu Marrän und die I:Iarim 
sicher um so bitterer war. 

21 LABID: L 15/19-32 (KÄMIL) 

21.1 Text : Ed. 'Abbäs, S . 125-130 
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21.2 Übersetzung 

(18) [Eine Kamelstute:] eine Schwertschneidengleiche, der das 
Reisen zugesetzt hat, die aber auch noch, wenn sie erschöpft 
ist, [ ungebärdig] ist, als wäre sie [ ein Kamelhengst:] einer, 
den man nicht bespringen läßt und dem man einen Maulkorb 
umgebunden hat, 

19 oder [ein Onagerhengst:] ein Schreihals, ein Übersättigter, der 
an der Seite [ einer Stute:] einer Langgebauten (herläuft), die 
auf ihrem Rücken Narben und Wunden von ihm hat, 

20 ein Aalstrichgezeichneter, der in $ära ungestört weiden kann 
und den auch in as- Su'bän und al-Bur'üm keiner stört. 

21 Nach der Vegetationsperiode kommen die beiden in den Frühsommer 
und magern ab, und (des Sommers) giftige Hitze kommt über sie . 

22 (Zu dieser Zeit) legen sie in mancherlei Kiesgründen in den 
Wadibetten das dort [ unter dem Sand und Kies] verborgene 
(Wasser) frei , oder aber sie weiden, und zwar gibt es da die 
ersten Triebe und das aufschießende Grün (des Pfriemengrases), 

23 bis - wenn sich die Flocken des Winterfells ablösen und man 
meint, es wären Vogeldaunen, die umherfliegen, oder gepflückte (?) 
Baumwolle -

24 (die Stute) dauernd versucht, (den Hengst) fortzureißen [ und 
ihn zum Aufbruch zur Tränke zu bewegen], doch er den. ganzen 
Tag abwechselnd sie beaufsichtigt und dann wieder [auf einem 
Hügel] über ihr Ausschau hält und unbeweglich dasteht. 

25 Dabei steht er hoch oben und beobachtet das Hochland , wobei 
er aussieht, als sei er einer mit einem Bedürfnis, der heftig 
etwas begehrt. 

26 Bis er schließlich am Abend aufbricht und (seine Stute). treibt 
wie einer , der sich - weil man ihn betrogen hat - einem an die 
Fersen heftet und sein Recht verlangt. 

27 Beide laufen die Nacht hindurch zur Tränke; dabei durchquert 
die zerklüfteten Wüsten mit (der Stute) am Abend [der Hengst:] 
einer [mit Beinen] flink wie das Racket eines Knaben, einer 
mit verzerrtem Gesicht. 

28 Und wenn sie ihm davonlaufen will, holen ihren Lauf [ die Beine 
des Hengstes:] Schnelle, auf denen die Schweißflecken aussehen 
wie Teer, wieder ein, 
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29 im Spurt und im Galopp (?) - so einem wie ihm geht nie die 
Kraft aus, noch wird er (des Rennens) überdrüssig, wenn er zur 
Tränke eilt . 

30 Schließlich kehren sie beim ruhigen Wasser einer Grotte ein, 
über dem die Frösche umherspringen, 

31 einer Wasserstelle zwischen Büschen, umschattet von Röhricht, 
wo leise quakende Frösche untergetaucht sind. 

32 Dann watet er (ins Wasser) hinein, bis es ihm über die Brust 
reicht und stößt seine Stute schwimmend in die Mitte des 
Bachs hinein. 

21.3 Kommentar 

Übs . auch Huber/Brockelmann S. XXXf. 
19: Es ist mis(Lalun saniqun zu vokalisieren! - saniqa „an 

Verstopfung leiden", vom Kamel (weil es zuviel von bestimmten 
Pflanzen gefressen hat) *A 33/16, saniq, eigentl. wohl „einer, der an 
Verstopfung leidet", vom Korn. erklärt „ein Übersättigter" (in jedem 
Fall ziemlich merkwürdig), als Onagermetonymie noch *L 26/53, 
vom Strauß *S 14/16; versch. Var., z.B. Sibawaih: kitiib I 112 und 
Az II 422 a 10 sanig bzw. 'amil st. saniq. 

20: Vokalisiere gawnun! - Zu mariid von rwd vgl. Jacob: Schanf. 
I 44. 

21: Zu 'a(Lnaqa vgl. Korn. zu Au~ 31. - masmüm assoziiert 
natürlich den samüm-Wind (RbM I 10, S 16/4). 

22: 'abfa(L und baf(Lii' ist der Boden des Wasserlaufs innerhalb 
eines Wadis, wo sich kleine Steine und grober Sand abgelagert haben, 
vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 218f. - Der Vers bietet ein brillantes 
Vexierbild, auf das Huber/Brockelmann hereingefallen sind. gamfr ist 
zwar auch ein botanischer Terminus, der das Pfriemengras (oder 
andere Pflanzen) in einem bestimmten Wachstumsstadium bezeichnet 
(vgl. Korn. zu K 14/39), und es erscheint diese Bedeutung um so 
mehr gefordert, da sich die unmißverständlichen Pfriemengrastermini 
biiri<J. und gamfm im selben Vers finden. Doch man kommt damit zu 
keinem befriedigenden Ergebnis. gamfr ergibt nur dann einen guten 
Sinn, wenn man es ganz wörtlich als „das Verdeckte" versteht, näm­
lich ?.ls das Wasser, das nach dem oberflächlichen Austrocknen des 
Wadibetts unter der Oberfläche noch längere Zeit zurückbleibt. Diese 
Deutung wird durch zahlreiche Parallelstellen gesichert (vgl. bes. Ra 
37/49, S 6/14) . Wahrscheinlich hat Labid den Vers bewußt wegen 
dieser Pointe gedichtet, weil der Vers nämlich ansonsten einige nicht 
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zu übersehende Schwächen hat. Zunächst ist das Pfriemengras im 
Frühsommer nicht mehr zart, sondern schon mitten in der Reife. 
Außerdem scheint mir das modale fa- ein etwas plumpes Verfahren, 
um das Reimwort in den Nominativ zu bekommen, zumal yarta'ii.ni 
jetzt ohne Objekt dasteht und etwas überflüssig wirkt. 

23: maglüm: eigentl. ,,geschoren", wie Huber/Brockelmann auch 
übs., doch kann es dies von der Baumwolle schlechterdings nicht 
bedeuten; eine Verlegenheitslösung des Dichters aus Reimzwang? 

24: tubii.liguhü: die durstige Stute will endlich zur Tränke auf­
brechen, der Hengst weigert sich aber noch; entspricht dem sonst 
durch f:,.alla'ahii. ausgedrückten Sachverhalt. - yarba'u fawqahii.: vgl. 
LM 27.- Das nervöse Verhalten des Hengstes vor dem Aufbruch wird 
auch S 16/9 geschildert, wo der Hengst mehrmals einen Hügel hinauf­
und hinuntersteigt, bis er endlich oben stehen bleibt (fa-ya$ümu); 
parallel dazu ist hier der Var. wa-ya$ümu der Vorzug zu geben, so 
auch übersetzt. 

26: Lies hii.gahii. st. hii.gahü (gut bezeugte LA, vgl. den App. d. 
Hrsg.). - tahaggara fi r-rawii.f:,.i: Sowohl tahaggara als auch rii.f:,.a 
bezeichnen bekanntlich eine Tätigkeit (bes. den Aufbruch zu einer 
Reise bzw. die Reise selbst) zu einer bestimmten Tageszeit (nämlich 
am „high noon" bzw. am Abend). Labid kontrastiert beide Begriffe 
derart miteinander, daß vom ersten nur die Bedeutungskomponente 
der Tätigkeit, vom zweiten nur die der Tageszeit gültig bleibt. - Zu 
dem sehr gewagten Nominativ des Reimworts vgl. Reckendorf: 
Syntakt. Verb. 12 mit Anm. 1. 

27: burüq, sg. barq, eine häufige, i.K. aber nur hier (dazu Var. 
f:,.uzün) genannte Landschaftsform, über die Jacobi : Schanf. I 34f. 
gehandelt hat. Die zahlreichen Belege sind , wie so oft bei geogr. 
Termini, wenig aufschlußreich, doch geht aus ihnen immerhin hervor, 
daß ein !J.arq weit ausgedehnt und offensichtlich auch ein Gelände 
mit Klüften oder einzeln -aufragenden Bergen ist ( vgl. *Hug K 92/2, 
*Z Ed. Kairo S. 349, *Samardal 12/29). 

28: ragi'uhunna 'a$fmun: vgl. *Z Ed. Kairo S. 222 vom Kamel: 
wa- tanef.if:,.u gifriihii. bi-gawnin ka-'annahü / 'a$fmu kuf:,.aylin ... (zu 
kuf:,.ayl in ähnlichem Zusammenhang wie in unserem Vers vgl. WKAS 
I 74 b 29ff.), *at- Tirimmä}_i 5/37: 'igii. hamati g -gifrii. bi-mii'i 
'a$ii.'imin, *L 13/7: kasiihunna 1- hawii.giru kulla yawmin / ragf'an 
bi-l- magii.bini ka-l-'a$fmi. 

31: Zum Motiv der „ertrunkenen" Frösche vgl. El Tayib: Pre­
lslamic poetry 51 mit Bezug auf *Z 9/15. 
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21.4 Interpretation 

Die Onagerepisode L 15 beginnt wie die Zweitepisode einer 
Episodenkombination, doch geht keine richtige Episode voraus, sondern 
nur ein kurzer Vergleich der Kamelstute mit einem Kamelhengst in 
Vers 18, der aber ebenso eingeleitet wird wie eine der standardisierten 
Tierepisoden. Die Onagerepisode bildet zusammen mit den Kamel­
Versen 17 und 18 den Mittelteil einer dreiteiligen Qa~ide, deren langer­
Nasib sich durch die Beschreibung einer Tränkkamelin auszeichnet 
(V. 11- 16), und deren Schlußteil durch eine Selbst- und Stammes­
mufäbara gebildet wird. Übrigens erwähnt Labid auch in diesem 
Gedicht den uns schon aus L 12 bekannten Kampf mit den Marrän 
und I:Iarim (V. 47), allerdings aus der Rückschau, während L 12 un­
mittelbar danach entstanden und somit älter als L 15 sein muß. 

Die Onagerepisode beginnt mit einer Einleitung von drei Versen, 
in der Hengst und Stute eingeführt (V. 19) und die Frühjahrsweide 
(V. 20) und der Sommereinbruch (V. 21) kurz dargestellt werden. 
Vers 22 geht die Handlung aber nochmals :von vorne an. Es wird 
die Zeit der Frühjahrsweide geschildert (V. 22) und der Hochsommer­
einbruch gestaltet (V. 23) . Man kann deshalb Vers 21 nur als 
Vorausschau interpretieren, ein Stilmittel, das wir schon bei AbQ 
und A 15 kennengelernt haben. 

Den zweiten Teil bildet das Satzgefüge, das von Vers 22 bis 
Vers 25 reicht. In ihm geht Labid von der „Frühjahrsweide" und 
dem anhand des Haarwechsels dargestellten „Hochsommereinbruch" 
zur „Aufbruchserwartung" über, der er die beiden Verse 24 und 25 
widmet. Die folgenden vier Verse schildern den „Marsch zur Tränke". 
Die Episode schließt, wie alle Langepisoden Labids, mit einer idyllischen 
Tränkeszene. Die Erwähnung des beschattenden Röhrichts erinnert 
an die Mu'allaqa (LM 35), das Hineinschwimmen Vers 32 an L 
12/11 und L 35/24. 

Der Aufbau der Onagerepisode läßt also eine gewisse Symmetrie 
erkennen (3 - 4 - 4 - 3 Verse). 

Besonders markant sind in dieser Episode die Vergleiche. Die 
Vergleichszahl ist mit V = 43 relativ hoch. Besonders hervorgehoben 
werden die Vergleiche aber dadurch, daß sie alle dicht beieinander 
stehen. Vers 23 enthält einen Vergleich mit zwei Secunda comparationis, 
die Verse 25-28 enthalten je einen Vergleich. Für die sechs Verse 
23-28, die genau die Mitte der Episode bilden, ergäbe sich damit 
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eine Vergleichszahl von V = 100! Auch die Art der Vergleiche ist 
bemerkenswert. Lediglich der Racket-Vergleich von Vers 27 ist 
konventionell, aber auch diesen wandelt der Dichter auf originelle 
Weise ab. Während sonst immer die Magerkeit Tertium comparationis 
des Vergleichs ist, gibt Labid expressis verbis die Beweglichkeit, 
Flinkheit als Gemeinsamkeit an. Alle anderen Vergleiche haben gar 
keine oder höchstens eine sehr vage Parallele im Korpus. Es kann 
also kein Zweifel sein, daß die Vergleichsgruppe der Verse 23-28 
vom Dichter als besonderes Merkmal dieser Episode gedacht war. 

Auch von phonologischen Stilmitteln macht der Dichter, wenn 
auch nicht allzu reichlich, Gebrauch. Beachte Vers 19 die vier s, die 
Anklänge zwischen den Wörtern tahaggara - hiigahii und al-mu'aqqabi 
IJ,aqqahü in Vers 26 sowie die fünf <J. der letzten beiden Verse. 
Vielleicht sind noch die drei s bzw. die drei s in den Versen 27 bzw. 
30 zu nennen. 

Auch in dieser Episode hat sich Labid darum bemüht, Beziehungen 
zu den übrigen Qallidenteilen herzustellen. So wird der Hengst Vers 
26 wohl nicht zufällig mit einem verglichen, der sein Recht verlangt 
(ein im Korpus einmaliger Vergleich; der einzige entfernt ähnliche 
Vergleich Ubl:I 4/10 hat ein anderes Tertium comparationis), denn 
eine ähnliche Situation (ein Unrecht, das man dem Dichter zugefügt 
hatte, das vom Stamm geschlossen abgewehrt worden ist) muß der 
Anlaß dieses Gedichts gewesen sein (V. 38f.). 

Im Überleitungsmotiv B zwischen „Kamelreise" und Mufäbara 
wird, wie in der Mu'allaqa, das Sich-entschlossen-Losreißen, das 
rasche Treffen eines Entschlusses thematisiert: 'inna b,iliigahü / 
saqamun wa-'inni li- 1-b,iliigi ~arilmü//. Wie in der Mu'allaqa hat auch 
hier dieses Motiv eine (wenngleich weit weniger deutliche) Parallele 
in der „Aufbruchserwartung" der Onagerepisode, die durch die 
Verwendung des Wortes !Jii.laga (in allerdings etwas anderer Bedeutung) 
unterstrichen wird. Wie der Dichter sich von seinen Erinnerungen 
losreißt, um sein Recht zu wahren, muß auch der Hengst sich von 
den vertrockneten Frühjahrsweidegründen losreißen und werden wie 
einer, der sein Recht verlangt. ,,Nur der Schwächling rührt sich kaum 
vom Flecke" (V. 34, übs. Huber/Brockelmann). 
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22 LABID: L 35/13-24 ('f A WIL) 

22 . 1 Text: Ed. 'Abbäs , S. 235-238 

:, ., > . ., . ., >.- :;;; t & ., 

;.J-6 '-'~ I.J_r-9 ..5.>p JI.S' - ,r 
"' 
~ / .,,. .) ,,. !, > ">UL> r- l_r.-J~ l...,.::, J>'-:, j...ol-;'. 

/ 

.,,. ,:. / / :, .. • ., ., ., 
~_; ~ 0 _;.JI .__,L,a.. ~~)- ' t 

/ 

~.,~~ü L.s'L... 0Ü1 :..:,ki 
., 

) ) 0 ;" ,,,. 't,, ) 0 / 

~., !.IL~..JI .> .)-~ .J 0L _ \ o 

~1;~ il~I ~ IG , lk-1,:. 
,,. Jo:::i >..,.,o ~ 

o.>~ iL._. ~ I olÄ;s;.I kü - \ i 

oJ ~~ ;; ~ 4~ ~ ;<i :~ ~-' - \V 
., ., ., 

.,,. / ..... . ) . ,,,. .... 

~~ ~l .)~j-JI_, 1.1"' ~ I if 
/ . ,,,, / 

J.>U ~L:S-'Ll ~: l>~ ~~L - \A 
; ., ' 

0.... 0 / ,,- J ;;j .,.. 

~· ~~\;.. j :_r J~I Jlj_, - \ 4\ 
,;:;; ,;:;; ..... ) ,,. / . ' 

~_;--1) 1 J_::~,o c.~ü 
.},} .;/ )/,,.,, •-;. .)~,;) 

.i...)L,....; .>_,_. \11 j \.J_.l:,I ~ _ y • 
,,. ... 0 'i: 

')UL. , J--=1)1 ? T , JL .... i;\..:.>~ 

"' 

~: 1_:.; c S\ __ ~q ~ 4~:;; - Y \ 
'>LJ~ ~L_~_;J\S- t; i : :i_, 



22. L 35 119 

... • > ., ~,, . > .... -;- ......... 

ö~ ;l..r--' tf ÜJj ~ - "'"' ,. ,, 
....... ' ..... .,, ... . ... . ... 

'.>ULz>JI ~ ~ ':J ~.) tfJ 
" " ,,,, >.... ~ ,. .... .},J 

L__~~ ~4JI c_.,:.:,:- 1-•w - Y f 
... ... ~ ~ ~ .... :;; ....... 

JL_.j 6...::J I l> ~,_...--11 t..>) T ~ J 

22.2 Übersetzung 

13 [So ungestüm ist meine Kamelstute,] daß es scheint, als lägen 
meine Sattelhölzer auf [ einem Onagerhengst:] einem Gedrungenen, 
Fortgejagten, einem, der [ eine Stute:] eine Milchlose, Gelte in 
al-Barä'im immer wieder aufscheucht, 

14 die er ruhig die vom Regen begossenen Landstriche an den 
Abhängen von al-Qanän und in al-Agäwil abweiden läßt, bis sie 
in den Sommer kommen. 

15 Dann aber machen sich die Kälte und die Wolken, die [der Mor­
genuntergang des Sterns] Spika mitgebracht hatte, als seine Weide­
genossen am Morgen, an dem der heilige Monat anbricht, davon. 

16 Wenn ihm dann der Sommer das Wasser seiner Regenwasserpfützen 
absperrt und sich schon die Grannen des verdorrten Pfriemengrases, 
weil sie ausgefallen sind, von der Pflanze losgelöst haben, 

17 und er sich nur noch an spärliche Wasserreste in seinem übrigen 
Aufenthaltsgebiet erinnern kann, nämlich an al- I;law<,:1 und as:.. Su'bän, 

18 dann an die Hügel von I)ü Raqd, weiter die Gegend von Tädiq, 
schließlich ~ära, über dem er immer Ausschau hält, und al-A'äbil, 

19 und ( wenn) sich die Flocken des Winterfells von den glatten 
Stellen seines Rückens lösen und er davon einen schmalen Aalstrich 
bekommt und [außerdem vor Hunger] mager wird, 

20 (wenn dies also alles eintritt,) dann überlegt er [eines Tages] 
hin und her - so scheint es einem - , während er an den Hängen 
des (Berges) Säq am Ende der Nacht still dasteht. 
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21 Dann, nachdem er sich lange nicht hat losreißen können, spornt 
er (seine Stute) an, die ihm gefügig gehorcht, und er wirbelt 
[eine Staubwolke:] eine Dunkle, sich (im Winde) Drehende auf, 
die einem Nebelschwaden gleicht, 

22 während er unter ihrer Beschattung durch den harten Aufschlag 
[seiner Hufe] Stücke aus den harten Steinplatten herausschlägt, 
weder schwach noch schlapp. 

23 Dann läuft er die Nacht durch weiter (und kommt) im Morgen-· 
grauen zu [ Gewässern:] Schillernden von Sarär und Dal:tl, wo 
er keine Schlingen zu fürchten braucht. 

24 Schließlich steigen sie beide, [ vornübergebeugt] wie ein Waffen­
schmied sich [über seine Arbeit] neigt, zum Schwimmen ins 
Wasser hinein, und er läßt seine Lefzen (gierig) in die Wellen 
des Baches tauchen. 

22.3 Kommentar 

Übs. auch Huber/Brockelmann S. 31-33. 
13: yufizzu: gemeint ist folgender, auch im Zoo immer wieder 

zu beobachtender Vorgang: Hengst und Stuten stehen friedlich herum, 
bis der Hengst plötzlich auf eine Stute zugeht und versucht, sie an 
den Genitalien zu beschnuppern. Die Stute weicht aus , wehrt den 
nachfolgenden Hengst durch Ausschlagen ab, eine kleine Verfolgungs­
jagd schließt sich an, bis schließlich die beiden zu friedlichen Tätigkeiten 
zurückkehren. 

14: ra'ii. kann intransitiv gebraucht werden (K 14/34), ist i.K. 
jedoch meist transitiv, wobei das Objekt die Pflanzen, die das Tier 
abweidet, angibt, z.B . *S 6/11 : ra'ii. buhmii. d - dakii.diki, ähnlich S 
11/20 etc., oder aber den Ort, wo die Tiere weiden, z.B. S 10/14: 
ra'ii. 'unufa r-rabt'i „er weidet an den Orten, wo als erstes das Gras 
der Vegetationsperiode wächst"; beides zusammen A 15/10: ra'ii. 
r-raw<;l.a wa-1-wasmiyya „er weidet in der Vegetationsinsel (die 
Pflanzen, die der) Herbstregen (hat sprießen lassen)". Der Beleg 
zeigt auch, daß eine Ortsbezeichnung nicht als adverbialer Akkusativ , 
sondern als direktes Objekt aufzufassen ist (ähnlich auch tarabba'a, 
vgl. S 2/41 : tarabba'a Qanii.nan ... nitiiga t -turayyii.). Gleiches gilt für 
den VIII. Stamm. S 2/ 44: fa-rta'ii. 1-wasmiyya, mit Geländebezeichnung 
bMuq 22/13: wa-yarta'iyii.ni ... qarii.ran, etc. Im Unterschied zum 
VIII. kann der 1. Stamm aber auch doppelt transitiv gebraucht werden, 
wobei das erste Objekt das Vieh, das man weiden läßt, bezeichnet 
(vgl. deutsch: ,,der Hirt weidet seine Schafe"), das zweite Objekt alle 
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oben genannten Fälle umfassen kann: RbM I 10: ra'ahunna, sowie im 
vorliegenden Vers, wo ma$äba 1-muzni zweites Objekt zu ra'a ist (vgl. 
bes. gR 27 / 49: ra'a muhraqa 1-muzni), und die Ortsnamen am besten 
als Apposition dazu aufzufassen sind, nicht als Objekt zu fa$ayyafa. 
ta$ayyafa wird K 14/34 (ta$ayyafa l-baqla) genau wie tarabba'a ge­
braucht, was hier nicht der Fall ist. Außerdem würde man, wären die 
Ortsnamen Objekt von fa$ayyafa, erwarten, daß siikin im Dual steht . 

15: Wörtl.: ,,dann waren ihm die Kälte und die Wolken ... ein 
Weidegenosse, der, sich trennend ... aufbricht". - Zum simak vgl. 
Kunitzsch: Sternnomenklatur 105 und Korn. zu gR 27/50. 

17: Daß 'ahd hier, wie der Kommentator vorschlägt, den 'ahd­
Regen, also den ersten rabf'-Regen meint, ist ausgeschlossen. Dieser 
Regen fällt etwa September/Oktober, also mindestens ein halbes Jahr 
vor der Zeit, in der wir uns jetzt im Gedicht befinden. Außerdem 
hätte bei dieser Deutung das Pronomen in 'ahdihf keinen rechten Bezug. 
Sinnvoller ist die Übs. Huber/Brockelmann von min baqiyyati 'ahdihf 
,,von seinem letzten Besuch". 'ahd ist zunächst das intensive Zu-tun­
Haben mit/der enge Kontakt zu etw. (vgl. auch Jacob: Schanf. I 5) . 
'ahd al-falat (i.K. S 1/7 u. 2/39) ist „das Zu-tun-Haben (des Hengstes) 
in der Steppe", also sein Aufenthalt in der Steppe. Häufig steht der 
zeitliche Aspekt des Wortes im Vordergrund, doch ist dies nicht 
zwingend. 'ahd wird auch „a place of abode to which people, when 
they have gone far away from it, always return" (Lane 2184 a 19) 
u.ä erklärt. Ebendies ka,nn nur in dem Vers gemeint sein: 'ahduha ist, 
ähnlich wie 'ahd al- falat, der Aufenthalt an den Tränken des Sommers. 
In diesem Vers steht das lokale Moment im Vordergrund: 'ahd ist 
hier also das Gebiet, in dem sich der Hengst das Winterhalbjahr 
hindurch aufhält. Es wird anschließend detailliert abgegrenzt. 

18: Die Ortsnamen grammatisch von lam yatagakkar abhängig. -
Der Vers auch übs. Thilo: Ortsnamen 86; eine ähnliche Reihe S 2/41 
und *Z 15/5-7. 

19: imtadda heißt vom Seil „gedehnt, gespannt, gestreckt werden, 
(infolge Streckung) lang werden"; mit einem Strang eines aus mehreren 
Litzen fest gedrehten Seils wird der Aalstrich S 2/ 40 verglichen. 
_Der Aalstrich ist im Winter breiter als im Sommer, vgl. Mazak: 
Asiatische Wildesel 283. - Vgl. auch Korn. zu Aus 28. 

20: Ist Nachsatz zu fa - lamma V. 16. Zum Imperfekt vgl. Recken­
dorf: Syntakt. Verhältnisse 659. 

21: gawn von der Staubwolke s. Fischer: Farb- und Formbez. 
34; i.K. noch J:Iut 3/11, gR 25/ 40 u. 27171. 

22: <J.al:,.l „seicht" vom Wasser; i.K. L 12/11, bMuq 22/19, pl. 
Um 46, daneben z.B. *hMuq 4/24: la <J.al:,.lun wa-la muta<J.al:,.</.il:,.ü//. 
Hier metaphorisch vom Lauf, vgl. die gegenteilige Metapher „Eimer" 
und „tiefer Brunnen" vom raschen Lauf Um 43. 
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23: vgl. Fischer: Farb- und Formbez. SO; zurq von der Tränke 
i.K. noch I:Iut 102/15, Ubl:I 4/33, Ab 3/22, 140/27. 

24: gunülJ.a l-hii.likiyyi vom Antilopenbock *L 11/19. 

22 . 4 Interpretation 

Die Qa~ide L 35 möge als warnendes Beispiel für allzu leicht- . 
fertige Konjekturen und Versumstellungen dienen. Der Text des 
Gedichts ist ganz offensichtlich in Unordnung. Nach der Oryxepisode 
geht es Vers 35 nochmals mit vielen Nasibversen weiter, dann wird 
regelrecht zur Kamelbeschreibung übergeleitet, doch stehen nach 
Vers 64 zwei Verse, die offensichtlich einem anderen Tier gelten, das 
„sich abwendet" (wallii.), einen Landstrich durchquert (V. 65) und 
schließlich fröhlich an einem anderen Ort vorbeiläuft (V. 66) . Sowohl 
Huber/Brockelmann als auch 1. 'Abbäs glaubten, diese Verse schil­
derten den Onager. Während letzterer vermutete, es sei ein Vers 
ausgefallen, in dem das Kamel mit dem O~ager verglichen werde 
(Korn. zu V. 65) , behaupteten Huber/Brockelmann, die Verse 6Sf. 
,,füllen eine Lücke zwischen Vers 17 u. 18 aus", fügten jedoch hinzu: 
„Beachte aber die Bemerkung in TA zu v 65: ya~ifu tawran, die 
allerdings vielleicht nur den Wert einer Conjectur hat. Sonst wäre 
vor v 65 eine Lücke anzusetzen" (S. 36 Anm. 1). Folgte man den 
Lücken-Theorien, ergäbe sich eine Qa~ide, die nach einer langen 
Onager- und Oryxepisode . unvermittelt nochmals eine kurze Onager­
(bzw. Oryx-)episode enthielte . Dergleichen ergibt keinen Sinn und 
kommt auch nirgends vor. Zwischen Vers 17 und 18 passen die Verse 
6Sf. gleichfalls nicht, weil der Onager erst Vers 20 aufbricht und die 
Ortsnamenreihe Vers 18 sich nahtlos an Vers 17 anschließt. 

Die Parallelstelle *L 11/25-27 verrät allerdings, daß in den 
diskutierten Versen nicht vom Onager, sondern vom Antilopenbock 
die Rede ist, der, nachdem er einem Jagdhund den Garaus gemacht 
hat, sich abwendet (wa-wallii. 11/25 = 35/65), die Vegetationsstreifen 
der Dahnä-Wüste durchquert (tasuqqu b,amii.'ila d-dahnii. yadii.hu 11/26, 
vgl. 35/65: yasuqqu l-b,amii.'ila), glänzend wie eine frischpolierte 
Schwertklinge (ka-na~li s-sayfi 11/27 = 35/65). Bei den beiden Versen 
6Sf. handelt es sich also zweifellos um den Schluß der Oryxepisode. 
Es folgt Vers 67 das Überleitungsmotiv B und eine lange Stammes­
mufäbara. Die Textverderbnis läßt sich durch einen einfachen Eingriff 
heilen: Man nehme die Verse 35-64 en bloc heraus und stelle sie 
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zwischen die Verse 4 und 5. Dann erhält man eine wohlkonstruierte 
und in sich stimmige Qa~ide nach folgendem Schema: 

1. Nasib: 1-4 + 35- 61 

2. Verbindungsmotiv A (Trostmotiv): 62 

Kamel: 63-64 + 5-12 
Onager: 13-24 
Oryxbock: 25-34 + 65- 66 

3. Verbindungsmotiv B: 67 

Mufäbara: 68-92 

Huber /Brockelmann kommen durch die Tatsache, daß das 
Gedicht so, wie es dasteht, nicht stimmen kann, zu dem Schluß, daß 
die Verse völlig durcheinandergeraten sind und schlagen eine Vielzahl 
von Umstellungen vor (S . 38). Tatsache ist aber, daß das Gedicht in 
völlig intaktem Zustand überliefert worden ist und die einzige 
Unstimmigkeit durch einen unachtsamen Schreiber verursacht worden 
ist, der zwei Blätter durcheinandergebracht hat oder von einem Blatt 
zuerst die Rückseite, dann die Vorderseite kopiert hat. 

Nach der Herstellung des ursprünglichen Textes erkennt man, 
daß die Qa~ide sehr ,ausgewogen aufgebaut ist. Die drei Teile sind -
vor allem dank dem außergewöhnlich langen Nasib - von vergleichbarer 
Länge. Der Mittelteil besteht seinerseits aus drei fast gleich langen 
Abschnitten, was vor allem durch die verhältnismäßig lange Kamel­
beschreibung erzielt wird. Normalerweise ist die Kamelbeschreibung, 
wenn sie mit e iner Tierepisode kombiniert wird, nur kurz. 

Die Onagerepisode, die ziemlich genau in der Mitte der Qa~ide 
steht, beginnt mit drei einleitenden Versen, in denen der Hengst 
und die Stuten eingeführt werden und die „Frühjahrsweide" geschildert 
wird . Die „Frühjahrsweide" wird aber nicht als Idylle dargestellt, 
sondern schon deutlich vom bevorstehenden Hochsommer überschattet 
(V. 14f.). Zählt man die Vor- und Rückverweise der Verse 15 und 
21 dazu, dann nimmt die Schilderung des „Hochsommereinbruchs" 
und der „Aufbruchserwartung" mehr als die Hälfte der Episode ein, 
ein - besonders für Labid - ungewöhnliches Verhältnis. Dieser Teil, 
der im wörtlichen und übertragenen Sinn des Wortes im Zentrum 
der Episode steht, ist auch syntaktisch raffiniert konstruiert. Der 
gesamte „Hochsommereinbruch" bildet mit seinen vier Versen (V. 
16- 19) den durch fa - lammä eingeleiteten Nebensatz eines Satzgefüges, 
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dessen Hauptsatz die „Aufbruchserwartung" Vers 20 bildet. Relativ 
kurz wird dann in zwei Versen der „Aufbruch" und der „Marsch zur 
Tränke" geschildert, wobei in Vers 21 durch die Wendung ba'da 
l- bilagi nochmals auf die „Aufbruchserwartung" zurückgewiesen wird. 
Daß der Begriff bilag für Labid eine große Rolle gespielt hat, haben 
wir schon L 15 gesehen. 

Die Episode schließt mit der für unseren Dichter charakteristischen 
Tränkeidylle. Die Idylle wird noch dadurch unterstrichen, daß nur _ 
im letzten Vers Hengst und Stute gemeinsam handeln, ausgedrückt 
durch -das Dualverb fa-'ama, das noch durch kilii.huma betont wird. 
Ansonsten spielt die Stute eine vollkommen untergeordnete Rolle. 
Mit Ausnahme von Vers 24 wird sie überhaupt nur dreimal genannt 
(V. 13, 14, 21), und da stets als gehorsames Objekt des Hengstes, 
dem sie sich, anders als in anderen Episoden, niemals widersetzt 
(vgl. besonders V. 21: fa-sii.ma1}.at). In dem langen Mittelteil, ja 
sogar darüber hinaus von Vers 15-20, kommt sie gar nicht vor, 
obwohl sie doch die Ereignisse genauso betreffen wie den Hengst. 
Vielleicht ist es auch kein Zufall, daß die Ankunft bei der Tränke 
nicht durch die im Tawil übliche fa-'awradaha-Initiale eingeleitet 
wird, sondern durch fa-bayyata, was dem Dichter wieder Gelegenheit 
gibt, die Stute zu verschweigen. Und schließlich gelten auch die 
letzten Worte der Episode (V. 24B), trotz der trauten Zweisamkeit 
in Vers 24A, dem Hengst ganz allein. 

Ganz ungewöhnlich ist die große Zahl von zwölf Ortsnamen, die 
in der Episode vorkommen. Im ganzen Korpus hat nur die viel längere 
und in jeder Hinsicht aus dem Rahmen fallende Episode S 8 mehr 
(nämlich 14) Ortsnamen aufzuweisen. Dagegen enthält die Episode 
nur zwei Vergleiche (V = 17). Bemerkenswert ist allein der des Schluß­
verses. Auch in L 35 hat der Dichter ähnlich wie in L 15 gelegentlich 
von phonologischen Stilmitteln Gebrauch gemacht. Neben einigen 
Konsonantenwiederholungen, die aber auch Zufall sein könnten (z.B. 
gawnan ... ga'ilan V. 21), sind vor allem die partiellen Wort- und 
Wurzelwiederholungen: zala ... za1}.alzfi (V. 19), <J,a1}.lan - muta<J,a'ilan 
(V. 22, im selben Vers noch die Alliteration a{i-!iafi1}.a !i-[iumma) und 
sararin - su1}.ratin sowie da1}.la - 1}.aba'ila (V. 23) zu nennen. Außer­
dem wird die Wurzel zyl gleich dreimal in verschiedenen Versen der 
Episode wiederholt (muza'ilan V. 15, zayala V. 16, zata V. 19). 

Aus dem bisher Gesagten geht deutlich hervor, daß auch die 
Episode L 35 ein ganz individuell gestaltetes Einzelstück ist, das 
sich von anderen Vertretern seines Genres deutlich unterscheidet. 
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Schwieriger ist die Frage zu beantworten, inwieweit und wodurch 
die Episode in die Gesamtqa~ide eingebettet ist. Eine fundierte 
Interpretation setzt voraus, daß wir auch die „differentia specifica" 
der übrigen (sehr inhaltsreichen und vielschichtigen) Qa~idenabschnitte 
von L 35 kennen, was wiederum nur durch eine vergleichende 
Untersuchung der einzelnen Themen, wie sie hier für die Onagerepisode 
unternommen wird, zuverlässig zu erreichen wäre. Immerhin' scheinen 
mir aber doch folgende Grundzüge erkennbar zu sein: 

Die Ortsnamen der Onagerepisode weisen ihrer Zahl nach 
zurück auf den Nasib, ihrer Art nach voraus auf die Oryxepisode. 
Nun kommen im Nasib immer viele Ortsnamen vor, doch scheint 
mir auch dort die Zahl von 18 Ortsnamen in den ersten zwölf 
Versen (1-4 + 35- 42) überdurchschnittlich hoch zu sein. Vor allem 
ist es sicher ungewöhnlich, den Reiseweg der Geliebten zwölf Verse 
lang zu verfolgen. In der Oryxepisode kommen zwar nur drei Orts­
namen vor ( was aber, wenn mich meine · Erinnerung nicht täuscht, 
gar nicht so wenig für dieses Genre ist), die aber auch, z.T. in 
abgewandelter Form, schon in der Onagerepisode vorgekommen sind 
(vgl. al-Barä'im V. 25 = V. 13; I:Iau<,iä V. 66 ~ al-I:Iau<,i V. 17; 
al-Qanänän (Dualis a potiori) V. 66 ~ al-Qanän V. 14). So wird 
durch die Ortsnamen eine Konstante geschaffen, die die ersten zwei 
Drittel der Qa~ide dur~hzieht . 

Daß dem eine tiefere Bedeutung innewohnen könnte, zeigt sich 
vielleicht, wenn wir eine weitere Besonderheit der Episode in unsere 
Überlegungen mit einbeziehen, nämlich die Fixierung auf den Hengst. 
G. Müller hat deutlich herausgearbeitet, daß die Selbstbehauptung 
der jeweiligen Hauptfigur eines der wichtigsten Grundmotive der 
Tierepisode ist, und daß der Onager/die Antilope hierin den Prozeß 
allmählicher Selbstvergewisserung, den der Dichter vom Nasib zum 
Schlußteil gestaltet, parallel mitvollzieht. Das Thema der Selbstbe­
hauptung ist ganz sicher die Kernaussage vieler (bei weitem nicht 
aller) Onagerepisoden und wohl in zahlreichen Fällen das gemeinsame 
Moment zwischen Onagerepisode und Gesamtqa~ide. Gerade im 
vorliegenden Fall scheint mir dies ziemlich offensichtlich zu sein. 
Labid hat sich, aus welchen Gründen auch imme r, geweigert, jemals 
eine Onager-Jagdszene zu gestalten. Die Bewährungsprobe hat der 
Onager also auch in L 35 ausschließlich gegen die Widrigkeiten der 
Natur zu bestehen. Da der „Marsch zur Tränke" weniger den 
Strapazen des Weges als der Schilderung des Rennens und Treibens 
der Stuten gewidmet ist, bleibt, will man ohne Jagdszene das Bestehen 
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in Krisensituationen schildern, allein der „Hochsommereinbr uch". 
Und gerade dieser Teil wird L 35 über Gebühr ausgedehnt und ins 
Zentrum gerückt. Ver stärkt wird dieser Eindruck dadurch, daß 
Labid die Stute weitgehend außer acht läßt. Der Hengst allein ist 
es, der dem Hochsommer widersteht, er allein überwindet den biläg, 
das innerliche Hin- und Hergerissensein, das eine „Krankheit ist" (L 
15/33) - in L 15 hilft ihm dabei die Stute -, er allein erreicht 
schließlich das Ziel, die Tränke, während die Stute erst im nächsten 
Vers erwähnt wird. Labids Hengst ist ein Einzelkämpfer. 

Man muß die Qa~ide L 35 wohl dem von Jacobi aufgestellten 
Typ der „Erinnerungsqa~ide" zurechnen. Das Altersmotiv wir d im 
Nasib Vers 57-61 breit und sehr moralisierend ausgeführt. Die 
Mufäbara zählt ausführlich die Ruhmestaten des Stammes auf, mit 
denen sich der Dichter identifiziert und in denen er seine eigenen 
Werte widergespiegelt findet . Ein unmittelbarer Anlaß scheint dem 
Gedicht zu fehlen. 

Ungewöhlich lang verfolgt der Dichter, wie wir schon sahen, die 
Reise der Geliebten, manifestiert durch die. zahlreichen Ortsnamen. 
In Vers 52 wird die durch räumliche Bewegung verursachte Vergäng­
lichkeit mit einer zeitlichen parallelisiert: fa - 'in tan'a därun 'aw 
yatul 'ahdu bullatin I bi- 'äqibatin 'aw yu~biJ:ii s-saybu sämilä? II, 
womit der Dichter zu Betrachtungen über das Greisenalter und den 
Tod überleitet, auf welche Lebensfragen er zunächst seine individuelle 
Antwort versucht: Durch seine Taten erwirbt sich der Mensch 
bleibende Verdienste und bleibt im Gedächtnis der Nachwelt (V. 
60f.) . Im Schlußteil wird diese vorläufige Antwort umgedeutet und 
auf das Kollektiv bezogen. Ewig und daue rhaft sind nur die uralten 
Werte der Stammesgemeinschaft: lanä sunnatun 'ädiyyatun naqtadz 
bihä (V. 88). Nur durch die aktive Teilnahme an einer Gemeinschaft, 
die diese Werte befolgt, gewinnt der Mensch seinen wahren, überzeit­
lichen Wert, wird die Vergänglichkeit übe rwunden. Zwischen Nasib 
und Stammesfabr steht die Kamelbeschreibung mit den beiden 
Episoden. Anders als die von Jacobi untersuchten „Erinnerungsqa~iden" 
hat L 35 einen Mittelteil1, ja dieser Mittelteil ist sogar der längste 
Abschnitt der Qa~ide. Grundthema aller drei Abschnitte des Mittelteils 
ist die Selbstbehauptung: des Dichters und seines Kamels auf schwie ­
rigen Wegen, des Onagers gegen die Hochsommerdürre, des Oryxbocks 
gegen den Jäger. Im „Kamelritt" wird die individualistische Antwort, 

1 Vgl. Jacobi: Poetik 102 und hier oben, Teil I S. 72. 
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die gegen Ende des Nasib auf die Sinnfrage gegeben worden ist, 
exemplifiziert. Alle drei behaupten sich ganz aus eigener Kraft. 

Das kann aber noch nicht die endgültige Antwort sein. Denn die 
individuellen Taten, auch wenn sie durchaus zum Ziel führen, bleiben 
immer dem Momentanen verhaftet, sind letztlich also doch der 
Vergänglichkeit anheimgegeben. Und dies auszudrücken mag der tiefere 
Sinn der vielen Ortsnamen sein. Alle sind in Bewegung: Das Kamel 
mit dem Dichter auf dem Weg, der Onager, der so viele Orte aufsucht 
(die ihm in der augenblicklichen Krisensituation gar nichts nützen), 
auch der Oryxbock, der zwar weniger, aber letztlich doch dieselben 
Orte wie der Onagerhengst aufsucht und übrigens nicht zu einem Ort 
als Ziel kommt, sondern - sei es auch freudig - an den beiden zuletzt 
genannten Orten vorbeiläuft. So wird zunächst die Reisethematik des 
Nasib in den „Kamelritt" transponiert und damit klar gemacht, daß 
die an Ort und Zeit gebundenen Erfolge . der Einzelkämpfer ebenso 
vorübergehend sein können wie die Zeit mit der Geliebten. In der 
Mufäbara kommt die Bewegung zum Stillstand. Der Ruhm des Stammes 
gilt im ganzen Nagd (V. 74) und bei allen anderen Stämmen (V. 77f.). 
Andere Ortsnamen kommen nicht mehr vor. 

Ob man dieser Interpretation nun folgt oder nicht, fest steht 
jedenfalls, daß unser Dichter auch die Onagerepisode L 35 in einer 
solchen Tonart gehalten hat und den Kernbestand der Themen auf 
solche Weise abgewandelt hat, daß sie sich gut in die Qa\>ide insge­
samt einfügt und zu einem integralen, schwer wegzudenkenden Teil 
von ihr wird. 

23 KA'B B. ZUHAIR: K 6/25- 31 (TAWfL) 

23 . 1 Text: Ed. 'Abdalqädir, S . 97 - 99 
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23.2 Übersetzung 

25 (Mir scheint), als würde in meinem Halfter [ein Onagerhengst:] 
ein Schreihals von den Weißbäuchigen zwischen al-An'amän und 
'Äqil vorwärtsstieben, 

26 der in der Wüste eine Herde von [Stuten:] solchen mit einge­
fallenen Bäuchen anwiehert, die [Lanzen:] Geradegewachsenen, 
Dünnen gleichen, 

27 und solche, deren Fohlen [jetzt] im Hochsommer fern von 
ihnen (leben), nachdem die Euter (der Stuten) zusammenge­
schrumpft sind und [nun] Schminkdöschen gleichen. 

28 Den größten Teil des Tages bleibt (der Hengst) auf dem Hügel 
von al-Bal)J:iä', auf dem Granitbrocken sind, und ist dabei, eine 
Entscheidung [über den Tränkort] zu treffen. 

29 Er trägt sich mit dem Gedanken, nach ar-Rusais zur Tränke zu 
gehen, doch halten ihn in Jagdverstecken sitzende Männer davon 
zurück, die Pfeile mit flachen Spitzen haben. 

30 Wenn die Onager dann des Nachts zu einer Wasserstelle hinunter­
laufen, machen sie Umwege aus Angst vor einem Jäger oder 
einem Fallensteller. 

31 [Die Urinspuren,] da wo sie auf ihren Ruheplätzen schnuppern, 
scheinen umhergekullerte Koloquinten zu sein, weil sie [nur 
Gras] mit ihren Lefzen gerupft [aber kein Wasser getrunken] 
haben. 
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23 .3 Kommentar 

Text: == Ed. Kowalski Nr. 6/25-31, S. 54- 56, Übs. auch Rescher: 
Beiträge VI/3, S. l19f. - Im Zuhairdiwan (Ed. Kairo, S. 345; nicht 
von al-A'lam überliefert, daher auch nicht bei Ahlwardt) stehen drei 
Verse, die dem Zuhair zugeschrieben werden, die aber nur Varianten 
der Verse 29, 31 und 27 der vorliegenden Episode Ka'bs sind, dort 
aber ohne Kontext und in sinnloser Reihenfolge stehen. 

27: Rescher faßt das verseinleitende wäw als wäw rubba auf. 
Damit hängt der Vers aber völlig in der Luft. Er ist jedoch syntaktisch 
vom Vorvers abhängig. Der Hengst wiehert an 1. schlanke Stuten, 
2. Stuten, deren Fohlen vertrieben worden sind, wobei beide Gruppen 
natürlich z.T. deckungsgleich sind. - Der Kommentator und Rescher 
glauben, Tertium comparationis zwischen Euter und Schminkdöschen 
sei die „Leere". Nun ist aber das Leersein eine ausgesprochen 
akzidentelle Eigenschaft eines Schminkdöschens, auch pflegen Schmink­
döschen nicht zusammenzuschrumpfen. So ist anzunehmen, daß sich 
der Vergleich auf Größe und Form der makä"fJ,il bezieht, von denen 
wir allerdings nicht wissen, wie sie ausgesehen haben. Ein Vergleich 
von Brüsten mit Elfenbeinbüchschen *'Amr: Mu'all. 11. 

28: sarät, der „Rücken", also wohl die „Mitte, der größere Teil" 
einer Tageszeit. Belegt sind: sarät al-yawm: S 16/7, *A~ma'iyyät 63/37, 
sarät al-'isä': K 7/39, *L 35/72, sarät a<;l.-<;l.u!Jä *'Abid 17/5, *Bi 21/4, 
39/6, sarät al-layl: Hug W 165/2. - 'a'bal, pl. 'a'äbil (i.K. noch Ab 
37 /29) könnte den Beschreibungen zufolge Granit sein (vgl. z.B. 
an-Na~r, der gewöhnlich von solchen Dingen viel versteht, bei Az I 
410 a unten), vgl. auch Nöldeke: Mo'all. I 79. 

29: mi'bala (häufig, i.K. noc h 'AbI 14), mi'bal (i.K. Ab 49/20 
u. 140/28, mir sonst nicht belegbar, erwähnt von Abu 'Amr bei 
ad- Dinawari: nabät II § 1255), pl. ma'äbil, ist eine flache Pfeilspitze 
(bzw. ein Pfeil mit einer solchen), nämlich eine, die keinen Mittelsteg 
('ayr) hat, vgl. ad-Dinawari: nabät II §§ 1249, 1252, 1255, 1264; 
weitere Bel. s. Ullmann: Wolf 124. 

30: ta'arra<;l.a im gleichen Kontext Ra 37 / 4 7. 
31: Zu den Charakterpflanzen der Wüste gehört „die bittere 

Koloquinthe, deren runde gelbe Früchte häufig den Sandboden der 
Wüste beleben" (Jacob: Beduinenleben 11). Solchen auf dem Boden 
herumliegenden Koloquintenfrüchten gleicht der Urin der Onager, 
der dann, wenn die Tiere wenig saufen und ihren Flüssigkeitsbedarf 
zu einem großen Teil aus den Pflanzen decken, die sie fressen, sehr 
dickflüssig ist und auf festem Boden sichtbare Flecke hinte rläßt, 
vgl. gR 25/33, von Kamelen *gR 5/43. 
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23.4 Interpretation 

Die Episode K 6 macht einen etwas verwirrenden Eindruck. 
Zunächst könnte man meinen, wir hätten den Anfang einer Lang­
episode vor uns, deren größter Teil verlorengegangen ist, umso 
mehr, da die Episode ganz am Ende des Gedichts steht. Andererseits 
erfolgt nach den beiden Versen, die die „Aufbruchserwartung" 
schildern (V. 28f.), kein wirklicher Aufbruch zum Marsch zur _ 
Tränke, sondern es werden zwei ganz allgemeine Tatbestände ge­
schildert. Da Vers 31 zudem einen guten Schlußvers abgibt und die 
Onagerepisode gut zu den übrigen Naturbildern dieser Qa~ide paßt, 
muß man wohl davon ausgehen, daß wir in K 6 eine Kurzepisode 
vor uns haben, die, ähnlich wie A 1, 65, Ab 31 u.a., zur Zeit des 
Hochsommers kurz vor dem Aufbruch zur Tränke spielt. 

Im letzten Vers wird der Hengst mit einer sehr originellen 
Einleitungsformel als einer von vielen Onagern des Ortes eingeführt. 
Im folgenden Vers werden die Stuten insgesamt als Objekt des 
Hengstes genannt. Im dritten Vers der Episode wird schließlich, 
sprachlich etwas ungeschickt, von den vielen Stuten eine heraus­
gegriffen und genauer geschildert. Sowohl Hengst als auch Stute 
werden somit als je einer/eine von Vielen vorgestellt. Außerdem 
erfährt man, daß es Hochsommer ist und alle abgemagert sind. Die 
folgenden beiden Verse (28f.) schildern die „Aufbruchserwartung" . 
Vers 28A erinnert an LM 29 ('ibriim) und ist später von as-Sammäb 
(S 16/7) kopiert worden._ Subjekt der beiden Verse ist allein der 
Hengst; von Stuten ist keine Rede. Die abschließenden beiden Verse 
haben die Onager alle miteinander zum Subjekt. Sie schließen sich 
weder grammatikalisch noch inhaltlich folgerichtig an das Vorher­
gehende an, ja Vers 30 ist geradezu ein Widerspruch zu Vers 29. 
Er soll aber wohl auch nicht ein auf Vers 28f. folgendes Geschehen 
schildern, sondern lediglich einen allgemeinen Tatbestand veranschau­
lichen, nicht anders als der abschließende Vers. 

Ist der Aufbau der Episode nicht ganz überzeugend, so sind 
doch die Vergleiche der Beachtung wert (V = 43, damit relativ 
hoch). Der erste Vergleich (V. 26) ist ganz konventionell und kommt 
wörtlich, von Pferden, *N 20/21 vorl. Die beiden anderen (V. 27 
und 31) sind dagegen, zumindest i.K., einmalig und sehr hübsch. 

1 Dieses Gedicht im selben Metrum mit gleichem Reim hat übrigens bei völlig 
verschiedenem Aufbau und Inhalt noch mehr Parallelen zu K 6 aufzuweisen, 
die eine genauere Untersuchung verdienen würden. 
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Was der Episode an innerem Zusammenhang fehlt, scheint Ka'b 
durch eine lautliche Spielerei bei den Reimwörtern kompensiert zu 
haben. Von den sieben Versen der Episode enden nämlich vier auf 
-'iibilf (V. 26, 28, 29, 30) . Die beiden mittleren davon haben auch 
noch den drittletzten Konsonanten gemeinsam ('iibilf), die beiden 
letzten Reimwörter haben außer dem letzten auch den drittletzten 
Konsonanten gemeinsam und als vorletzten jeweils einen Labial 
(-1}.iibilf, -1}.iifilf). Außerhalb der Onagerepisode endet kein einziger 
Vers auf -iibilf. Ich glaube nicht, daß dies Zufall ist. 

Das Gedicht K 6 ist eine zweiteilige Erinnerungsqa~ide nach 
Typ A. Auf einen Nasib, der mit dem Aufruf zum Abschneiden der 
Liebesbande schließt (V. llf.), folgt eine Mufäbara, in der gefahrvolle 
Wege und eine Wüste (V. 13-18) mit einem Kamel überwunden werden, 
das mit dem uns schon bekannten Onager (V. 25-31) verglichen wird. 
Anderer, irgendwie nützlicher Taten rühmt .sich der Dichter nicht. 

Das Besondere und Charakteristische der Qa~ide sind die vielen 
Tierszenen, denn außer der Kamelbeschreibung und der Onagerepisode 
sind noch eine Gazellenszene (V. 3-5) in den Nasib und eine kleine 
Beschreibung von Flughühnern in die Wegbeschreibung (V. 14-16) 
eingefügt. Außerdem treten noch Wölfe (V. 18, 22), Käuzchen (V. 
22), ein Strauß (V. 23) und Ginnen (V. 18) auf. Die Onagerepisode 
ist als Glied in der Kette dieser vielen Natur- und Tierschilderungen 
zu sehen und erhält dadurch ihren Sinn und Zweck in der Qa~ide. 
Interessant ist, daß die einzige Tierschilderung, deren Stimmung 
durchweg ungetrübt ist und die von keinerlei Gefahren, Widrigkeiten 
und Krisen überschattet wird, die Gazellenszene des Nasib ist. 
Dagegen kommen die während der Schilderung des „verderbenbringen­
den" Weges geschilderten Flughuhnküken in unbekanntem Land aus 
ihren Eiern heraus (V. 16), wird das Kamel vom Wolfsgeheul in 
Schreck versetzt (V. 22) und muß es durch weichen Boden stapfen, 
in den es einsinkt (V. 24), und die Onager sind abgemagert und 
müssen sich vor dem Jäger fürchten. Dies festzustellen scheint mir 
deshalb wichtig, weil viele Interpreten den Nasib generell mit 
negativem Vorzeichen versehen, während der Schlußteil den positiven 
Gegenpol vertreten soll. Daß sich dies keineswegs verallgemeinern 
läßt, zeigt K 6, dessen Gazellen- und Regenschilderung im Nasib 
eindeutig mit positivem Vorzeichen versehen ist. Die Tierschilderungen 
der Mufäbara können zwar sicherlich nicht als negativer Gegenpol 
interpretiert werden, sind aber doch von einem gewissen abwägend­
zweifelnden Ton durchzogen, so als wollte der Dichter sagen, daß 
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die Welt so idyllisch, wie sie im Nasib gezeichnet wird und wie sie 
für ihn wohl zeitweilig auch einmal war, eben nicht ist, weil das 
Leben hart und beschwerlich und voller Gefahren und Hindernisse 
ist, die aber durchaus nicht unüberwindlich sind. Dem fügt sich die 
Onagerepisode recht gut ein. 

24 KA'B B. ZUHAIR: K 7 /8-42 (MUTAQÄRIB) 

24.1 Text: Ed. 'Abdalqädir, S. 100 -1 11 
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24.2 Übersetzung 

8 Es ist, als hätte ich die Sattelgurte (der Kamelstute) um [ einen 
Onagerhengst:] einen, der gerade im zweiten Jahr seine Eck­
schneidezähne hat, einen Gedrungenen, einen halbwegs gut 
Genährten gebunden, 

9 der dauernd [Stuten:] solche mit hellem Flankenstreif hin- und 
hertreibt, denen man allen ansieht, daß sie gerade trächtig 
geworden sind und einen Fötus einschließen. 

10 (Der Hengst) hindert sie daran, zur Tränke zu gehen, während 
(doch schon) die Grannen des Pfriemengrases [imWind] hin- und 
herwogen und sie antreiben. Doch wenn sie (dann) durstig sind 

11 und die Regenwasserpfützen im (Wadi) al-Gimär sie im Stich lassen 
und sie im (Wadi) Tädiq kein Sickerwasser mehr freilegen können, 
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12 [laufen sie los und] lassen sie al-Qanän linker Hand und die 
Wasserstelle al-'Unäb rechts liegen, 

13 und vollführen zwischen der Gegend nahe al-G-a<;lä und 'Unaiza 
einen weiten Eilmarsch. 

14 Die Stuten und das Wegtreiben [fremder Hengste] haben ihm 
einen eingefallenen Bauch hinterlassen und [außerdem hat er] 
einen [nach dem Haarwechsel glatten, gleichsam] fetten Rücken 

15 und [Beine:] Wohlgerundete, Flinke mit unversehrten Griffelbeinen 
und [Hufe:] Feuersteine einer Hügelkette, Harte, Feste. 

16 Wenn sich sein Stürmen gegen die Stuten richtet, kann man da, 
wo seine Sitzbeine sind, Falten sehen. 

17 Er beißt seine Stuten so, wie das Biegewerkzeug die samharitischen 
Lanzen „beißt", bis sie nachgiebig werden. 

18 Und er beißt sie mit verzerrtem Gesicht in den Hintern, doch 
mit einem Spurt versuchen sie, sich vor seinen Übeltaten in 
Sicherheit zu bringen. 

19 Wenn ihm eine widerspenstige Stute in die Quere kommt, legt er 
die Ohren an, und schon ist (ihre) Widerspenstigkeit verschwunden. 

20 Er läßt [ - wenn er auf der Stute aufreitet - ] hinter ihr ein 
Getrappel hören, wobei er sich da befindet, wo sich der Aufseher 
von den Maisirspielern befindet. 

21 Dabei wiehert er die Stuten aus einer Elle Entfernung röchelnd 
an, und sie schlagen ihn auf seine Nüstern und die Stirne. 

22 Schließlich läßt er sie hinabsteigen zu [Wasserstellen:] solchen, 
deren Wasserfülle überfließt, die teils schon algenbedeckt, teils 
dunkel und klar sind. 

23 Dabei wirbeln (die Stuten) über dem Kopf (des Hengstes) Staub 
auf, der die Farbe von Rauchschwaden über Feuergruben hat , 

24 und tr inken [schließlich vom Wasser:] vom Kühlen, wobei sie 
wohl wissen, daß es eine zweite Tränkung oder ein zwischen­
zeitliches Ausruhen nicht geben wird. 

25 Dabei vertreiben ihre Atemzüge die Frösche, die dann ein Stück 
über den Rand hinaufklettern. 

26 Doch treffen (die Onager) auf [einen Jäger:] einen Jagdgierigen, 
der wie eine Zecke am Boden kauert und [ über seine Erfolgs­
chancen] hin- und herspekuliert. 

27 Einer mit kurzen Fingern und dürren Beinen, der sich fragt, ob 
(die Onager) wohl kommen werden oder nicht, 
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28 der immer in der Hoffnung, [seiner Familie] eine gute Nachricht 
bringen zu können, zur Deckung geht, und der die tödlich 
verwundbaren Stellen (des Wilds) so trifft, daß es ihren sicheren 
Tod bedeutet. 

29 Schließlich kommen die Onager heran, lauschen dann furchtsam, 
doch können sie keinen sicheren (Grund) zum Davonstieben 
erkennen. 

30 Und (so) tauchen sie ihre Röhren [ins Wasser:] in Kaltes; 
Wohlschmeckendes, das sie schlürfen. 

31 Sie schlucken um die Wette, wobei ein Schluck dem anderen 
folgt, [ was sich anhört] wie das Plumpsen von Kieseln, die 
man in einen Brunnen wirft. 

32 (Der Jäger jedoch) beherrscht sich und beobachtet [ sie bloß], 
bis er - als sie ihren Durst fast oder ganz gestillt haben -

33 mit [einem Bogen:] einem Gelben aus Grewiaholz in der Hand, 
der Festigkeit mit Elastizität vereint, zielt, 

34 wobei er über dessen Griffstelle [ einen Pfe,il: J einen mit geschärfter 
(Spitze) , deren Schneiden weit auseinanderstehen, einen mit gut 
zugeschnittener Befiederung, einen Scharfen zurechtlegt. 

35 Dann schießt er auf Schußweite einen Pfeil ab, während (die 
Onager noch) im Wasser stehen und nicht achtgeben. 

36 Doch fliegt (der Pfeil) an (des Hengstes) Kehle und Unterschenkel 
vorbei - aber so etwas passiert (dem Jäger) sonst nicht! 

37 Da ruft er aus Ärger: ,,Weh über meine Mutter!", während (die 
Onager) kehrt machen und sich in eine Staubwolke einhüllen. 

38 Dabei werfen sich ihre Hufe gegenseitig Kiesel zu, und (auch) 
die harten Steinbrocken werden von ihnen herumgeworfen. 

39 Den größten Teil des Abends scheucht (der Hengst seine Stuten) 
herum, schneller als die Treiber [ihre Kamele] von der Tränke 
zurücktreiben. 

40 Dabei beißt er (sie) und spuckt ihre Haare [, die er erwischt 
hat, wieder J aus und zieht mit ihnen von Felsplateau zu Fels­
plateau. 

41 Sein wiederholtes Wiehern auf weiter Flur hält man für den 
Singsang eines Leichtsinnigen in einer Gruppe Betrunkener. 

42 Am Morgen (darauf) in derWadibiegung ist er (wieder) frohgemut, 
und (auch) die Stuten haben ihre Ruhe wiedererlangt. 
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24 . 3 Kommentar 

Text: ~ Ed. Kowalski Nr. 7, S. 57 - 61 (ohne V. 9-20), Übs . 
auch Rescher: Beiträge Vl/3, S. 121-124. 

10: Zu l]abba s-safii. vgl. Korn. zu Aus 32. Subjekt von hayyaga 
sind originellerweise die Grannen! 

11: bi-'ibti s-simii.li: vgl. *'Abid 2/3: mutanakkiban 'ibta s-samii.'ili 
,,bending in the direction of the north" (Lyall). 

13: sa'w bat[n: i.K. noch Bi 13. 
14: ~ulban samfnan: vgl. gR 12/66: zaliqu l- matnayni madmümun 

und N 75/22; der „fettglänzende" Rücken ist natürlich ebensowenig 
eine Folge des Umherhetzens wie die im folgenden Vers beschriebenen 
Eigenschaften. 

15: mfzab: Übs. nach Rescher, mir sonst nicht belegbar. Die 
Metapher Hufe - Steine noch K 14/38. 

16: su'büb „Hagelsturm" im Vergleich oder als Metapher für 
,,stürmischer Lauf" i.K. noch Um 42, Ab 3/26 (sa'ii.bfb), sonst z.B. 
*Z 15/24. - Zu gii.'iratii.n „Sitzbeine" vgl. al-A:;;ma'i: bayl Z. 71 und 
den Korn. Haffners dazu. 

19: Das Anlegen der Ohren gehört zum sog. ,,Drohgesicht", vgl. 
Klingel: Verhalten der Pferde 30. 

20: 'azmal, i.K. noch gR 14/45, 46/26, Um 56, vom Onager: 
„Getrappel", vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 205. - Vom hier 
wahrscheinlich gemeinten Aufreiten noch Mut 19. 

23: Zu 'ira vgl. Nöldeke: Neue Beiträge 156. 
24: Zur dibii.l-Prozedur v gl. Korn. zu L 11/41. 

26: burii.m noch ~G 14. 
30: kurii.' im zoolog. Sinn, pl. 'akru' (i.K. aD 1/27, !jR 12/79) 

und 'akii.ri' (i.K. hier, K 13/23 und gR 25/39) sind die Röhren der 
Pferde (nicht die Unterschenkel!). 

31: Von den Schlucken noch gR 25/46. - Zu qalfb vgl. Bräunlich: 
Weil 322-324 und Geyer: Ma buka'u 44f. 

34: 1:,.as(i)r (i.K. RbM I 18, II 30, Ab 140/28, gR 25/49, ferner 
bes. *QR 39/52). pl. 1:,.asrii.t (i.K. K 13/27) und ma1:,.füra (i.K. Um 55, 
ferner *Muf 29/8) und 1:,.ufür (i.K. K 14/53) , ferner 1:,.usur *Muf 
16/24 (bi-zuhrii.nin 1:,.usur) bezeichnet Pfeile mit gut zugeschnittener 
Befiederung, vgl. ad-Dinawari: nabii.t II § 1192, 1221 und Lewin: 
Vocabulary 84. 

35: 'alii. fuqratin: vgl. 'alii. fuqarin Ra 34/ 46, ähnlich *bMuq 
10/7, daneben 'afqara Um 59. 

38: Zu tahii.dii. (i.K. noch Um 39, gR 27/63) in ähnlichen Wen­
dungen vgl. Jacob: Schanf. I 92. 



138 24. K 7 

39: Lies fa-qalqalahunna! - Zu sariit al-'isa' vgl. den Korn. zu 
K 6/28. 

41: bafJr: vgl. allgemein Nöldeke: Neue Beiträge 93f. , in der Bed. 
,,rif' evtl. noch *dR 15/21, i.K. vgl. bafJriyy (erkl. rifiyy) L 4/13. 

24 . 4 Interpretation 

K 7 eröffnet die Reihe der langen, 25 bis 35 Verse umfassenden 
Onagerepisoden Ka'b b . Zuhairs . Der Onagerepisode K 7 geht ein 
kurzer Nasib (V. 1- 3) voraus, von dem Ka'b durch ein ebensolanges 
„Trostmotiv" (V. 4-6) zur Kamelbeschreibung überleitet. Dem Kamel 
selbst widmet der Dichter nur einen einzigen Vers (V. 7) und beginnt 
schon in Vers 8 die Onagerepisode , mit der die Qa~ide schließt. 
Die Onagerepisode nimmt damit 83 % der Verse der gesamten Qa~ide 
ein, und man muß damit annehmen, daß die vorausgehenden sieben 
Verse keinen anderen Sinn haben als den, die Onagerepisode vorzu­
bereiten und sie formal in den Rahmen einer vollständigen, wohl­
geformten Qa~ide zu stellen. 

In den ersten beiden Versen werden Hengst (V. 8) und Stuten 
(V. 9) formelhaft eingeführt. Die folgenden vier Verse bilden einen 
raffiniert durchkonstruierten Abschnitt, der die Abschnitte „Hochsom­
mereinbruch" und „Marsch zur Tränke" repräsentiert. Die Verse 
10-12 werden durch eines der beiden Enjambements dieser sehr 
„molekular" strukturierten Episode miteinander verklammert. Der 
Hauptsatz zu dem durch fa - lammii Vers 10B eingeleiteten Nebensatz 
beginnt Vers 12 mit ga'alna. In rasantem Tempo führt uns der 
Dichter mitten hinein in den „Marsch zur Tränke", ohne sich mit 
einer Schilderung des Aufbruchs lange aufzuhalten. Denn Vers 12 ist 
der Marsch ja bereits voll im Gange, während Vers 11 noch die 
Folgen des „Hochsommereinbruchs" schildert. Das rasche Tempo 
wird durch die Vielzahl kurzer Aussagen verstärkt, die Schlag auf 
Schlag aufeinanderfolgen. In dreien der vier Verse 10-13 fällt die 
Halbversgrenze mit einer deutlichen syntaktischen Zäsur zusammen, 
und sieben der acht Halbverse beginnen mit wa-. Schließlich bilden 
auch die sechs Ortsnamen, paarweise verteilt auf die Verse 11-13, 
eine Konstante dieses Textabschnitts. Sie geben den geographischen 
Hinte rgrund für den Rest der Episode, in dem kein einziger Ortsname 
mehr vorkommt. 

Nach diesem stürmischen Beginn wird die Handlung erst einmal 
unterbrochen, denn die folgenden acht Verse (V. 14-21) tragen zum 
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Fortgang der Geschichte nichts bei. Wie in seinen beiden anderen 
Langepisoden (K 13 und 14) hat Ka'b auch hier in den ersten Teil 
der Episode einen längeren beschreibenden Teil eingefügt. Diese 
Abschnitte sind als Teile der „Frühjahrsweide" oder, wie hier, des 
„Marschs zur Tränke" anzusehen, doch werden Dinge und Vorgänge 
beschrieben, die mit dem Thema jeweils nicht viel zu tun haben. 
Mir scheint sogar, als stünden hier in K 7 einige Verse, die wohl 
die Drangsalierung der Stuten während der Paarungszeit zum Gegen­
stand haben, nicht am sachlich richtigen Platz, der vor dem „Hoch­
sommereinbruch" wäre. Aber dergleichen war dem Dichter gar nicht 
wichtig. Er wollte nur zunächst den Hengst (V. 14f.) beschreiben 
und danach, wie der Hengst mit den Stuten umgeht (V. 16-21). Und 
der Ort zwischen dem rasanten vorhergehenden Abschnitt und dem 
spannenden Jagdabschnitt ist dafür sicherlich gut gewählt. Für diese 
acht Verse trift ausnahmsweise das Vorurteil von der „Molekularität" 
der altarabischen Dichtung zu. Jeder der acht Verse ist in sich 
selbständig, und man könnte diese Verse beliebig umstellen, ohne 
daß sich der Sinn verändern würde. 

Mit der fa-'awradahä-lnitiale Vers 22 beginnt der große Hauptteil 
der Episode, die Tränke- und Jagdszene . Vers 22 schließt sich 
inhaltlich unmittelbar an Vers 13 an und nimmt die Handlung wieder 
auf. Die erste Tränkeszene umfaßt vier Verse (V. 22-25). Ungewöhlich, 
aber durchaus logisch ist die Schilderung der Staubwolke, die die 
Onager beim Hinablaufen zur Tränke aufwirbeln (V. 23). Besonders 
hübsch ist der Froschvers (V. 25) . Zwar werden Frösche in der 
Tränke nicht selten erwähnt (in älteren Episoden jedoch nur L 
15/30f.), sind aber überall bloße Staffage, während sie hier aktiv 
werden und, von den Atemzügen der saufenden Tiere erschreckt, 
Reißaus nehmen. 

Mitten in diese Idylle platzt der Jäger, der drei Verse lang 
beschrieben wird (V. 26-28). Dann wendet sich die Geschichte aber 
wieder den Onagern zu, und es folgt eine zweite Tränkeszene, die 
ebenso wie die Jägerbeschreibung drei Verse umfaßt. Wie vor ihm 
nur 'Amr b. Qami'a (und, falls er früher als Ka'b gelebt hat, Abü 
ljiräs , bei ihm aber etwas mißglückt) hat Ka'b hier Jagd- und Tränke­
szene ineinander verschränkt. Dieses Stilmittel bringt Abwechslung in 
die Episode, steigert die Spannung ungemein und trägt sicherlich sehr 
zum Reiz der Episode bei. Nur hat Ka'b, ähnlich wie schon zuvor 
beim Einschub des deskriptiven Abschnitts Vers 14- 21, die Logik des 
Geschehens einer guten kompositorischen Idee geopfert. Denn obwohl 
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die Tiere schon Vers 24f. saufen, wird Vers 29 nochmals geschildert, 
wie sie zur Tränke kommen, sichern (V. 29), und schließlich saufen 
(V. 30f.). Da Ka'b solche Ungeschicklichkeiten öfters passieren, ist 
nicht anzunehmen, daß die Versfolge in Unordnung ist. Eine Umstellung 
würde auch nichts nützen, denn wenn sich auch aus den vorhandenen 
Tränke-Versen eine einheitliche Tränkeszene zusammenbasteln ließe, 
bliebe doch noch immer das Problem, warum der Jäger, auf den die 
Onager Vers 26 treffen, Vers 27 noch immer nicht weiß, ob die_ 
Onager kommen oder nicht. Sicherlich war die Versfolge von Ka'b 
genauso geplant, wie sie überliefert wird. Und alles in allem ist der 
Abschnitt ja auch sprachlich sehr gut gelungen. 

Die Handlung verdichtet sich allmählich immer mehr, was auch 
in den immer kürzer werdenden Textabschnitten (14-21: 8 Verse, 
22-25: 4 Verse, 26- 28 und 29-31: je 3 Verse) zum Ausdruck kommt 
und strebt so auf den Höhepunkt zu. Auch der folgende Abschnitt 
ist drei Verse lang (V. 32-34). In seinem ersten Vers sind erstmals 
Jäger und Onager gleichzeitig auf der Bühne. Die drei Verse werden 
syntaktisch durch das zweite Enjambement ~er Episode zusammen­
gefaßt: Der Nachsatz zu "IJ,attä Vers 32 steht Vers 33, Vers 34 ist 
durch einen Zustandsakkusativ an das Vorherige angebunden. Wurde 
in der ersten Jägerszene der Jäger selbst beschrieben, geschieht 
dies nun mit seinen Waffen, eingebettet in die Handlung des Zielens 
und der Schußvorbereitung, durch die gleichzeitig (wie zuvor nur 
bei Aus und A 15, auch später nur selten) Bogen- und Pfeilbe­
schreibung inhaltlich und syntaktisch verknüpft werden. 

Es folgt, schon äußerlich durch drei aufeinanderfolgende vers­
einleitende fa- erkennbar, der Höhepunkt: Schuß (V. 35), Mißerfolg 
(V. 36) , Fluch des Jägers und Flucht der Tiere (V. 37). Letztere 
wird noch über einen Vers fortgesetzt (V. 38), womit die Spannung 
ausklingt. 

Mit vier Versen, die ganz unterschiedliche Themen haben, z .T . 
Motive aus den Versen 14-21 wieder aufnehmen, klingt die Episode 
aus. Den Abschluß bildet zunächst ein sich über einen ganzen Vers 
erstreckender Vergleich (V. 41) und schließlich ein sehr schön 
gestalteter Schlußvers, dessen beide durch die Halbverszäsur sauber 
getrennte Hälften jeweils dem Hengst bzw. den Stuten gewidmet 
sind, beide mit demselben Verbum beginnen und die Episode zu 
einem hübschen Happy-End bringen. 

Wenn ein Dichter ein Qa~ide ausschließlich der Onagerepisode 
wegen dichtet und sonst nichts weiter sagen will, muß man annehmen, 
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daß er sich bei dieser Onagerepisode besonders viel Mühe gegeben 
bat. Und ich glaube, wir können Ka'b bestätigen, daß man seiner 
Episode die Sorgfalt anmerkt, die er darauf verwendet haben muß. 
K 7 ist die einzige nach dem konventionellen Schema aufgebaute 
Langepisode des Dichters, gleichzeitig die am klarsten gegliederte 
und am übersichtlichsten strukturierte: Sechs Verse Einleitung und 
Schilderung der Ausgangssituation, rasch erzählt und kompakt gegliedert, 
acht Verse handlungslose Beschreibung als Hintergrund für den nun 
einsetzenden Spannungsbogen, vier Verse idyllische Tränkeszene, 
dann drei Verse Jägerbeschreibung, nochmals drei Verse Tränkeszene, 
dann drei Verse Vorbereitung auf den Schuß, endlich der Höhepunkt, 
Schuß und Flucht, zusammen vier Verse lang, und schließlich, wieder 
in vier Versen, Ausklang und Happy-End. Jeder der acht Abschnitte 
- natürlich mit Ausnahme des ersten - wird mit Ja-Perfekt eingeleitet 
(V. 14, 22, 26, 29, 32, 35, 39), der Höhepunkt durch zwei zusätzliche 
Verse mit Ja-Perfekt markiert (V. 36f.) , und schließlich wird noch 
der allerletzte Vers auf eben diese Weise eingeleitet. 

Durch diese abwechslungsreiche Konstruktion der Episode und 
die geschickt herausgearbeitete allmähliche Steigerung der Spannung 
gelingt es Ka'b, eine Onagerepisode von außergewöhnlicher Länge 
zu gestalten, die weder unübersichtlich noch langweilig wird. Sicherlich 
trägt auch das Metrum Mutaqärib dazu bei, daß die Episode leicht 
und flüssig erscheint. Auffällig ist, daß (obwohl gerade im Mutaqärib 
oft die Halbversgrenze mitten durch ein Wort geht, so K 7 in Vers 
9, 14, 17, 24, 39) Ka'b die Halbverszäsur sehr oft mit einer syntak­
tischen Zäsur zusammenfallen läßt . Mehrmals stehen beide Halbverse 
zueinander in antithetischem Verhältnis, machen von Parallelismus 
oder Chiasmus Gebrauch, und/oder haben je ein anderes Subjekt, 
wobei in folgenden Versen das Objekt des ersten mi~rii.' zum Subjekt 
des zweiten wird: V. 11: Tränke - Onager, V. 18: Hengst - Stuten, 
V. 21: dto., V. 25: Onager - Frösche und V. 38 : Onager - Steine. 
Auf die ähnliche Konstruktion des Schlußverses wurde bereits · hinge­
wiesen. Und schließlich hat Ka'b zwei Verse des Höhepunkts so 
gestaltet, daß im ~adr die Tätigkeit des Jägers, im 'agz aber die 
gleichzeitige Handlung der Onager geschildert wird (V. 35 und 37). 
Man beachte auch den Chiasmus Vers 12 und den Parallelismus 
Vers 28, um nur diese beiden Verse herauszugreifen. Häufig wird 
in einem Vers ein Wort entweder in identischer Form oder in einer 
anderen Ableitung (z.B. als innerer Akkusativ) wiederholt (V. 12, 
13, 14, 17, 19, 26 [zweimal], 32, 39, 40, 42). Von den sich daraus 
ergebenden Klangwirkungen abgesehen und ohne jede Alliteration 
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oder Assonanz zu erwähnen, sei doch auf den klangvoll gestalteten 
Halbvers 22B, den Binnenreim in Vers 27B, oder auf Vers 31, wo 
die Assonanz gar' - qar' durch die Alliteration von drei mit q beginnen­
den Wörtern fortgeführt wird, hingewiesen, um zu zeigen, daß Ka'b 
auch dem Klang seiner Verse Aufmerksamkeit geschenkt hat. 

Ka'b 7 ist, bei aller Originalität, eine Langepisode, die das 
konventionelle Schema getreu erfüllt. In ihr hat Ka'b bewiesen, daß 
er auch „gewöhnliche" Onagerepisoden dichten konnte, und das nicht 
schlecht. Dies sollten wir im Auge behalten, wenn wir uns nun den 
eigenwillig versponnenen Episoden K 13 und 14 zuwenden. 

25 KA'B B. ZUHAIR: K 13/9-43 (TAwIL) 

25 . 1 T ext: Ed. ' Abdalqädir, S. 140-152 
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25.2 Übersetzung 

9 [So schnell ist meine Kamelstute, daß es scheint,] als hätte ich 
den Sattel auf [einen Onagerhengst:] einen Aalstrichgezeichneten 
gelegt, einen, der schon die Mittelzähne hat, einen, der sich im 
Wadi al- Gabä und in a~-~arä'im aufhält. 

10 Zum Wasser von ar-Rass [ - wo er ursprünglich hinwollte - ] 
sind (ihm) Beduinen und Ansässige dazwischengekommen, gibt es 
(doch) dort (Brunnen, in denen das Wasser) reichlich und 
überflutend zusammensprudelt. 
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11 So wendet er sich [ von dort] ab und sieht am [nächsten] Vor­
mittag in as-Salil [ - wenn er überlegt, wohin er noch zur Tränke 
gehen kann - ] aus wie ein Mann zu Fuß, dem man die Kleider 
geraubt hat und der [jetzt hilferufend] auf einer Anhöhe steht. 

12 Dabei dreht er den Geräuschen und der Witterung einen Hals 
mit robustem Nacken zu, den die Stellen, wo er zerbissen ist, 
leprös erscheinen lassen, 

13 sowie [ ein Auge:] ein Tiefliegendes auf der Seite (des Kopfes), 
dessen Augenknochen rund sind und das einen (vor Durst) 
ermatteten (?) Blick hat, mit dem es die Dunkelheit durchdringt, 

14 und einen Kopf, der dem Tonkrug der Weinhändler gleicht, 
einen gedrungenen, der [ wegen seiner Narben] aussieht, als 
hätte jemand seine Augenbogen mit Steinbrocken beworfen. 

15 Sein Maul gleicht dem Sattelpflock eines Kamelsattels, wenn 
die Stifte den Riemen im Stich lassen, so daß das gekrümmte 
Langholz hervorsteht (?) . 

16 Aus jedem seiner beiden Nasenlöcher tropft, ob er nun schnuppert 
oder wiederholt röhrt, was sich vom Wasser der Nasenhöhle 
absondert. 

17 Schließlich stehen (die Stuten) da und warten auf den Entschluß 
(des Hengstes), si~d sie doch solche, die zu den wasserführenden 
Brunnen immer schnurstracks vorauslaufen. 

18 Am Rand des Wassers, an dem er seinen Durst hätte löschen 
wollen, ist [ aber ein Jäger: J ein Anschleicher, einer, der sich im 
Beutemachen gut auskennt. 

19 Und hinter diesem (bzw. hinter dieser Wasserstelle) ist [ ein 
anderer Jäger:] einer mit einem Jagdansitz, ein Lauscher, der 
schon seit langem hungert, ein Leichtgewicht, einer, der (die 
Onager) wohl kennt, 

20 der geschickt ist im Aufschichten der Steine [ wenn e·r sich 
einen Unterstand baut], und dem in einem Lauerort kein Wild 
entgeht, selbst dann nicht, wenn er schläft. 

21 [Der Onagerhengst nun,] nachdem er sich in eine Decke der 
Nacht eingehüllt hat, treibt (die Stuten) zum Quellteich, wo 
Frösche eingesperrt sind. 

22 Als er sich schließlich dem Wasser nähert, beschnuppert er die 
Becken (?) dort, hat [ der Hengst:] der Furchtsame doch Angst 
vor dem Tod, während er [ ohne Deckung] dasteht. 
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23 Dann treten (die Onager) ans Wasser heran, bis sich - sobald 
(des Hengstes) Röhren hinabgetaucht sind - an ihn, der ganz 
begierig ist (zu saufen), heranmacht 

24 [ein Jäger:] einer, der vom Laufen so sehr erschöpft ist, daß 
er aussieht, als wäre er einer, der erst kürzlich vom Fieber, 
das aus Sulälim kommt, ergriffen worden ist, 

25 einer mit dünnen Gliedern gleich einem Felsengecko; ihn täuscht 
in einem Aussichtsposten kein Wild, denn er ist stets in gespannter 
Aufmerksamkeit; 

26 einer, der Jagdansitze hat, der, wenn er kein Wild erlegt, 
dauernd wie ein Schuldner aussieht, 

27 der [Pfeile:] solche mit gut zugeschnittenener Befiederung hin- und 
herwendet, wobei ein Pfeilmacher [für sie] immer solche Federn 
aussucht, die (am Flügel) von den Oberfedern bedeckt werden, 

28 (Pfeile) mit langen Spitzen, die gestillten Durstes von Schleif­
steinen aus hartem Gestein zurückgekehrt sind, Gift erbrechend 
und davon tropfend, 

29 und [außerdem einen Bogen:] einen Gelben, den die Maserung (des 
Holzes) durchzieht, dessen Holz durch die Einwirkung von Morgen­
tau und Feuchtigkeit braun geworden ist und das keine Risse hat. 

30 Wenn [seine Sehne:] seine aus vier Strängen Gedrehte (beim 
Spannen) gebogen wird, knurrt er wie eine junge Kamelstute 
die ausgestopfte Kamelfüllenhaut anknurrt. 

31 Dann, in finsterer Nacht, läßt (der Hengst seine Stuten) zur Tränke 
hinabsteigen, [ wobei er so dicht hinter ihnen he rläuft, daß er 
scheinbar J ein Panzer für ihre Hintern [ist], - da kommt [ ein 
Jäger:] einer, der sich ständig dort aufhält, zum Wasser. 

32 Doch als er eines Tages die Beute (erlegen) will, während (die 
Onager) im Tränkewechsel stehen, da lenkt ein täuschender, 
vereitelnder Girm seinen Pfeil zur Seite. 

33 Da fliegt (die Pfeilspitze des jetzt zerbrochenen Pfeils) an ihren 
glatten Vorderbeinen vorbei, die nur selten die Erdhaufen im 
von Wühlmäusen unterwühlten Gelände behindern können, 

34 und der Pfeilschaft fliegt an den Seiten der Vorderbeine vorbei 
- gibt es doch manchmal einen, der den Tod von einem abwendet. 

35 Dabei beißt sich (der Jäger) voll von Selbstvorwürfen in den 
rechten Daumen und flucht im Stillen: ,,Weh über meine Mutter!", 
weil er verärgert ist, 
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36 und er sagt: ,,Was für eine enttäuschende Hand bist du doch! 
Würde doch jemand (auf der Stelle) mit [ einem Schwert:] 
einem Damaszierten deine Finger abschneiden!". 

37 Am Morgen sucht er (dann) seinen Schaft und seine Spitze, die 
sich beide voneinander getrennt hatten; bekümmert und nieder­
geschlagen ist er dabei. 

38 [Der Hengst nun:] ein Gedrungener, dessen Hufstrahlen [hart] 
wie Dattelkerne sind, auf die jemand gebissen hat, (Dattelkerne) 
von den Datteln aus Qurrän, schreit (seine Stuten) an 

39 und folgt [ihnen]; dann, am Vormittag, (steht) er in as-Sitär, 
als wäre er ein Mann zu Fuß, dem man (bei einem Überfall die 
Kleider) ausgezogen hat und der [jetzt hilferufend] auf einer 
Anhöhe steht, 

40 (ein Hengst,) der wenig Geduld mit seinen Stuten hat und [ihre 
Marschkolonne immer wieder sofort] in Ordnung bringt, so daß 
es scheint, als wäre er ihnen gegenüber einer, der (geraubte 
Kamele), mit denen er in die Nacht zu entkommen versucht, 
zusammentreibt und als Beute wegführt. 

41 Dann läßt er Qidr links hinter sich, ebenso I;:>alfa', wo die 
Sandbuckel und Felsdurchbrüche für sie Wegzeichen sind, 

42 und strebt mit ihnen zum Wasser von ar-Rusais, dann steigen 
sie gen Lina hinab, während die spät aufgehenden Sterne [schon 
wieder] untergehen. 

43 Noch nie habe ich einen Getriebenen noch einen Treiber gesehen, 
die weniger zögerlich waren [als die Onager], solange (den 
Treiber) nicht die Beine im Stich lassen. 

25.3 Kommentar 

Text: ~ Ed. Kowalski Nr. 12/9-43, S. 78-85; Übs. auch Rescher: 
Beiträge Vl/3, S. 135- 139. 

9: Bis auf die Ortsnamen identisch mit K 29/17. 
10: Zu fJ.i<;l.rim vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 307f. 

11: Die Situation ist folgende: Der Hengst ist eines Abends mit 
seinen Stuten ( welche immer als präsent zu denken sind, vgl. V. 17) 
nach ar-Rass aufgebrochen, jedoch als er bemerkt hat, daß dort 
Menschen sind, wieder umgekehrt und steht jetzt, am folgenden 
Vormittag, da und überlegt, welcher Tränkort in Frage kommt. - Mit 
einem unberittenen, nackten, d.h. von einem Wegelagerer seiner 
Kleider (und seines Reittiers) beraubten Mann, der auf einem Hügel 



148 25. K 13 

steht und winkt und um Hilfe schreit, werden verglichen: Onager: 
i.K. K 13/11 u . 39, Z I 28 , Pferde: *Ah 31/38 und ein Wegzeichen: 
*gR 58/8. Weitere derartige Vergleiche von Pferden und Onagern 
bei Ibn Qutaiba: ma'iinf 47f. Tert. comp. ist ganz einfach die sich 
deutlich abhebende Silhouette einer exponierten Person/Sache auf 
einem Hügel. Ähnliche Vergleiche z.B. Aus 33 (im Wortlaut K 13/11 
u. 39 ähnlich!), Ab 37/16, S 2/55, bMuq 30/22, gR 28/45. 

12: na<J.iyy „Pfeilschaft" , hier metaph. für „Nacken", vgl. lisiin s .v. 
13: siihim „abgemagert, entstellt, eingefallen" ist häufig, in letzte- · 

rer Bed. vom Auge einer Kamelstute z.B. *Ab 2/1 (siihimat al-'aynay­
ni), paßt allerdings an unserer Stelle schlecht . - Zu ramii vom Blick 
vgl. den Korn. zu Z III 22 . 

15: Gemeint ist wahrscheinlich, daß einer der Verbindungsriemen, 
die die Langhölzer mit den Sattelpflöcken verbinden, sich gelöst hat; 
man vergleiche die Skizze bei Euting: Kamels-Sattel (und die Bemer­
kungen von J.J. Hess dazu). Dann steht das Langholz wohl seitlich 
ab und es klafft ein Loch, das das Sec. comp. zum Maul abgeben 
könnte, aber richtig vorstellbar ist mir der Vergleich nicht. - tafaqama 
ist wohl zu faqima „vorstehende Schneidezähne, eine Progenie 
haben" zu stellen (vgl. die Lexika s.v.). 

17: Dem ersten HV. sehr ähnlich ist S 8/8A. - Zu ra/ukiyy (i.K. 
noch S 8/7) vgl. Bräunlich: Weil 324f. 

18 : dabba von einem Jäger *Z 15/13. 
22: Vom Beschnuppern der Wasserstelle auch Ab 37/27. 
24: Sulälim liegt in ljaibar (vgl. Yäqüt, Bakri s.v.), das wegen 

seines Fiebers berüchtigt war, vgl. *A 39/44 und *Muf 41/2 (dazu den 
Korn. Lyalls: Muf II 151 riote 2); ein ähnliches Bild i.K. gR 12/77f. 

27: Übs. auch WKAS II 938 a 3lff. - Zum Vers vgl. auch ad-
Dinawari: nabiit II § 1221. 

28: Zu 'asinnatu $Ullabin vgl. Naqä'i<;I S. 290 Z. 8. - De r Vers 
auch Krenkow: Poison 597. 

29: Zum Vers vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 338. 

30: Zur Sitte, die Haut eines geschlachteten Kamelfüllens aus ­
zustopfen, um mit Hilfe dieser Attrappe das Muttertier weiter zum 
Milchgeben zu veranlassen, vgl. Jacob: Be duinenleben 65 und Hess: 
Beduinen 7 8 . 

31: Der Vers auch übs. WKAS II 570 b 3ff. 
32: 'asra'a: ygl. ebenfalls intransitiv gebrauchtes sarra'a „in der 

sar f'a stehen" * S Anh. 24/4 . - Ich ziehe die LA al-Al;wals vor, die 
U$-$ayda st. a$-fawta, sarra'at (vgl. die gen. Parallelstelle) st. 'asra'at 
und gllwin st . 'iiwin liest; andererseits ist aber gegen al-Atwal 1:,.iirim 
st. 1:,.iizim beizubehalten. 
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33: lJabär ist „Boden voll von Wtihlmausbauten, von Wühlmäusen 
untergrabener Boden" (in den man leicht einbricht und der daher für 
Huftiere schwer zu begehen ist), vgl. Az VII 365 b 3 und Nöldeke: 
Mo'all. II 47 . Im mod . Arab. der Rwala heißt habiira' ,,mouse holes" 
(Musil: Rwala 678) . I.K. noch Bi 11, S 2/56, Ubl:I 4/19, Ra 37/59 . 

35: Der Vers ist ein Zitat von Aus 50. 'ibhiim al- yadayn ist 
sicher eine vom Vorvers verursachte Korruptele. Lies wie bei Aus 
'ibhäm al-yami:n. 

38: Zum Vers vgl. *'Alqama 13/49; der Vers auch übs . von 
Haffner: Korn. zu al-A~ma'i: l]ayl 39f. 

40 : Zum Vergleich: al) 1/23, gR 1/47, 27/63. 
41: wa- J:iiigathu ist Konjektur d. Hrsg. für verderbtes wJ:idbh 

der Handschrift. Wahrscheinlich ist aber hidiibuhü (ohne wa- am 
Anfang) zu lesen. · 

25.4 Interpretation 

K 13 ist eine der eigenwilligsten und irritierendsten Episoden 
des Korpus . Dies fordert geradezu die Frage heraus, ob der Text in 
der überlieferten Form in Ordnung ist. Ich möchte diese Frage aber 
zunächst zurückstellen, weil man, ehe man zu korrigierenden Eingriffen 
schreitet, dem Text SO { wie er dasteht, eine Chance geben muß. Es 
sei also zunächst so getan, als bestünden keine Zweifel daran, daß 
der überlieferte Text in Ordnung ist. 

Die Episode beginnt mit einem konventionellen Einleitungsvers, 
verläßt die Konvention aber schon mit den beiden nächsten Versen. 
Sie führen uns den Hengst vor Augen, der zu einer idyllischen 
Tränke in ar-Rass gehen wollte, wo ihm aber Menschen zuvorgekommen 
sind, und nun steht er auf einem Hügel und überlegt, so dürfen wir 
aufgrund der Parallelstellen annehmen, was er jetzt machen_ soll. 
Die Textabschnitte „Frühjahrsweide" und „Hochsommereinbruch" 
fehlen also völlig. Die Episode beginnt mit der „Aufbruchserwartung" 
(V. 11), doch hat dieses Thema hier eine andere Vorgeschichte als 
sonst, denn offenbar hat der Hengst ja schon einen Versuch, zur 
Tränke zu gehen, hinter sich, der aber fehlgeschlagen ist. Ich nenne 
den Textabschnitt Vers 10- 11 deshalb „Frustration 1" und, da ja 
Vers 10 schon eine Tränke beschrieben wird, ,,Tränke 1". 

Genau wie in K 7 fügt Ka'b auch hier, nachdem er die Ausgangs­
situation dargestellt hat, einen beschreibenden Teil ein, der mit der 
Handlung nichts zu tun hat. Dieser Abschnitt reicht von Vers 12 bis 
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16 und enthält die ausführlichste Onagerbeschreibung des ganzen 
Korpus. Nacheinander werden, je einen Vers lang, beschrieben: der 
Hals (12), das Auge (13), der Kopf (14), das Maul (15) und die 
Nüstern (16) des Hengstes. 

Vers 17 schließt sich nahtlos an Vers 11 an und führt die 
Schilderung der „Aufbruchserwartung" fort. In diesem Vers tauchen 
plötzlich die Stuten auf. Sie werden nicht regelrecht eingeführt und 
nicht einmal durch ein Nomen genannt, wofür es aber noch mehr 
Beispiele gibt (s. Teil I S. %). Interessant ist übrigens, daß das 
Wort yuqallibu, mit dem die Stuten oft formelhaft eingeführt werden, 
tatsächlich dort steht, wo man eine Stuteneinführung hätte erwarten 
müssen (V. 12). Allerdings wendet der Hengst nicht seine Stuten 
hin- und her, sondern seinen Hals, und es werden nicht die Stuten 
eingeführt, sondern die Hengstbeschreibung eingeleitet, was die 
Zuhörer sicherlich überrascht hat. 

Der Hengst, auf dessen Entschluß die Stuten warten, wird nun 
aber, noch vor dem Aufbruch zur Tränke, zum zweiten Mal frustriert 
(,,Frustration 2"), denn zur Tränke (,,Tränke 2") , wo er seinen Durst 
hätte löschen wollen, ist ein Jäger gekommen (V. 18), ja nicht nur 
einer, sondern sogar deren zwei, welcher zweite Jäger in den 
Versen 19-20 ausführlich beschrieben wird (,,Jäger 1 und 2"). 

Vers 21 erfolgt nun endlich der Aufbruch zur Tränke. Diese 
Tränke, von der in den Versen 21-23 die Rede ist, nenne ich „Tränke 
3", wobei ich allerdings dahingestellt lasse, ob Tränke 3 = Tränke 2 
ist oder nicht. Die Onager waten nun in die Tränke hinein und treffen 
- wen überrascht es - auf einen Jäger, den wir „Jäger 3" nennen, 
der aber wiederum mit Jäger 1 oder 2 identisch sein könnte. Offen­
sichtlich ist es also wieder nichts mit dem Saufen: ,,Frustration 3". 
Zunächst aber wird Jäger 3 mit seinen Waffen sieben Verse lang 
beschrieben (V. 24-30). 

Vers 31 beginnt mit der fa - 'awradahä-Initiale und ist wohl so 
zu interpretieren, daß der Hengst die Stuten zu einer weiteren 
Tränke, also „Tränke 4", hinuntersteigen läßt, zu der, wie nicht 
anders zu erwarten, ein „Jäger 4" kommt - erneute Frustration für 
die Onager: ,,Frustration 4". Allerdings haben die Onager das noch 
gar nicht gemerkt, denn Jäger 4 kommt im Unterschied zu seinen 
Kollegen tatsächlich zum Schuß. Ka'b beschreibt diesen Jäger und 
seine Waffen nicht mehr - er hat ja schon genug Jäger beschrieben -, 
schildert auch den Vorgang des Zielens nicht weiter (was ja eine 
weitere Waffenbeschreibung bedingt hätte), sondern berichtet sofort 
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vom Fehlgehen des Schusses, dies aber, passend zu den voran­
gegangenen langen Jäger- und Waffenbeschreibungen, sehr ausführlich 
(V. 32-34). Ausführlicher als sonst je wird der „Fluch des Jägers" 
(V. 35-37) gestaltet, der in der drastischen Beschimpfung der 
eigenen Hand gipfelt (V. 36), für die es i.K. keine Parallele gibt. 
Am nächsten Morgen sucht der Jäger dann frustriert die Trümmer 
seines Pfeils zusammen: ,,Frustration 5", diesmal die des Jägers. 

Wie üblich endet die Jagdszene mit der Flucht der Onager (V. 
38), aber anders als sonst endet damit nicht die Episode. Für die 
Tiere geht die Geschichte nämlich wieder von vorne los, sind sie 
doch immer noch nicht zum Saufen gekommen: Wieder steht der 
Hengst auf einem Hügel und überlegt, und wieder machen sie sich 
auf den Weg zu einer Tränke (V. 42: ,,Tränke 5"). Der Dichter 
verrät uns aber nicht, was dort passiert, und so schließt die Episode 
mit einem offenen Ende. In einem geschickt konstruierten Vergleich 
(vorbereitet durch Vers 40: Hengst und Stute werden jeweils mit dem 
Treiber bzw. Getriebenen verglichen, der Dichter schaltet sich 
persönlich ein: 1am 'ara) kommt die Episode wenigstens sprachlich 
zu einem wohlgeformten Ende. 

Man sieht sofort, daß dies keine gewöhnliche Onagerepisode ist. 
Wichtige Textabschnitte fehlen völlig. Es wird nicht eine geradlinig 
ablaufende Handlung erzählt, sondern dieselbe· Konstellation wiederholt 
sich immer wieder: Die Tiere denken an bzw. laufen zu einer Tränke, 
doch sind dort Jäger oder andere Menschen und machen ihre Absicht 
zunichte. Jeder Besuch endet mit einer Frustration. Aber so, wie 
die Onager nicht zum Saufen kommen, kommt auch kein Jäger zu 
seiner Beute, und es ist sicherlich kein Zufall, daß in keiner anderen 
Episode die Frustration des Jägers so ausführlich und drastisch 
geschildert wird wie in dieser. Die Episode Ka'bs ist, von den Episoden 
in den Trauergedichten der Hugailiten abgesehen, die pessimistischste 
des Korpus. Die Tiere überwinden nicht die Schwierigkeiten, die sich 
ihnen in den Weg stellen, sondern geraten von einer Schwierigkeit 
in die andere. Daß sie am Ende doch noch zu einer Tränke kommen, 
kann man nur hoffen, bleibt aber zweifelhaft. Und selbst der Ver­
gleich des Schlußverses, der die Flinkheit der Onager veranschaulicht, 
wird durch den unheilverheißenden Zusatz „solange ihn nicht die 
Beine im Stich lassen" eingeschränkt. Wenn in dieser Episode über­
haupt etwas in Ordnung ist, dann an der falschen Stelle: Die Onager 
können sich nicht satt trinken, aber die Pfeile von Jäger 3 kehren 
„gestillten Durstes" von den Schleifsteinen zurück (~adarna rawii'an 
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V. 28) . Der Pfeilschaft (na{fiyy) des Jägers läßt ihn im Stich und 
bricht von der Spitze ab (V. 34), dagegen hat der Hengst einen 
perfekten na{fiyy, d.h. Hals (V. 12). Auch die Vergleiche, Metaphern 
und Hyperbeln, durch die der Hengst Vers 12-16 charakterisiert 
wird, haben alle einen negativen Zug: Der Hals erscheint leprös, 
der Blick ist ermattet, die Augenbogen sind scheinbar mit Steinbrocken 
beworfen worden, das Maul ist wie ein kaputter Kamelsattel und aus 
des Hengstes Nüstern tropft es. Die Jäger werden ohnehin, wie 
gewöhnlich, als dür r, hungrig und erschöpft gezeichnet. 

In der Mu' allaqa- Episode Labids hieß es , daß ein mit Entschlossen­
heit getroffener Entschluß zum Erfolg führt (LM 29). Ka'bs Episode 
führt uns genau die gegenteilige Ansicht vor Augen. Der Hengst 
kann sich entscheiden, wozu immer er will, e r hat so und so keinen 
Erfolg. Und die Jäger, wiewohl sie alle Voraussetzungen mitbringen, 
um die Onager erfolgreich zu erjagen (vgl. z.B. V. 19f. und die Be­
schreibung der perfekten Waffen V. 27-30), können nichts dagegen 
tun, wenn feindliche Mächte, im Falle des Jägers ein Ginn, den Erfolg 
vereiteln (V. 32). Gegen das Schicksal kann man eben nichts aus­
richten. Deshalb hat es auch keinen Zweck, ' sich vor dem Tod zu 
fürchten (vgl. V . 22) , weil man am vorherbestimmten Eintritt des 
Todes ohnehin nichts ändern kann. Der Hengst jedenfalls hat sich 
umsonst gefürchtet, denn „manchmal gibt es doch einen, der den Tod 
von einem abwendet" (V. 34) . Anders als die sich energisch durch­
schlagenden Onager Labids (LM, L 35) und anderer Dichter sind 
Tiere und Menschen in Ka'bs Episode Spielbälle des Geschicks, die 
aus eigener Kraft allein gar nichts erreichen können. Da aber das 
G eschick nicht imme r gegen einen ist, ist auch die ser Aspekt nicht 
nur und ausschließlich negativ zu sehen. Die Episode ist also durchaus 
pessimistisch-schicksalsergeben im Ton, aber nicht hoffnungslos. 

Das ergebnislose Umherirren der Onage r , die Wiederkehr der 
immer gleichen Situation, wird auch sprachlich unterstrichen. Besonders 
Anfangs- und Schlußteil stehen miteinander in Ve rbindung. Vers 11 
steht der Hengst, bereits einmal enttäuscht, auf einem Hügel „wie 
ein nackter Mann", und Vers 39 schließt sich der Kreis, und der 
Hengst steht wieder, ebenso wie Vers 11, frustriert auf einem 
Hügel. Beide Verse sind in Sinn und Wortlaut identisch, nur ist das 
einleitende Verbum der Situation entsprechend ausgetauscht, der 
Ortsname natürlich ein anderer, sowie das Reimwort qa'im durch 
synonymes ~a'im und salw durch bali' ersetzt. Darüber hinaus ähnelt 
der Anfang von Vers 42, der den Aufbruch zum letzten Versuch, 
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zu einer Tränke zu kommen, schildert, stark dem Vers 10, wo es 
hieß, daß in ar-Rass keine Tränkung möglich ist, weil dort Menschen 
sind. Anfangs- und Schlußteil sind auch durch die vier bzw. fünf 
Ortsnamen parallelisiert. Schließlich wird auch Jäger 2 mit Jäger 3 
durch die Ähnlichkeit der Verse 20 und 25 in Beziehung gesetzt: 

20: rafiqun bi-tan<;l.tdi $-$afii. mii. tafütuhü/ 
bi-murta$adin wal:zsiyyatun wa- hwa nii.'imü// 

25: latffun ka-$uddii.di $-$afii. lii. tagurruhü/ 
bi-murtaqabin wal;tsiyyatun wa-hwa 1:zazimü// 

Die Verse sind vollständig parallel gebaut, haben auch in ihrem 
zweiten Teil eine ähnliche Grundaussage, dabei aber nur zwei 
Worte gemeinsam, wobei das eine (a$-$afii.) jeweils in völlig anderem 
Kontext erscheint. Vertreter der oral-poetry-Theorie würden natürlich 
sagen, hier habe er eine Formel benutzt, aber beide Verse sind 
völlig singulär, und ich halte es für unbezweifelbar, daß Ka'b mit 
Vers 25 nur eine Abwandlung von Vers 20 geben wollte, um damit 
beide Jägerszenen zu verbinden. Und die Umdeutung von $afii. zu 
einem Teil des Tiernamens (für den ich keine Parallele finden 
konnte) ist schlichtweg genial. Eine weitere Verbindung zwischen 
Jäger 2 und Jäger 3 ·scheint mir in den mit t beginnenden Epitheta 
zu liegen: V. 19: tawtl at-tawii., V. 24: taltl:z, V. 25: laµf. Außerdem 
ist Jäger 2 gü qutratin (V. 19) und Jäger 3 'ab,ü quturii.tin (hier, da 
metrisch völlig verschieden, auch für oral-poetry-Theoretiker keine 
Formel). So wird also auch sprachlich die Grundaussage der Episode 
untermalt, daß man seinem Geschick nicht entrinnen kann, daß man 
immer in dieselben Verstrickungen gerät, aus denen man sich aus 
eigener Kraft nicht befreien kann, und daß man am Ende oft genauso 
weit ist wie am Anfang. 

In diesem Grundtenor paßt die Onagerepisode gut zu den voraus­
gehenden neun Versen. Die Qa~ide K 13 hat keinen Nasib, sondern 
beginnt mit wii.w rubba: wa-hii.giratin „wie manche Mittagshitze ... ". 
Diese Mittagshitze beschreibt der Dichter kurz in ihrer Lebens­
feindlichkeit (V. 1- 2), um dann auf eine Wegbeschreibung (V. 3-4) 
überzugehen - ein bei Ka'b überaus beliebtes Themal. Vom Weg 
leitet der Dichter zur Kamelstute über, die mit ihren Beinen die 

1 Vgl. Rescher: Beiträge VI/3, S. V. 
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Kiesel fortschleudert (V. 5-8), ehe der Dichter Vers 9 mit der 
Onagerepisode, dem Hauptteil und Hauptzweck der Qa~ide, fortfährt. 

Das ganze Gedicht ist also, wie die Einleitung und die einleitende 
Thematik zeigen, als Mufäbara konzipiert. Aber was ist das für 
eine Mufäbara! Der Dichter rühmt sich keiner Heldentaten, sondern 
sitzt nur - was gewiß beschwerlich ist und deshalb auch oft Bestandteil, 
aber doch nur Teil einer Mufäbara ist -, sitzt also in der Hitze 
auf seinem Kamel und reitet einen Weg entlang, niemand weiß . 
woher, niemand weiß wohin, und das alles kommt ihm vor, als säße 
er auf einem Onagerhengst, der erfolglos von einer Wasserstelle 
zur anderen zieht und am Ende genauso weit ist wie am Anfang. 
Auch wenn sich der Dichter damit tröstet, daß man sich vor dem 
Schicksal nicht zu fürchten braucht, weil man ohnehin nichts daran 
ändern kann, ist das alles nicht recht deprimierend? 

Ka'b hat nicht nur das konventionelle Schema der Onagerepisode 
seinem Zweck entsprechend umgeformt, sondern die Episode auch in 
einen stimmungsmäßig entsprechenden Rahmen gestellt und damit in 
einen Zusammenhang zu seiner eigenen Per.son gebracht. Ob das 
Gedicht schon von Ka'b ohne Nasib gedichtet worden ist, ist natürlich 
nicht sicher. Mir scheint aber, daß eine so traurige „Mufäbara" 
keinen vorausgehenden Nasib mehr benötigt und wahrscheinlich auch 
nie einen hatte, würde doch die Erwähnung von Beziehungen des 
Dichters zu einem anderen Menschen, und seien sie auch vergangen, 
geradezu tröstlich wirken. 

Die Onagerepisode Ka.'bs enthält zwölf Vergleiche. Trotz dieser 
hohen Zahl ist die Vergleichszahl wegen der Länge der Episode mit 
V= 34 nur leicht überdurchschnittlich. Mit Ausnahme des Ver­
gleichs Vers 11 stehen alle Vergleiche in Zweier- oder Dreiergruppen 
hintereinander: V. 14f., V. 24-26, V. 30f., V. 38-40. Einige Vergleiche 
sind im Korpus singulär (V. 15, 25f., 31), andere finden spätere 
Nachahmer (V. 24: vgl. gR 12/77, V. 30: vgl. bMuq 22/22, V. 38: 
vgl. S 2/48). Die Vergleiche in den Versen 11 und 39 sowie in 
Vers 14 kamen bereits bei Aus vor. 

Phonologische Stilmittel werden relativ sparsam eingesetzt. Auf 
die mit t beginnenden Jägerepitheta wurde bereits hingewiesen. 
Ansonsten sind zu nennen: V. 10: }:iiüJ.irun - al-l;a<;l.ii.rimu, V. 14: 
fünfmal g, V. 15: bi-'asrihi masii.miruhü, V. 17: yantazirna - nii.zimu, 
V. 22: sii.fa - wa-l;ii.fa, V. 25: ka-fuddii.di f-~afii., V. 30: drei Wörter 
mit I = r und III = m. 
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Einige Verse der Episode Ka'bs finden sich fast wörtlich in der 
Episode des Aus wieder, ein Vers in Z I: 1. V. 11 und 39 ~ Aus 33 
und Z I 28 ; 2. V. 12 ~ Aus 55; 3. V. 14 ~ Aus 56; 4 . V . 16 ~ Aus 
57; 5. V. 26 ~ Aus 42; 6. V. 34 ~ Aus 49; 7. V. 35 ~ Aus SO. 
Von diesen Zitaten sind allerdings die Nr. 2, 3 und 4 wieder zu 
streichen, weil diese drei Verse bei Aus ganz am Ende der Episode 
stehen, wo sie inhaltlich gar nicht hinpassen, während sie sich in 
Ka'bs Text optimal einfügen. Das gleiche gilt für das Zuhair-Zitat 
(Nr . 1), das gleichfalls nicht zum ursprünglichen Bestand von Z I zu 
gehören scheint. Bei den übrigen Parallelen muß es sich aber wohl 
um echte Zitate handeln, was angesichts der engen familiären und 
dichterischen Beziehung zwischen Aus und Ka'b nicht weiter erstaunlich 
ist. Zudem sind die meisten dieser Zitate auch weniger wörtlich als 
die oben als verdächtig angesehenen, vielmehr wandelt Ka'b das 
Vorbild des Aus z.T. ganz originell ab. Beide Dichter erwähnen 
auch, daß der Jäger zum Bau seines Unterstands Steine verwendet 
(Aus 39, K 13/20), formulieren dies aber jeweils ganz anders. Ka'bs 
Episode ist also voll von Wiederholungen, teils eigener Verse, teils 
solcher des Aus. Ob man zu weit geht, wenn man dies so interpretiert, 
daß Ka'b auch damit die, um es mit Nietzsche zu formulieren, 
,,ewige Wiederkehr des Gleichen" vor Augen führen wollte? 

Wir haben einleit~nd die Frage gestellt, ob die Episode K 13 in 
ihrem ursprünglichen Zustand bewahrt worden ist oder nicht. Nach den 
vorhergegangenen Betrachtungen läßt sich dazu folgendes sagen: 

1. Früher war es gern geübter Brauch, die Verse altarabischer 
Qa~iden so umzustellen, daß sie dem dreiteiligen Schema, das b . 
Qutaiba vorgezeichnet hat, entsprechen. Mittlerweile hat sich jedoch 
herausgestellt, daß es kein starres, von allen sklavisch befolgtes 
Qa~idenschema gegeben hat und viele dieser Umstellungen wieder 
rückgängig gemacht werden müssen. 

2. Auch ein starres Onagerepisodenschema hat es nicht gegeben. 
So läßt auch as-Sammäb in S 8 die Onage r von Tränke zu Tränke 
laufen, ohne daß sie zunächst zum Saufen kommen. Nur ist bei ihm 
der Sinn dieser Operation unmittelbar einleuchtend, während bei Ka'b 
das dichterische Können nicht immer mit seinem Ideenreichtum Schritt 
halten konnte. Dennoch ergibt die Episode Ka'bs in der vorliegenden 
Form einen guten Sinn, fügt sich zudem stimmungsmäßig in das Ge­
dicht als Ganzes ein. Jede Versumstellung würde den Sinn um 
keinen Deut verbessern, und eine konventionelle Episode ließe sich 
mit den vorhandenen Versen ohnehin nicht basteln. 
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3. Daß Ka'b des öfteren im Aufbau seiner Episoden gegen die 
Konvention verstößt, zeigt auch K 14, dessen Ursprünglichkeit durch 
die Paraphrase al-Abtals gesichert wird. 

4 . Gerade die Originalität der Episode wie auch die vieler ihrer 
Vergleiche und Formulierungen kann als Beweis für ihre Echtheit 
gelten. Auch die Aus-Zitate sprechen eher dafür als dagegen, 
bedienen sich doch die potentiellen „Fälscher" wie der Urheber der 
Episode des „Imra'alqais b. Gabala" der verschiedensten älteren 
Texte, während Ka'b nur aus einer einzigen Episode zitiert (ähnlich 
wie Labid in seiner Mu'allaqa aus der Bisrs), einer Episode zudem, 
die auch auf seine übrigen Gedichte eingewirkt hat. 

Es gibt somit keinen Grund, an der Authentizität und Intaktheit 
dieser Episode zu zweifeln. Ka'b hat damit ein höchst unkonventionelles, 
ideenreiches und tiefsinniges Stück geschaffen, das trotz mancher 
Konstruktionsschwächen Bewunderung verdient. 

26 KA'B B. ZUHAIR: K 14/33-57 (ljAFIF) 

26 . 1 Text: Ed. 'Abdalqädir, S. 170-184 
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2 6 . 2 Übersetzung 

33 (so nämlich ist mein Kamel, daß es scheint) als hätte ich 
meinen Sattel auf j~nen [Antilopenbock] gelegt, oder auf [ einen 
Onagerhengst:] einen mit sehnigem Rücken, einen Gedrungenen, 
einen unermüdlichen Renner, 

34 das heißt auf einen Mageren, der sorglos weidend die Annuellen­
vegetation des Frühsommers frißt, bis die Flocken des Winterfells 
von ihm fliegen, 

35 der in [ den Bergen von] al-Qanän weidet, wobei er immer den 
üppig bewachsenen (Landstrichen) folgt; dann aber geht er auf 
Stuten los , die ein trockenes Euter haben und [ - wenn er auf 
sie einstürmt - J erschreckt davonlaufen. 

36 [Einer Stute:] einer Mageren verabreicht er Bisse und peinigt 
sie, so daß man auf ihrem Rücken nackte Stellen sehen kann, 

37 einer Langgebauten, einer mit gefügigen Beinen, einer mit hellem 
Flankenstreif aus der Sippe der Aalstrichgezeichneten, die [ durch 
die Magerkeit gewissermaßen] zusammengerollt worden ist, 

38 die auf wohlgerundete, glatte Beine (gestellt ist), welche mit 
Steinen besohlt sind - oder sind sie [ doch nur J mit Hufstrahlen 
beschuht [, die man wegen ihrer Härte für Steine halten könnte J? 

39 Ganze zweieinhalb Monate verbringen sie so in den beiden 
[Bergmassiven namens] Arik, die vertrockneten Halme des 
Pfriemengrases abweidend. 

40 Dann wird die Stute schließlich glatthaarig wie die Rippe eines 
Palmzweigs, denn es haben sich Flocken des Winterfells von 
ihrem Rücken gelöst, um wegzufliegen. 

41 (Der Hengst) hat sie mit seinen Bosheiten vor neun (anderen 
Stuten) umdirigiert, in deren Augen das, was er [ von jener 
Stute] begehrte, nicht der Beachtung wert war; 
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42 [Stuten, schlank] gleich sehnenlosen Bogen, von denen er 
(Stuten), die sich als trächtig erwiesen haben und männliche 
Tiere fortgetrieben hat, 

43 (Stuten,) die in ihren Leibern [Embryonen: im Fruchtwasser J 
untergetauchte Kaulquappen einschließen, [Stuten:] störrige, die 
[ wegen ihrer Trächtigkeit] vor (dem Hengst) ihre Vaginae 
verschlossen halten. 

44 Ihre Schläge mit den Hufspitzen haben auf der Oberfläche der 
Stirn (des Hengstes) tiefe Wunden hinterlassen. 

45 (Jene Stute) hat also, als eine, die noch nicht aufgenommen 
hatte, einen Embryo bekommen, nachdem ihr vorher Geltheit, 
Trächtigkeit nur alle paar Jahre gewährt worden war; 

46 (einen Embryo) gleich dem Jungen einer Springmaus, nicht 
größer; in [dem Mutterleib:] seinem schützenden Behältnis ist 
er untergetaucht, von Wasser umgeben. 

47 (Und somit,) wenn ihr (der Hengst zu) nahe kommt, bekommt 
er von ihr [einen Huf zu spüren:] einen Kompakten, einen, der 
[beim Laufen] Steine zerspaltet, einen Harten. 

48 Er denkt, während er zur Zeit der schlimmsten Mittagshitze 
umherläuft, daran, zu einer Wasserstelle zu gehen, und strebt 
[schließlich] am Abend dorthin. 

49 Er läßt Sa'd und al-Qanän rechts liegen und al-Maraurä sowie 
I:Jafir links. 

SO Während er Richtung al-Qanän läuft, läuft er an Vegetationsinseln, 
vom Vieh verschmutzten Wasserstellen (?) in [ dem Wadi] 
ad-I)inäb und an Sicheldünen vorbei. 

51 Dabei fürchten sich die beiden vor 'Ämir, 'Ämir vom Stamm 
der tJU<;lr, denn ad-I)inäb ist sein Jagdrevier, 

52 (einem Jäger,) der immer auf die rauhe Schultergegend (?) 
schießt, nie schießt er zu hoch. Deshalb hassen ihn auch die 
zur Tränke vorauslaufenden Tiere so furchtbar, 

53 der lange unbeweglich lauert und [Pfeile:] solche mit schimmern­
den Spitzen, mit gut zugeschnittener Befie derung, (Pfeile,) die der 
Schmied mit Augenmaß ausgebessert hat (?), (prüfend) herumdreht, 

54 (Pfeile:) infolge des [Schärfens auf dem] Amboß [gleichsam] 
mit Gift Getränkte, und [ einen Bogen:] einen den Pfeil heftig 
Treibenden, weit Schießenden aus sara'-Holz, 
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55 einen mit einer Krümmung, einen Glattgehobelten, von dem man 
unterhalb der Griffstelle der linken Hand ein Knarren vernehmen 
kann. 

56 Sein schwirrendes, klingendes, verräterisches Geräusch läßt den 
Onagern eine Warnung zukommen. 

57 (Ein Jäger ist er,) der am Boden kauernd den Tränkewechsel 
beobachtet, ohne zwischendurch zu schlafen, einer, der [, damit das 
Wild keine Witterung von ihm bekommt,] Tierhaare verbrennt. 

26.3 Kommentar 

Text: ~ Ed. Kowalski Nr. 13/33-57, S. 94-102; Übs. auch Rescher: 
Beiträge VI/3, S. 143-147. 

33: darzr: noch *IQ Mu'all. 59, s.a. Lewin: Vocabulary 128. 
37: Der Versanfang ist in samb,agin samb,ati 1-qawii.'imi zu verbes­

sern. - fammara „zusammenrollen" (e. Schriftrolle) bez. den sonst 
durch fawii. ausgedrückten Sachverhalt, vgl. bes. S 6/13, Ab 37 /22. 

38 : Zum 1. HV. vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 392. 

39: gamzr: Nachdem das Pfriemengras vertrocknet ist und der Wind 
die für die Tiere so lästigen und gefährlichen Grannen davongeweht 
hat (etwa im Mai), bietet es wiederum ausgezeichnete Weide. In 
diesem Stadium hieß es einst gamzr, vgl. ad-Dinawari: nabii.t I S. 54f., 
heißt es bei den heutigen Beduinen Arabiens rmii.m, vgl. Musil: 
Northern Negd 160. - damuc bleibt rätselhaft, vgl. den Korn. Reschers. 

40: Zum Vergleich s. Fischer: Farb- und Formbez. 130 mit Anm. 1. 

41: nab,ii.hii. in derselben Bed. noch N 6/13. Der Hengst dirigiert 
die eine Stute in eine andere Richtung, um sich mit ihr abzusondern 
und sie zu begatten. 

46: Vgl. IQ 34/12, S 18/16, Ab 9/38-40 und *S 11/16; zum 
,,Behältnis" vgl. auch Koran 23/13 und 77 /21. 

47: muefmar: lies wohl mit Konjektur d. Hrsg., der sich auch 
Rescher anschließt, mu~mad. St. yafri~u ist vielleicht yafriefu zu lesen. 

49: Der Vers auch Thilo: Ortsnamen 89. 

52: 'absanu l- maniikib: würde der Jäger, wie Rescher übs., auf 
„den dicksten Teil der Schulterblätter" zielen, bräuchten sich dieTiere 
kaum vor ihm zu fürchten. Wahrscheinlich zielt auch Ka'bs Jäger 
so wie derjenige gR 27 /6 7 auf das Herz, was an der hiesigen 
Stelle aber nicht recht verständlich ausgedrückt ist. 

53: Was mit bi-l-'uyüni gemeint sein soll, war schon den Alten 
rätselhaft, vgl. auch ad-Dinawari: nabii.t II § 1170. 
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54: sarii.': i.K. noch S 2/46, vgl. Schwarzlose: Waffen 255; 
nicht identifizierbar. 

55: Beide Hrsg. verbessern tanbi<J.u zu taqbi<J,u, so auch die LA 
bei ad-Dinawari: nabii.t II § 1133; das Bogengeräusch wird keineswegs 
nur von der Sehne, sondern durchaus auch vom Holz des Bogens 
verursacht. 

56: 'ilii. l-b,amfsi gibt keinen Sinn. Beide Hrsg. verbessern (nach 
al- A}_iwal) zu ' ilii. l-1:iamfri (vielleicht auch 'ilii. l - b,amf$i?) . 

57: mudammir: s. Aus 39. 

26.4 Interpretation 

Auch die Qa~ide K 14 ist wieder ein ganz eigentümliches 
Gedicht. Seiner emischen Struktur nach ist es ein zweiteiliges 
Gedicht aus Nasib und Mufägara. Bei näherer Betrachtung erweist 
sich aber nichts so, wie es eigentlich sein sollte. Der Nasib, falls 
man die ersten zehn Verse überhaupt so nennen kann, schildert 
keine Wohnspuren, keine fortziehende Geliebte, sondern einen 
Ehekrachl . Die Bedichtete ist tatsächlich des Dichters rechtmäßig 
angetraute Gattin, die, wie der Dichter selbst, schon alt ist (V. 3, 
5) und ihm, offenbar wegen seiner Verschwendungssucht, zu Hause 
heftige Vorwürfe mac~t. Auch in diesem „Nasib" ist, ähnlich wie in 
L 12, von Wehmut und Sehnsucht keine Spur zu finden. Über ein 
,,Trostmotiv" wird die Mufäbara an den Nasib angebunden (V. 11), 
ein Trostmotiv, das, dem Nasib entsprechend, auch seine Pointe hat, 
denn es heißt nicht, wie sonst häufig, da'hii. o.ä ., ,,laß sie!" (nämlich 
die Geliebte), sondern garfnf „laß mich in Ruhe!". 

Ähnlich wie in K 6 kommt der Dichter erst nach einer längeren 
Beschreibung des Wegs (V. 11- 15)2, auf dem man die Stimmen von 
Wölfen und Käuzchen hört, auf die Kamelstute zu sprechen (V. 
16-18). Der Rest der Qa~ide wird von einer Antilopenbock- Episode 
(V. 19-32) und der Onagerepisode eingenommen. Ganz unkonventionell 
ist der Einleitungsvers der Antilopenepisode. Er ist der einzige mir 
bekannte Episodeneinleitungsvers, der das Episodentier nicht durch 

1 Ein bei Ka'b öfters vorkommendes Motiv, vgl. Rescher: Beiträge Vl/3, S. VI; 
diese Ehekrach-Szenen setzen das Motiv der „Tadlerin" fort (zu diesem vgl. 
Wagner: Grundzüge I 110f.), das aber gewöhnlich in der Mufäbara seinen Platz 
hat. Daß es den Nasib vollständig ersetzt (so noch •K 3 und •K 11), ist mir von 
keinem anderen altarabichen Dichter bekannt. 

2 Zum „Wegmotiv" bei Ka'b vgl. Rescher, op. cit. S. V und S. 141 Anm. 62. 
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einen Vergleich, sondern als Metapher einführt, der einzige auch, 
der die Wendung 'idä ma 'asä'u enthält, die besser zum „Trostmotiv" 
als zur Episodeneinleitung paßt. Daß die Abnormität dieses Verses 
nicht auf das Metrum l:Jafif zurückzuführen ist, in dem es ja keine 
spezifischen Formeln gibt, zeigt der Einleitungsvers der Onagerepisode 
(V. 33), der sich des üblichen Sattelauflegemotivs bedient. Konventio­
nell ist dieser Vers aber nur beim ersten Hinsehen. Denn dieses 
Motiv dürfte ja eigentlich nur am Anfang einer alleinstehenden 
Episode oder einer Episodenkombination stehen, aber die Onagerepisode 
ist ja Zweitepisode einer Episodenkombination! Doch das Verwirrspiel 
nimmt kein Ende, wird doch im folgenden Vers (V. 34) dieser (oder 
ein anderer) Hengst nochmals eingeführt ('aw 'aqabban), diesmal 
aber genauso, wie man dies am Anfang einer Zweitepisode erwarten 
würde. In Ka'bs Qa~ide kommen also alle strukturbildenden Ein­
und Überleitungsverse um eins zu spät, aber sie sind alle da: Das 
Trostmotiv, das vom Nasib zur Kamelbeschreibung überleiten sollte 
und in dem der Dichter seine Entschlossenheit und seinen freien 
Willen zum Ausdruck bringt (das weinerliche „laß mich in Ruhe!" 
Vers 11 ist kaum eine geeignete Überleitung zur Mufäbara!), steht 
am Anfang der Episodenkombination, das Sattelauflegemotiv, das am 
Anfang der Episodenkombination stehen sollte, steht am Anfang der 
Zweitepisode, und die übliche Einleitungsformulierung für die Zweit­
episode bringt Ka'b unter, indem er der ersten noch eine zweite 
Onagereinführung anfügt. 

Nach all diesen Überraschungen haben die Zuhörer sicherlich 
keine ganz gewöhnliche Onagerepisode mehr erwartet, und sie sind 
darin nicht enttäuscht worden. 

Im zweiten Vers der Episode, also dem zweiten Einführungsvers, 
steckt der Dichter den zeitlichen Rahmen für den ersten Teil der 
Episode (V. 34-4 7) ab: Der Hengst weidet die Annuellenvegetation 
ab, bis es Hochsommer wird, was hier durch den Haarwechsel 
angezeigt wird. Dieser „Hochsommereinbruch" ist aber nur ein 
Einschub und damit als Vorausschau zu verstehen. Vers 35 führt 
das „Frühjahrsweide"-Thema fort, dient aber vor allem zur Einführung 
der Stuten. Von diesen Stuten sondert der Dichter im folgenden 
Vers eine einzige aus, die, zunächst als Objekt des Hengstes vorge­
stellt, drei Verse lang beschrieben wird (V. 36-38). Vers 39 nimmt 
- etwas unvermittelt - das Thema der Frühjahrsweide wieder auf 
und schließt es gleichzeitig ab. Subjekt werden jetzt der Hengst und 
diese eine Stute gemeinsam. 
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Der Hochsommereinbruch wird in Vers 40 mehr angedeutet als 
geschildert. Aus Vers 34 haben wir erfahren, daß die „Frühjahrsweide" 
dann vorbei ist, wenn der Hengst in den Haarwechsel kommt . Vers 
40 wird deutlich, daß es jetzt tatsächlich soweit ist, weil die Stute 
den Haarwechsel schon abgeschlossen hat. War der bisherige Abschnitt 
vor allem der Beschreibung dieser einen Stute gewidmet, so braucht 
Ka'b für das Folgende wieder alle Stuten zusammen. So leitet er 
Vers 41 recht geschickt von dieser einen Stute zur gesamten Stuten­
herde (es sind insgesamt zehn) über und begründet gleichzeitig, 
warum er dieser einen Stute besondere Aufmerksamkeit geschenkt 
hat. Die Stuten sind trächtig und haben Embryos in ihren Bäuchen 
(V. 43), welches Thema später noch ausgeführt werden wird, und 
wehren sich deshalb gegen die Zudringlichkeiten des Hengstes (V. 44). 
Ob sich die fern. sg. Verbformen und Pronomina der Verse 45 und 
47 auf die Stuten insgesamt beziehen (was durchaus möglich wäre) 
oder wiederum nur auf jene eine besonders behandelte Stute, ist 
nicht mit Sicherheit zu sagen. Der Dichter gibt sich jetzt, wie ja in 
all seinen Episoden nicht selten, keine Mühe mehr, die Beziehungen 
deutlich herauszuarbeiten. 

Die drei Verse, in denen der Embryo beschrieben wird, sind 
sicherlich die markantesten Stellen der Episode (V. 43, 45, 46). Das 
Thema war in der On~gerepisode nicht völlig neu. Schon Imra 'alqais 
hat (IQ 34/12) die Föten mit Springmausjungen verglichen. Aber 
eine solch ausführliche Behandlung wie bei Ka'b hat es sicherlich 
nie zuvor gegeben. Ka'b hat hierin eine Reihe von Nachahmern 
gefunden (bMuq 29/26, S 18/15f. , Ab 9/38- 41). Ähnlich wie auf die 
erste Embryonenerwähnung Vers 43 ein Vers folgt, der schildert, wie 
sich die trächtigen Stuten gegen den Hengst wehren, wird auch 
diese zweite Embryonenszene abgeschlosssen (V. 47). 

Wir haben in K 7 und K 13 gesehen, daß der Dichter gerne, 
stets relativ am Anfang seiner Episoden, überwiegend deskriptive 
Teile einschiebt, die zum Fortgang der Handlung nichts beitragen. 
Dieses Prinzip hat er in dieser Episode auf die Spitze getrieben, wo 
nur in den Versen 34f. und 39f. die Haupthandlung angedeutet wird. 
Der Rest der ersten 15 Verse der Episode ist handlungsunabhängige 
Beschreibung. 

Vers 48 nimmt die Haupthandlung wieder auf: Der Hengst 
bricht zur Tränke auf und legt eine durch fünf verschiedene Orts­
namen (V. 49f.) genau bezeichnete Strecke während des „Marschs 
zur Tränke" zurück. Von der Stute ist jetzt nicht mehr die Rede. 
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Offensichtlich hat der Dichter keinen Versuch gemacht, das bißchen 
Handlung, das dieser Episode überhaupt geblieben ist, widerspruchsfrei 
zu gestalten. Daß Vers 51 mit einem Verbum im Dual beginnt, 
heißt doch wohl, daß der Hengst nur mit jener Stute, nicht aber 
mit den anderen neun zur Tränke gelaufen ist. Aber ich glaube, daß 
Ka'b den Dual ohnehin nur des Metrums wegen gewählt hat und 
sich schon seit Vers 45 nicht mehr für die Personenkonstellation 
seiner Episode interessiert. 

Mit den drei Versen „Marsch zur Tränke" (V. 48-50) ist die 
Handlung auch schon wieder zu Ende. Ka'b hat sich nämlich entschlos­
sen, weder die Ankunft bei der Tränke noch eine Tränkeszene, noch 
auch eine Jagdszene zu gestalten, sondern seine Episode durch eine 
weitere Beschreibung zu beenden, nämlich durch die Beschreibung 
eines Jägers und seiner Waffen. Jäger- und Waffenbeschreibung 
stehen zwar auch sonst an dieser Stelle. Doch wenn Ka'b einen 
Jäger beschreiben will, ohne eine Jagdszene mit Schuß und Flucht 
zu schildern, muß er die Jägerbeschreibung anders motivieren als 
sonst, soll der Zuhörer nicht den Eindruck bekommen, daß der 
Dichter mitten in der Handlung einfach abbricht. Die Jägerbeschreibung 
muß also zu einem selbständigen Abschnitt werden, der mit dem 
Vorhergehenden zwar logisch verknüpft ist, aber doch nicht so, daß 
die Jägerbeschreibung den bisherigen Handlungsstrang kontinuierlich 
fortsetzt. Mit anderen Worten: Die Onager müssen zwar der Grund 
sein, weswegen der Jäger eingeführt wird, doch dürfen sich Onager 
und Jäger niemals begegnen. Dies erreicht Ka'b dadurch, daß er 
nicht wie üblich dichtet, die Tiere kämen zu einer Tränke, bei der 
ein Jäger lauere, sondern indem er schlicht sagt, daß sich die 
Onager vor einem Jäger fürchten , dessen Jagdrevier dort ist, wo 
sie hinwollen. Denselben Kunstgriff hat später as- Sammäb zu einem 
ähnlichen Zweck verwendet (S 8). 

Daß der Schluß von Ka'b so gewollt ist und nicht etwa eine 
Textverderbnis vorliegt, wird außer durch diese ungewöhnliche, aber 
vor dem Hinte rgrund des Folgenden durchaus folgerichtige Jägerein­
führung noch durch die Episode Ab 9 bestätigt, die eine Paraphrase 
über K 14 ist und genau denselben Schluß (allerdings weniger 
geschickt eingeführt) aufweist. Hierzu paßt auch, daß die Antilopen­
episode der Qa~ide Ka'bs gleichfalls keinen normalen Schluß hat. 
Nachdem Ka'b sehr ausführlich Jagdhunde beschrieben hat, heißt es 
nur: ,,Nicht sah ich je einen, so sich besser verteidigt hatte" (V. 31, 
Übs. Rescher), und dann leitet Ka'b zu einer Beschreibung der 
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Hörner des Bocks über, in die er nur ganz nebenbei einfließen läßt, 
daß der Bock das Horn gegen die Hunde richtet (V. 32). Damit ist 

die Episode schon zu Ende, während der Dichter doch, wie mir 
scheint, noch beschreiben sollte, wie die toten Hunde herumliegen 
und der Antilopenbock davonstiebt. 

Der Schluß der Episode ist also mit Sicherheit genau so, wie er 
uns überliefert wird, vom Dichter konzipiert worden. Aber warum hat 
er dies getan? Die Episode K 14 zeichnet sich dadurch aus, daß der 
übliche Handlungsablauf völlig in den Hintergrund tritt. Die ganze 
Aufmerksamkeit gehört den verschiedenen Beschreibungen: den Stuten, 
dem Embryo, dem Jäger und seinen Waffen. In der ganzen Episode 
gibt es keinen einzigen Spannungsbogen. Die Tiere kämpfen nicht 
gegen die Hitze des Hochsommers, und sogar der Weg des Hengstes 
zur Tränke macht den Eindruck, als sei er einem Wanderführer 
entnommen. Hätte Ka'b nun eine „richtige" Jagdszene eingebaut, hätte 
er eine Handlung aufbauen, einen Spannungsbogen schlagen müssen 
(wozu er durchaus in der Lage war: vgl. K 7). Das aber hätte zum 
Rest der Episode nicht gepaßt. Deshalb wird der Jäger mit seinen 
Waffen beschrieben, aber nicht in die Handlung einbezogen. Trotz 
des Jägers kommt es zu keiner dramatischen Zuspitzung der Lage 
und die Einheitlichkeit der Episode bleibt gewahrt. Übrigens scheint 
mir auch die Antilopen~pisode wesentlich mehr beschreibende Partien 
zu enthalten als dies sonst üblich ist. 

Für diesen beschreibenden Charakter der Qa\,ide gibt es einen 
ganz bestimmten Grund, nämlich das Metrum. Das Metrum :t:Jafif, 
altarabisch nur selten verwendet, beginnt mit einem Versfuß, der 
die Silbenfolge lang oder kurz - kurz - lang - lang aufweist. Das 
hat zur Folge, daß eines der wichtigsten Mittel, Texte zu strukturieren 
und Handlungsabläufe zu gestalten, nämlich die Versinitiale mit 
Ja-Perfekt, nur äußerst begrenzt anwendbar ist (vgl. Teil I S. 
152- 154). Deshalb beginnen auch fünf Verse der Ka'bschen Episode 
mit nicht eingeleitetem Perfekt , was in Episoden in anderen Metren 
meist nur dann der Fall ist, wenn das nicht eingele itete Perfekt 
aufgrund des Prätexts irgendwie motiviert ist, sei es als Beginn 
eines Relativsatzes, als Nachsatz zu fa-lammii. etc. So hat Ka'b 
sicherlich gut daran getan, allzu viele unmotiviert in der Luft 
hängende Versanfänge zu vermeiden und lieber eine deskriptiv 
gestaltete als eine holprig durchkonstruierte Episode gedichtet. Wir 
wissen nicht, ob zuerst der Entschluß da war, eine Episode mit 
vielen Beschreibungen zu dichten, gefolgt von der Überlegung, daß 
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man dann ja, um noch größere Aufmerksamkeit und Bewunderung 
hervorzurufen, auch das ausgefallene Metrum ijafif nehmen könnte, 
oder ob Ka'b zunächst eine Qa~ide im Metrum ijafif dichten wollte 
und dann seine Episode dementsprechend gestaltet hat. Doch wir 
können sicher sein, daß es ein großes Wagnis war, eine Onager-Lang­
episode im ijafif zu dichten, was mit großer Wahrscheinlichkeit 
niemals jemand zuvor getan hatte (es gibt nur die, gleichfalls, wenn 
auch auf ganz andere Art, durch das Metrum geprägte ijafif-Kurz-_ 
episode A 1), daß Ka'b das Problem virtuos gelöst hat, und daß das 
Publikum von seiner Leistung beeindruckt war. Denn noch zu al- Abtals 
Zeiten muß Ka'bs Onagerepisode im Gedächtnis der Menschen 
lebendig gewesen sein, sonst hätte man al-Abtals Paraphrase Ab 9 
gar nicht verstanden und sie schlicht für ein schlechtes Gedicht 
gehalten (weil bei al-Abtal der Grund des Metrums wegfällt; sein 
Gedicht steht im Basit). 

Aus den genannten Gründen mußte und wollte Ka'b darauf 
verzichten, seine Episode in klar voneinander abgrenzbare Abschnitte 
zu gliedern. Vielleicht zur Kompensation d?-für hat er sich eines 
anderen Mittels bedient, das den Text zwar nicht strukturiert, aber 
ihm doch zu einer gewissen Geschlossenheit verhilft. Aufällig ist 
nämlich, wie oft ein Wort oder eine Wurzel in dieser Episode wieder­
holt werden: as-sarii.t: 33, 36; 'aqabb: 34 - qabbii.': 36; tii.ra n - nasüu: 
34 - nasüun .. .li-yafira: 40; yar'ii.: 34 - yarta'f: 35; al-Qanii.n: 35, 49, 
50; fa - ntalJ,ii.: 35 - nalJ,ii.hii.: 41; 'ii.tunan: 35, 42; 'al~aqa: 36 - lii.~iqun: 
57; al- qawii.'im: 37, 38; muls: 38 - malsii.': 40, 55; guküran: 42 -
gakfran: 47 - gakara: 48; garqii.: 43 - gariqan: 46; munilJ,at: 45 -
manalJ,athu: 47; ag- !)inii.b: SO, 51. Vergleiche auch: yaqrü 'arz<;l.an: 35 
- yan<;l.ü riyii.<;l.an: SO. Etwas häufiger als sonst macht Ka'b von phono­
logischen Stilmitteln Gebrauch, z.B.; V. 34A: 'aqabban - al-baqla, 
V. 36A: al-'agma wa- l-'agii.ba, V. 36B: fi sarii.tihii. talJ,sirii., V. 37A: 
samlJ,agin samlJ,ati, V. 37B: innerer Akkusativ (desgl. V. 48 und 57, 
ähnlich V. 56); V. 39: damfkan bi-'arfkayni yakdumii.ni, V. 46B: 
gariqan - magmüran, V. 47B: yafri~u ~- ~afilJ,a, V. 52: 'absana -
yusbi$U und harrahü l- hawii.di" harlran, V. 53: t ii.wiyan mii.filan. 
Dagegen spielen Vergleiche keine Rolle (V= 12), und die drei Vergleiche, 
die vorkommen (V. 40, 42, 46) sind, wie oft, wenn der Dichter 
diesem Stilmittel wenig Beachtung schenkt, nicht originell. Hinzu 
kommen allerdings noch drei Metaphern (V. 38, 43 und 54). 
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27 KA'B B. ZUHAIR: K 17/7-10 (WÄFIR) 

27 . 1 Text : Ed . ' Abdalqädir, S . 203f. 
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27.2 Übersetzung 

7 Es ist, als läge der Sattel (dieser Kamelstute) auf [ einem 
Onagerhengst:] einem Gedrungenen, der (von ihren Fohlen) 
getrennte, gelte Stuten hin- und hertreibt, 

8 (Onager) von denen, die in der Gegend von Ir heimisch geworden 
sind, die [ wegen ihrer harten Hufstrahlen] scheinen, als hätten 
sie Sandalen _Jaus Rindsleder an. 

9 Fortwährend bietet [beim Treiben der Stuten] die Stirn (des 
Hengstes) ein Ziel [für Hufe:] für Elastische, deren Strahl [so 
hart ist, daß er J mit Pfeilspitzen ausgefüllt zu sein scheint. 

10 (Der Hengst ist) einer, der ein abschwellendes Geröhre von sich 
gibt und den man, wenn er (seine Stuten,) die vor ihm Deckung 
suchen, anwiehert und um sie herumläuft, für einen, dem etwas 
im Hals feststeckt [ und der deshalb hustet], hält. 

27 . 3 Kommentar 

Text: ~ Ed. Kowalski Nr. 16/7- 10, S. 114f.; Übs. auch Rescher: 
Beiträge VI/3, S. 150f. 

8: Mit Rindsleder wird der Huf (genauer: der Hufstrahl) auch 
von bMuq 30/26 verglichen. Zu sibt vgl. Ullmann: Wolf 34. 

10: 'aliq: Auch wenn diese Form sonst nicht zu belegen ist, ist 
doch dagegen nichts einzuwenden. Der Vergleich ist so viel origineller 
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als die Lectio facilior galiq, die Rescher vorzieht. Beachte auch den 
Vergleich des Geschreis mit Husten (S 8/47) und die Bezeichnung 
mulJ,asrag „Geröchel" S 2/43. 

27 . 4 Interpretation 

Die Besonderheit dieser Kurzepisode liegt klar auf der Hand: 
Nach dem Einleitungsvers enthält jeder der drei folgenden Verse genau 
einen Vergleich. Daraus ergibt sich eine Vergleichszahl von V = 75,­
die mit Abstand höchste des Korpus. Wenn die Vergleiche der Haupt­
zweck der Episode sind, ist es nur natürlich, daß sie allesamt originell 
sind. Zu Vers 9 und 10 finden sich im Korpus keine Parallelen, zu 
Vers 8 nur eine (zweifelhafte) Nachahmung von Ibn Muqbil. Der 
Vergleich Vers 8 ist eine Umdeutung des konventionellen Vergleichs 
der Kamellefze mit Rindsledersohlen (vgl. Ullmann: Wolf 34). 

Die kurze und im Ton „kämpferische" Episode fügt sich sehr gut 
in das kurze, kriegerische Drohgedicht, dessen Bestandteil sie ist. 

28 KA'B B. ZUHAIR: K 29/17-21 (TAWIL) 

28.1 Text: Ed . 'Abdalqädir, S. 243f. 
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2 8 . 2 Übersetzung 

17 Es scheint, als hätte ich den Sattel auf [ einen Onagerhengst:] 
einen Aalstrichgezeichneten gelegt, einen, der schon die Mittel­
zähne hat, der sich im Wadi ar-Ragä und in al- Afäyil:i aufhält, 
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18 einen gleich einem Tau aus Andarin Kompakten, Straffen, bei dem 
sich schon der eine oder andere seiner Eckschneidezähne zeigt, 

19 (der aussieht,) als läge auf ihm ein Gewandstück, von dem die 
Tasche abgegangen ist und dessen Nähte (?) aufgetrennt sind (?) . 

20 Dem Boden zugewandt hält er seinen Kopf gesenkt, es sei denn, 
er riecht auf ihm (den Urin) [ einer Stute:] einer Trächtigen, 
dann [hebt er den Kopf zum Flehmen und] schreit er. 

21 Während die heißen Winde, die der [heliakische Aufgang des] 
Sirius mitbringt, über ihm toben, laden sie die Ebenen der 
'Ämir ein [, dort Zuflucht vor der Dürre zu suchen] . 

28 . 3 Kommentar 

Text: ~ Ed. Kowalski Nr. 29/17-21,S. 142; Übs. Rescher: Beiträge 
VI/3, S. 164. 

18: Bei dem Hengst zeigen sich noch nicht alle vier bleibenden 
dritten Schneidezähne, er ist also noch nicht ganz qar[/:t, sondern 
erst, wie es ja im Vers zuvor geheißen hat, rabä'f. 

19: Da wir nicht wissen, wie ein qabä'- Gewand ausgesehen hat 
(und uns, wie Rescher mit berechtigtem Ärger feststellt, der Kommen­
tator völlig im Stich läßt), muß der Vers weitgehend unverständlich 
bleiben. Lediglich die vielen anderen Vergleiche Fell - Kleidungsstücke 
lassen ahnen, was gemeint sein könnte. Wahrscheinlich ist an das 
zerrupft aussehende Fell während des Haarwechsels zu denken. 

20: Rescher übs. ,,um sich zu verbergen", doch verstecken sich 
Onager nicht im Boden. Er hält seinen Kopf beim Schnüffeln „ver­
borgen", also gesenkt. 

21 : Das min ist partitiv, entsprechend gR 25/25, vgl. auch gR 
27 /56. In beiden Fällen wird aber ein Subjekt genannt (mit dem 
da'ii. auch dort nicht kongruiert!) . Im vorliegenden Vers kann nur 
'amhäd 'Ämir Subjekt sein, muß also im Nominativ stehen. 

28.4 Interpretation 

Das Gedicht K 29 wird auch Ka'bs Sohn 'Uqba, genannt al­
Mu<,iarrab (zu ihm vgl. GAS II 235f.) zugeschrieben, und da eher 
das Gedicht eines unbekannten Dichters einem bekannten zugeschrieben 
wird .als umgekehrt, wird es wohl auch tatsächlich von diesem sein. 
Doch das tut nicht viel zur Sache, denn K 29 gehört sicherlich · 
nicht zu den besonders gelungenen Stücken des Korpus. 
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Der Einleitungsvers der Kurzepisode ist, bis auf die Ortsnamen, 
die wegen des Reims geändert werden mußten, identisch mit dem 
Einleitungsvers von K 13. Die ersten drei Verse beschreiben den 
Hengst und enthalten zwei Vergleiche, einen ganz konventionellen 
(V. 18) und einen, der in die Reihe jener zahlreichen Vergleiche 
des Fells mit Gewändern oder Stoffen gehört, auf seine Weise aber 
durchaus originell, wenn auch etwas unverständlich ist (V. 19; 
daraus ergibt sich die leicht überdurchschnittliche Vergleichszahl von 
V = 40) . In Vers 20 wird eine Stute eingeführt, mit der der Hengst 
Vers · 21 zu den Übersommerungsplätzen aufbricht. Obwohl K 29, 
falls sie zur Gänze erhalten ist, eine Kurzepisode ist, wird am 
Schluß doch noch ein jahreszeitlicher Handlungsablauf angedeutet. 
Das Gedicht K 29 ist eine recht wehmütige „Erinnerungsqa(lide". 
Vielleicht ist das der Grund dafür, daß die Episode, die den Schluß 
des Gedichts bildet, mitten in einer Krisensituation abbricht. 

An phonologischen Stilmitteln sind einige nicht sehr ausgeprägte 
Konsonanten- und Silbenwiederholungen zu notieren: V. 18: mumarran 
... mudammagan, V. 19A zweimal b, V. 19B: zweimal g, V. 20: 
yasta1Jfi - 'igii stiifa, V. 21 : viermal h. Auffällig ist die dreimalige 
Wiederholung des Wortes qiiri}:,, (V. 18 und 20) in zwei verschiedenen 
Bedeutungen, ein, wie mir scheint, nicht recht gelungener Gag, wie 
überhaupt manches in der Episode etwas schief, gezwungen, um 
nicht zu sagen mißglückt wirkt. 

29 RABl'A IBN MAQRÜM: RbM 1 8-19 (MUTAQÄRIB) 

29.1 Text : Muf 38/8-19, Ed . Lyall, S . 356-358 
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29.2 Übersetzung 
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8 [So stürmisch ist meine Kamelstute, daß es scheint,] als hätte 
ich ihre Sattelgurte um einen Mageren von [ den Onagern:] denen 
mit hellem Flankenstreif gebunden, einen Gedrungenen, einen 
mit verzerrtem Gesicht, 

9 der drei [Stuten:] wie Rohrlanzen Schlanke von der Wanderung 
zur Tränke zurückhält, die vor Durst schon schier verschmachten, 

10 die er auf dem Felsrücken hat weiden lassen, bis [ es Sommer 
wurde und sogar] in den Schwemmfächern der Wadis die Annuel­
lenvegetation verwelkt ist und er den Glutwind (des Sommers) 
widerwillig erdulden muß. 

11 Dann stehen sie den ganzen Tag durstig herum und beobachten 
mit zusammengekniffenen Augen die Sonne und fürchten, daß 
sie umkommen vor Durst. 

12 Doch als das Tageslicht vollends geschwunden ist und er erleich­
tert undurchdringliches Dunkel, Kohlrabenschwärze wahrnimmt, 

13 treibt er, sich in die Dunkelheit stürzend, (die Stuten) in die Nacht 
hinein, indem er nach ihnen schnappt, sie vorantreibt und beißt. 

14 Schließlich läßt er sie mit dem ersten Morgenlicht zu Tränke­
wechseln hinuntersteigen, die das, was sich [an Pflanzenresten, 
Federn und dergleichen] angesammelt hat, [ durch ihr Strömen . 
an den Rand spülen und es so wieder] von sich stoßen, 
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15 (Tränkewechsel,) überflutende, dunkle gleich der Farbe des 
Himmels, in denen sich die schimmernden Sterne spiegeln. 

16 Doch beim Wasser lauert Qais Abü 'Ämir, der hofft, daß (die 
Onager) eine Zeitlang still stehenbleiben. 

17 In der Hand hält er [einen Bogen:] einen Gebogenen, der aus 
einem einzigen Ast (eines Baumes) vom heiligen Bezirk ge­
schnitten ist, einen, der ein pfeifendes, leise klingendes Ge­
räusch von sich gibt, 

18 und [einen Pfeil:] einen Schlanken, einen mit gut zugeschnitte­
ner Befiederung, an dem man dort, wo die Sehne über die in 
den Schaft gesteckte Spitze gewunden ist, noch Spuren vom 
Blut [ der erlegten Tiere] erkennen kann. 

19 Doch er verfehlt (die Onager), und sie laufen alle davon; fast 
wäre ihnen vor Schreck das Fell geplatzt. 

29.3 Kommentar 

10: tanhiya, pl. tanähf: Der unterste Teil eines Wadis, ,,wo sich 
das Tal verbreitert, zu teilen pflegt, und sich allmählich verliert" 
(Jacob: Schanf. I 39), wird ganb oder mignab (so I;)b:I;) 9, S 10/23, pl. 
magiinib Ra 37 / 40) genannt. Dies „entspricht dem geographischen 
Terminus ,Trockendelta' (. .. ); der Name ist .. . insofern irreführend, 
als sich gerade in solchen Trockendeltas am längsten Feuchtigkeit und 
Vegetation erhält" (Jacob: Schanf. I 39). In solchen „Trockendeltas" 
oder „Schwemmfächern" finden sich auch die taniihf, also jene Stellen, 
bis zu denen der Gießbach (sayl) eines Wadis gelangt. Man vgl. den 
Madu:i.vers • gR 43/50: tafi<J.u yadäka l- b,ayra min kulli giinibin / 
kamii fä<j.a 'aggägun yurawwi t-taniihiyii// ,,Deine Hände fließen nach 
allen Seiten über von Wohltaten, gleichwie sich [ein Gießbach:] ein 
Donnernder [aus seinem Tal in die Ebene] ergießt und die Wasser­
löcher im Wadischwemmfächer füllt". I.K. steht taniihf (noch gR 
14/35, 33/49, 66/55, außerdem nahy Ab 37/27, pl. 'anhii' Ubl::I 4/22) 
immer im selben Zusammenhang wie in unserem Vers: Wenn selbst 
in den tanähf die Vegetation verwelkt ist, ist in dieser Gegend kein 
Bleiben mehr. 

11: Zu 'ahzar vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 57; ähnlich wie 
hier Um 32 ;.md •as-Samardal 1/50, vgl. den Korn. Seidenstickers 
dazu mit weiteren Parallelen. - Von Rabi'a werden noch zwei Verse 
aus einer Onagerepisode überliefert, die den Versen 11 und 13 dieser 
Episode entsprechen (Ed. al- Qaisi Nr. 15). Bemerkenswert ist das 
Metrum Sari': 
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ialla wa-iallat 1:zawlahü ~uyyaman / 
yuräqibu 1-gawnata ka-1- 'al:zwalf// 

tumma ramä 1- layla bihä qäriban / 
yastawqidu n - nfräna fi 1-garwalf// 

„Den ganzen Tag steht er da - und auch (seine Stuten) stehen 
still um ihn herum, während er wie ein Schielender [ die Sonne: J die 
kräftig Gefärbte beobachtet; dann t reibt er, zum Nachtmarsch zur 
Tränke aufbrechend, (seine Stuten) in die Nacht hinein, wobei er 
[beim Rennen gleichsam] Feuer im Steinboden entzündet." (Der Text 
hat irrtümlich ka-1-'al:zwälf und ramä 1-laylu bihf, doch vgl. L 15/32 
und RbM I 13; zu gawna von der sich beim Untergang kräftig ab­
zeichnenden Sonne vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 29f.). 

14: sart<a „Tränkewechsel" ist ein Wildwechsel am Ufer einer 
Wasserstelle, also ein Pfad zum Wasser, auf dem das Wild (bzw. 
das Vieh) zur Tränke steigt. Gerade dort lauert der Jäger (Z III 22, 
Mut 15, K 14/57, S 8/41, Ab 9/46, 49/18, gR 14/56). Die Pfade 
werden immer tiefer ausgetreten, so daß das Wasser dort, wo sie die 
Uferlinie durchbrechen, ein Stück in die sart<a hineinfließt. So bilden 
sich kleine Buchten, weshalb der Kommentator zu unserem Vers 
sart<a erklären kann: wa-hiya mitlu 1-fur<J.ati fi n-nahr. Auf denselben 
Sachverhalt spielt Ab 3/22 an ( zurqan sarä'i'uhü), ähnlich Ab 140/27. 
Die Bedeutung „Ausbuchtung einer Wasserstelle dort, wo das Vieh 
zum Saufen kommt" muß auch S 6/21 und an vorliegender Stelle zu­
grundegelegt werden. Von der Tränke selbst steht das Wort QR 27 /68 . 
Vgl. auch aTQ 26. - Die Übs. der letzten drei Worte des Verses ist 
nicht sicher. 

15: Zum ersten Halbvers vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 307. -
Zu daräriyy vgl. Kunitzsch: Sternhimmel 249. 

17: 'azf bezieht Lyall auf den Pfeil, doch wird das Wort auch 
K 14/56 vom Bogen gebraucht, vgl. auch 'äzif Aus 46. Aus dieser 
und vielen anderen Stellen wird auch deutlich, daß der Bogen (meist 
das Holz) bereits beim Spannen Geräusche macht, nicht erst beim 
Schießen. Ein während des Schusses entstehendes Geräusch kann die 
Tiere auch nicht mehr rechtzeitig warnen. 

29.4 Interpretation 

Der Aufbau der Episode RbM I ist so klar und prägnant, daß er 
kaum ausführlicherer Erläuterungen bedarf. Vers 8-10 : Einleitender 
Teil; Vers 8: Einleitungsvers unter Verwendung formelhafter Elemente 
(eine konventionelle Einleitungsformel gibt es ja im Metrum Mutaqärib 
nicht); Vers 9: Einführung der Stuten, deren Zahl genannt wird; Vers 
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10: Zeitlicher Hintergrund: ,,Frühjahrsweide" und „Hochsommerein­
bruch". Vers 11 nimmt mit der „Aufbruchserwartung" die aktuelle 
Handlung auf. Vers 12f.: Aufbruch und Marsch zur Tränke. Vers 14f.: 
Ankunft bei der Tränke und Beschreibung derselben. Vers 16-19: 
Jagdabschnitt; je ein Vers für den Jäger (V. 16), den Bogen (V. 17) 
und den Pfeil (V. 18). Vers 19: Fehlschuß und Flucht der Onager. 

In keiner anderen Episode des Korpus wird die Geschichte der 
Onager gleichzeitig so vollständig und so knapp und prägnant erzählt 
wie in dieser. Kein einziger Textabschnitt fehlt oder wird nur an­
gedeutet, keiner über Gebühr ausgedehnt. Beschreibungen treten 
ganz in den Hintergrund. Die ersten sieben Verse geben reine 
Handlung wieder. Die darauffolgenden vier deskriptiven Verse haben 
die Funktion, zum einen die Tränkeschilderung auf zwei Verse 
auszudehnen, um den ersten Handlungsstrang zu einem abgerundeten 
Ende zu bringen (V. 15), zum anderen durch die Beschreibung des 
Jägers und seiner Waffen (V. 16-18) den Höhepunkt hinauszuzögern 
und Spannung zu erzeugen. Auf diese Verse folgt dann das Ende 
wie ein Paukenschlag. Ohne daß vom Schuß selbst die Rede ist, 
heißt es nur, ,,er trifft sie nicht", und noch derselbe Vers bildet mit 
der Schilderung der Flucht der Tiere den Schluß der Episode. 

In einer solchen ganz auf die rasche Erzählung der Geschichte 
ausgerichteten Episode haben Vergleiche kaum Platz. Die beiden 
einzigen, ganz kurzen Vergleiche in den Versen 9 und 15 übersieht 
man fast. Schließlich trägt auch tias Metrum Mutaqärib dazu bei, 
den flotten Eindruck, den die EpisoJe macht, noch zu verstärken. 

Klangfiguren werden nur sparsam eingesetzt (V. 8: 'a9..abba mina 
l -1'}.u!l!!_i ga'J!an, V. 9: dreimal t und einmal 4, V. 17: 9..u<;l.]!_i tu'!JiJ!u) . 

Die Onagerepisode bildet mit zwei der Überleitung dienenden 
Kamelversen (V. 6-7) den Mittelteil einer dreiteiligen Qa~ide, deren 
Schlußteil größtenteils dem Stammeslob, vor allem der Glorifizierung 
vergangener Kriegsereignisse gewidmet ist. Irgendein innerer Zusam­
menhang zwischen den drei Teilen besteht nicht, doch paßt natürlich 
auch in dieser Qa~ide die rasch erzählte Onagerepisode gut zur 
Tonart des Gesamtgedichts, bildet sie darüberhinaus einen perfekten 
Übergang vom kurzen, melancholischen Nasfb (V. 1- 5) zum kriegeri­
schen Schluß und verleiht sie der Qa~ide künstlerischen Wert und 
damit größere Resonanz. 
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30 RABl'A IBN MAQRÜM: RbM II 20-31 (WÄFIR) 

30.1 Text: Muf 39/20-31, Ed . Lyall, S . 378-381 
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30 . 2 Übersetzung 

20 [So stürmisch ist mein Kamel, daß es scheint,] als läge mein Sat­
tel auf [einem Onagerhengst:] einem Gedrungenen, dem in Ma'qula 
die [Pflanzen am Rand der] Bachbetten zu Gebote stehen, 

21 Bachbetten[, welche] von Vegetationsinseln [herabkommen], die 
von dicht aufeinanderfolgenden Regenfällen, die der [Morgenunter­
gang des Sternbilds] Widder mitgebracht hat, gefüllt worden sind. 
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22 So wird (der Hengst) wieder kompakt wie ein Tau, dessen einzelne 
Fasern eine geschickte Syrerin fest zusammengedreht hat: 

23 Hin und her treibt er fortwährend [eine Stute:] eine Langgebaute, 
Langgestreckte, deren Winterfell büschelweise davongeflogen ist, 
so daß sie [dort, wo das Fell schon wieder glatt ist, Flecke wie] 
leuchtende Hemdzwickel hat. 

24 Wenn die beiden in die Ebene hinablaufen, gewinnt sie vor ihm 
einen kleinen Vorsprung (?) , doch trotz ihrem kühnen Davon­
stieben hält er dicht auf (?) . 

25 Sie biegen von den Tränkewechseln am Grund des Wadis von 
Qaww ab, und in den steinigen Landstrichen (dann) kann sie ihren 
Vorsprung nicht länger halten. 

26 Die nächstgelegenen Tränken, zu denen die beiden am Abend 
gelangen [können] , sind Utäl, Gumäza und Nutä'. 

27 Schließlich, bei tiefdunkler Nacht, läßt er sie zur Tränke hinab­
steigen, und als die Morgendämmerung hervorbricht [ und sie 
dort ankommen], sind sie noch nicht müde. 

28 Doch trifft er am Morgen [ dort eine~ Jäger:] eine Schlange 
vom Stamm der Gillän, dessen [Bogen, ein] Gebogener und 
dessen Pfeile all seine Habe sind. 

29 Wenn er für seine Kinder kein Fleisch von den zur Tränke 
vorauslaufenden wilden Tieren erlegt, müssen sie hungern. 

30 Jetzt schießt er [ einen Pfeil:] einen mit an beiden Seiten dünn ge­
schliffener Spitze , einen mit gut zugeschnittener Befiederung ab -
doch reißt die Bogensehne und macht seine Hoffnungen zunichte . 

31 Da flucht er „Weh über meine Mutter!", und (der Hengst) 
macht kehrt und saust davon, wobei sein Galopp eine sich weit 
ausbreitende Staubwolke aufwirbelt . 

30.3 Komm e ntar 

20: Voraus geht eine Kamelhengst-Beschreibung. - 'ata'a lahü, 
meist im Einleitungsvers, noch Z III 15, A 65/30, J;:>bI;:> 8, S 7/22 und 
11/17. - tal'a, pl. tilii' (das Wort i.K. noch Ab 37/20, in übertragener 
Bed. S 2/53) lebt im Dialekt der Rwala fort, wo es (tel', pl. tla~ 
,,a small gully ending in a tributary of a main valley" bedeutet (Musil: 
Rwala 684). - Die Verse 20-26 (ohne 24) auch übs. Thilo: Ortsnamen 11. 

21: Zu den 'asrat (bzw. as-saratan) vgl. Kunitzsch: Sternnomen­
klatur 38 und 110f.; ihr aheliakischer Untergang ist Mitte Oktober, 
vgl. Pellat: anwii' 33. 
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23: Wird ein Zeichnungsmerkmal des Onagers mit einem Klei­
dungsstück verglichen, so hat man sich keineswegs vorzustellen, daß 
das Tier das Kleidungsstück gleichsam angezogen hat. Das Tertium 
comparationis ist vielmehr oft nur der Farbkontrast, der dem Klei­
dungsstück wie dem Fell eigen ist (vgl. z.B. gR 1/36 etc.). In 
unserem Vers will der Dichter sagen, daß das dunklere, buschigere, 
zur Zeit des Haarwechsels leicht struppige Winterfell mit den 
Stellen, an denen das Tier bereits das glatte, hellere Sommerfell 
hat, in ähnlicher Weise kontrastiert wie ein Hemd oder Kleid mit 
der nackten Haut, die im Zwickel sichtbar ist. 

30.4 Interpretation 

Obwohl die Onagerepisode RbM II genauso lang ist wie RbM I, 
und obwohl auch in RbM II wenig deskriptive Partien stehen, ist 
doch der Tonfall ein ganz anderer. RbM II beginnt mit einer relativ 
ausführlichen „Frühjahrsweide"-Schilderung (V. 20-23), ein Thema, 
das RbM I nur ganz kurz abgehandelt wurde. Dafür wird der „Hoch­
sommereinbruch" in Vers 23 durch die Mitteilung, die Stute - die 
erst in diesem Vers und damit sehr spät eingeführt wird - sei im 
Haarwechsel, nur angedeutet. Die „Aufbruchserwartung" fehlt ganz, 
der „Marsch zur Tränke" beginnt recht undramatisch als gewöhnliche 
Laufschilderung (V. 24f.), die sich erst Vers 26 als „Marsch zur 
Tränke" zu erkennen gibt. Die Ankunft bei der Tränke wird Vers 
27 durch die fa-'awradaha-Initiale angezeigt. Die Schilderung der 
Nachtzeit, zu der die Onager zur Tränke laufen, war ein beliebtes 
Thema des Dichters (vgl. RbM I 12- 14). Die Jagdszene ist in beiden 
Rabi'a-Episoden vier Verse lang, doch jeweils ganz unterschiedlich 
gestaltet. Wird RbM I der Jäger quasi als Inventar der Tränke 
eingeführt ( wa- bi- l-mii'i ... ), so ist die Jägereinführung RbM II 
durch den Versbeginn mit Ja-Perfekt vom Vorhergehenden deutlich 
abgesetzt. Tritt die Person des Jägers RbM I völlig in den Hinter­
grund, gilt ihr RbM II großes Interesse. Die Schilderung des Jägers 
als Hungerleider, der seiner Familie nicht satt zu essen geben kann 
(V. 29) findet ihr Gegenstück, ähnlich wie AbQ, in den Passagen 
der Mufäbara, in denen der Dichter sich als großzügiger Gastgeber 
und Speiser der Armen zeichnet (V. 6, 14f.). Ausführlicher als in 
RbM I wird der Schuß und der Grund für sein Fehlgehen geschildert, 
in diesem Zusammenhang der Pfeil, nicht aber der Bogen, kurz 
besch~ieben (V. 30). 



178 30. RbM II 

Der Jäger, dem so viel Interesse gilt, darf denn auch im Schluß­
vers nicht fehlen, der in seinem ersten Teil den „Fluch des Jägers", 
in seinem zweiten die Flucht des Hengstes schildert. Die Stute, die 
sehr spät eingeführt und eigentlich nur für die Laufschilderung 
gebraucht worden ist, wird nicht mehr erwähnt, sicherlich ein 
kleiner Schönheitsfehler in dieser ansonsten recht gelungenen Episode 
(ähnlich noch bMuq 22) . 

Die Episode RbM II enthält nur einen Vergleich, der jedoch fast 
über einen ganzen Vers ausgeführt wird (V. 22) und damit viel auf­
fälliger ist als die zwei winzigen Vergleiche RbM I, obwohl natürlich 
die Vergleichszahl vom RbM I mit V = 17 höher ist als die von 
RbM II mit V = 8. Hervorzuheben ist noch die einmalige Metapher 
,,Schlange" für den Jäger (V. 28). 

Phonologische Stilmittel auf Versehene spielen keine Rolle (viel­
leicht immerhin V. 28: fa-fabbaf:ia ... fillan). Dagegen habe ich den 
Eindruck, als seien zahlreiche partielle Wort- und Wurzelwiederho­
lungen in jeweils aufeinanderfolgenden Versen mehr als Zufall. Den 
Anfang dieser Art der Verknüpfung macht die Konkatenation at-tilii'u 
- tilii'un V. 20f.; vgl. ferner: muf:iamlagan V. 22 - samf:iagan V. 23; 
lammat V. 22 - limii' V. 23; binaq V. 23 - qanabat V. 24 - sabq 
V. 25 - 'aqarbu V. 26; tagiisur V. 24 - tagiinafa V. 25; batn V. 25 
- nutii' V. 26; mawrid V. 26 - fa-'awradahii V. 27; banf V. 28 -
banfhi V. 29; garf<J,an V. 29 - al-garrayni V. 30; inqifii'u V. 30 -
infii'a V. 31; murhaf V. 30, einerseits fa-lahhafa, andererseits rahag, 
beide V. 31. 

Während unser Dichter die Episode RbM I, die Teil einer Bot­
schaftsqa~ide kämpferischer Stimmung ist, deutlich in kleinere, relativ 
gleichmäßige Abschnitte gliedert, die Ereignisse Schlag auf Schlag 
einander folgen läßt und Spannungsbögen geschickt aufbaut, wobei 
das Metrum Mutaqärib das rasche Tempo noch zusätzlich unterstreicht, 
hat er in seiner Wäfirepisode, die den Abschluß der Mufäbara einer 
zweiteiligen „Erinnerungsqa~ide" bildet, einen wesentlich ruhigeren 
Ton angestimmt. Lang wird die friedvolle Zeit der Frühjahrsweide 
ausgemalt, die Hochsommerkrisensituation wird kaum angedeutet, der 
Weg zur Tränke ist ein spielerischer Wettlauf, kein „Schnappen , 
Beißen, Treten" wie RbM I 13, die Jagdszene ist hauptsächlich ein 
spöttisches Gemälde des Jägers, der Höhepunkt, wiewohl durch die 
beiden vers- bzw. halbverseinleitenden fa- in Vers 30 deutlich heraus­
gehoben, ist, anders als RbM I, im vorletzten Vers , so daß noch ein 
Vers Zeit bleibt , um die Episode ausklingen zu lassen. Statt kurzer, 
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klar voneinander abgesetzter Textabschnitte wie in RbM I hat der 
Dichter hier die Erzählung gleichmäßig dahinfließen lassen und durch 
versübergreifende phonetische und morphologische Wiederholungen 
eine zusätzliche Konstante eingeführt. 

RbM I und RbM II zeigen sehr schön, wie zwei gleichlange 
Episoden ein und desselben Dichters, trotz beinahe identischer Makro­
struktur (Langepisode mit vier Versen Jagdszene) , einen ganz unter­
schiedlichen Charakter haben können. Und dies nicht zufällig, denn 
unterschiedliche Qa~iden erfordern unterschiedliche Onagerepisoden! 

31 ])IRÄR IBN ])ABBA: ObO 7-20 (TAWIL) 

31.1 Text: Ed. a9-I;>ämin , S. 72 

.r-~ !1~' IJ°.;; .. c/J ~ 
~~ ~ ~ ' ~~t J\ . ; . ., 
~L,. J ~lf:....ü . ~IJ JS' lf J 

~L!~I iJ ~ <S~b lÄ... r~ 
:1-'."IS' :..wJf J lfi ::_,~ ~i JI 
~ - •-; ~ • IL.::J "_-,. 

f .r-::" r..r-r-' r--
~ ,y1-~ ;jl..! t.~ r 1~t 
~ lj JJl~I _IJ-:,... ~ \_;!, 

I 1' , (1 I 1 • , 

~L_j :& b~ }t ~.,.._.; 1) 

LN :--·1 -•- 1.~f ·---...H • - J <S..r,$' "r ~.) 

~~' ),.,J.. ::.,jU- ::.,jf '~t 
~u, ;...;.. .u, .).rl ::.,j,JJ - ... ... -
~ 1 .:i!._ ~- ...._,L!, 

J-! .........-~ · - · ~u ~ ~ 4 t..J-~ 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 



180 31. ])bl) 

31.2 Übersetzung 

7 [ Tröste dich mit einem Kamelhengst,] einem Reiseerprobten, 
einem mit massivem Körperbau, bei dem man meint, es lägen 
seine Sattelhölzer auf [ einem Onagerhengst: J einem, der schon 
die Eckschneidezähne hat, einem mit einem Aalstrich auf dem 
Rücken, einem, der sich blindlings (in Streitigkeiten mit anderen 
Hengsten oder mit den Stuten) stürzt, 

8 dem die Wasserlöcher um Mutäli' bis zu den Wegzeichen von 
Gaww, dem Gaww bei Murämir, zu Gebote stehen. 

9 Doch als das Naß aus jedem Wadischwemmfächer und jedem 
Wadi verschwunden ist - da sind (die Onager) dürr geworden -
und aus jedem tiefergelegenen Ort, an dem sich Wasser sammelt, 

10 und als sie in allen dahinsterbenden Weidegründen die Pfeile 
der Grannen [ des Pfriemengrases J quälen, die ihnen in den 
Hufrändern weh tun. 

11 Dann steht er und stehen sie den ganzen Tag da und beobach­
ten durstig die Sonne, bis sich die Vorboten [der Nacht:] einer 
Verfinsternden, die Flügel Zusammenfaltenden zeigen. / 

12 Schließlich brechen sie am Abend auf, wobei sie einer [nämlich 
der Hengst] vorantreibt, der hinter ihnen (drohend) sein Ge­
sicht verzerrt, ohne [ von ihnen] abzulassen. 

13 Beinahe würde er - wenn er ernst macht - ihnen beim Lauf mehr 
abverlangen, als sie lei~ten können, wenn sie seinen Lauf nicht mit 
den Hufen bremsen würden [indem sie gegen ihn ausschlagen]. 

14 Schließlich läßt er sie, während die Nacht von dichter Finster­
nis ist, zu den Tränkewechseln [einer Tränke: ] einer mit vollen 
Zuflüssen, einer Überströmenden hinabsteigen. 

15 Doch [ein Jäger:] einer , der einen Jagdansitz hat, ist am 
Abend vor ihnen dort hingekommen (?), ein Schlafloser, einer, 
dessen Schlaf nicht länger dauert als ein Stoßgebet, 

16 ein Elendleider; wenn er seiner Frau kein Fleisch mitbringt, ruft sie 
weinend ihre Mutter, ist aber nicht traurig [sondern wütend] (?), 

17 (ein Jäger), der hin- und herwendet [ einen Bogen:] einen aus 
dem ungespaltenen Ende eines Lotuszweigs, sowie (Pfeile) mit 
langen Spitzen, die, wenn er sie probeweise vibrieren läßt, 
so pfeifen wie Antilopenkälber pfeifen. 
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18 Dann bewegt er ihn langsam (in Schußposition) bis er - wenn 
sie auf Schußweite heran sind und mit der Kühle des Wassers 
die Hitze in ihren Kehlen lindern -

19 auf sie schießt - kopflos [ vor Nervosität] -, und so trifft er nicht, 
und sie retten sich (?) [ durch einen Lauf J mit einer aufsteigenden 
Staubwolke hinter sich, einer sich in alle Winde zerstreuenden. 

20 Schnell durchqueren sie die wasserlosen Wüsten, bis der Vormittag 
des folgenden Tages aufscheint - Fluch über das Davonstieben 
eines Fliehenden! 

31. 3 Kommentar 

Text: I:L~- ac;H;>ämin: qa~ii.'id nii.dira min kitii.b ,muntahii. t-talab 
min 'as'ii.r al-'arab', S. 72. 

7: Auch RbM II reitet der Dichter auf einem Kamelhengst, der 
dort (V. 17) gleichfalls als wahm bezeichn~t wird. 

8: St. nuq'ii.k 1. nuq'ii.n (i.K. noch gR 25/26)! - Die Wegzeichen 
von Murämir in der Gegend von Gaww noch in einem Vers des 
al-Aswad b. Ya'fur (bi- l- Gawwi fa-l-'amarii.ti f:iawla Murii.mirin), 
vgl. al- Bakri: mu'gam 1207f. 

9: Der X . Stamm von hyf ist sonst nirgends belegt und auch in 
den Lexika nicht verzeichnet. Die Satzstellung ist sehr ungewöhn­
lich: fa-stahii.fat muß Nachsatz zu fa-lammii. ... sein, doch wird der 
fa-lammii.-Satz sogar noch im folgenden Vers fortgesetzt. 

10: sii.'a: statt sii.'i'a, dasselbe Phänomen i.K. noch RbM (!) II 31 
und A 1/29. 

11: Zu 'ag<J.af als Epitheton der Nacht vgl. Az VIII 14 a 1; 
sonst ist 'ag<J.af stets Metonymie für den „schlappohrigen" Jagdhund, 
vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 122. - kii.sir, ,,der (beim Herab­
stoßen die Flügel) ,zusammenfaltet', d.h. anlegt" ist Metonymie für 
den herabstoßenden Raubvogel, vgl. WKAS s.v.; als Epitheton oder 
Metapher für die Nacht ist es nirgends belegt, doch ist anderswo 
von den „Flügeln" der Nacht die Rede, z.B . wa-laylun su!J.ämiyyu 
l-ganii.f:iayni (vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 289). Es scheint also 
eine Nacht gemeint zu sein, die die „Flügel zusammenfaltet" , also 
alles verdunkelt. - Die Schilderung der Nacht ist ein hübsches zoo­
logisches Verwirrspiel: Während man bei 'a'rii.f zuerst an Pferde 
denkt, assoziiert 'ag<J_af einen Hund und kii.sir einen Raubvogel. 
Gemeint ist aber eine Nacht. 

12: 2. HV.: i.K. ähnlich S 6/16, Ab 3/25. 

15: 'aftii. lahii. ist sicher Textverderbnis, die ich nicht mit Bestimmt­
heit zu heilen vermag. Ich schlage, analog zu atl 1/13 und Ubl:l 4/28, 
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'amsä vor. - tal:iillatu niigirin: ,,das Einen- Vorbehalt-Machen eines ein 
Gelübde Ablegenden", gemeint ist: ,,sein Schlaf ist gering, nicht der 
Rede Wert"; tal:iilla, tal:ilfl ist der Vorbehalt, die reservatio mentalis 
beim Schwören eines Eids . Dazu genügt es schon, eine kurze Formel 
- die Lexikographen führen stets 'in sii'a lliih an, in der Heidenzeit 
mag sie anders gelautet haben - an den Eid anzuhängen. Daraus hat 
sich der Ausdruck tal:iillatu qasamin oder einfach tal:ilfl etc. für eine 
geringfügige, kaum merkliche Sache entwickelt. 1.K. finden wir An 3/19 
die Formulierung, der Aufschlag der Hufe der Tiere sei ein tal:ilfl, also 
unbedeutend, kaum merkbar, die Tiere scheinen zu fliegen. Eine direkte 
Parallele ist *Muf 26/ 42 massuhunna l- 'ar<J,a tal:ilflun, ganz ähnlich 
*K 1/24. Vom Schlaf noch Diwän Girän al-'Aud (Kairo 1931), S. 55, 
Z. 6: wa-n-nawmu ta7:tlfla//. Zur Sache vgl. Gandz: Mu'all. Imrulqais 
32 (zu V. 16), Lyall: Muf. II 99 zu V. 42, Schacht: EI2 s.v. 7:tiyal. 

16: 'abrii und 'iibir sind völlig synonym. Ob wirklich ein derartiger 
Doppelsinn vorliegt, wie in meiner Übs. angedeutet, ist ganz unsicher. 
Es kann auch sein, daß sich das eine auf die Ehefrau, das andere 
auf die Mutter bezieht, doch weiß ich nicht, worin dann der Witz 
liegen sollte . 

17: Vgl. *Hug K 18/27: wa-qidl:iun yabaru buwära l-gaziili; 
bawwiir vom Pfeil *aD 22/8 (von Hell falsch verstanden). 

18 : Zum 1. HV. vgl. Aus 47. 
19: Statt yaf ist sicher naq' zu lesen. - ittasii, von wsy (so z.B . 

Az) oder der sekundären Wurzel 'fy, kennen die Lexika nur in der 
Bed. ,,geheilt werden, verheilen (vom Knochenbruch)" (z.B. Az XI 
444 b 8-10) . 

20: tawaqqarat ergibt keinen Sinn. Es ist tawaqqadat zu lesen, 
vgl. Parallelstellen wie S 2/58 (vom Funkeln der Pfeilspitzen). 

31.4 Interpretation 

Aus dem Stamm der I;>abba sind in vor- und frühislamischer 
Zeit nur ganz wenige größere Dichter hervorgegangen. Sezgin nennt 
in Abschnitt II seiner GAS nur sechs I;>abbis (S. 207f. und 220f.), 
deren wichtigsten, Rabi'a b . Maqrüm, wir bereits kennengelernt haben. 
Daß I;>irär, der zweite I;>abbi unseres Korpus , von dem keine einzige 
Zeile außer dieser einen Qa~ide überliefert wird, jedenfalls in enger 
Beziehung zu Rabi'a gestanden sein muß , hätten wir unschwer auch 
dann erkennen können, wenn uns seine Stammeszugehörigkeit unbek­
annt wäre, sind doch die Parallelen dieser Episode zu RbM I und II 
nicht zu übersehen. 
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Nachdem der Hengst in Vers 7 eingeführt worden ist, schildert 
der Vers die „Frühjahrsweide" ('atii'at lahil., vgl. RbM II 20: 'atii.'a 
lahil., doch auch sonst, vgl. den Korn. zu RbM II) . Vers 9 beginnt 
ein neuer Textabschnitt, der in zwei Versen den „Hochsommereinbruch" 
schildert, u.a. durch das hübsch gestaltete Motiv vom verdorrten 
Pfriemengras (V. 10). Vers 9 ist aber völlig verpfuscht; fa - stahiifat 
ist entweder ein störender Einschub oder der kaum erkennbare 
Nachsatz zu fa - lammii, zu welchem anderenfalls der Nachsatz fehlen 
würde. Und die Stute, die, wie die 2.sg.f. z eigt , von jetzt an dabei 
ist, hat der Dichter vergessen einzuführen. 

Vers 11 schildert die „Aufbruchserwartung" und entspricht formal 
und inhaltlich RbM I 11, ja es ist sogar ein Fragment Rabi'as im 
Metrum Sari' erhalten, das aus einer Onagerepisode stammt, ebenfalls 
die „Aufbruchserwartung" schildert, und dessen erster Vers in seinem 
~adr :Ob:O 11A fast wörtlich entspricht (vgL den Korn. zu RbM I 11). 
In allen drei Stellen warten die Tiere auf den Untergang der Sonne, 
den zu schildern l)irär das witzige, aber doch etwas gezwungen 
wirkende zoologische Metaphernspiel erfindet, das schon im Kommen­
tar besprochen worden ist . Mir scheint diese Metaphernhäufung dem 
Wunsch entsprungen zu sein, den entsprechenden Gestaltungen 
dieses Motivs durch Rabi'a etwas Eigenes , besonders Originelles 
entgegenzusetzen, ein _deutlicher Hinweis darauf, daß Rabi'a das 
Vorbild und :Oirär der Nachahmer ist und nicht umgekehrt. 

Die Verse 12f. bilden, wieder ganz parallel zu RbM I 12f. , den 
Abschnitt „Marsch zur Tränke". Vers 14 schildert die Ankunft bei 
der Tränke, wie RbM I 14 und RbM II 27 durch die fa-'awradahii­
Initiale, gefolgt von einer Zeitangabe, eingeleitet . Die Zeitangabe 
entspricht in ihrer Formulierung RbM II 27 (wa-lawnu l- layli diigin -
:Ob:0: wa- l- laylu mu'takiru d-dugii), das Wort sarii'i' aber RbM I 14. 
Die nun folgende zwei Verse lange Jägerbeschreibung (V. lSf.) läßt 
wieder Parallelen zu RbM II 28f. erkennen. Langsam und geschickt 
steigert sich die Spannung: Vers 17 werden Bogen und Pfeile ein­
geführt, Vers 18 zielt der Jäger, während die Tiere saufen. :Oirär 
verschränkt also, wie zuvor nur selten geschehen, Tränke- und Jagd­
szene miteinande r. Schließlich schießt der Jäger in Vers 19, wobei 
das den Schuß vermeldende Verbum nicht mit fa- eingeleitet wird, 
sondern den Anfang des Nachsatzes zu f:iattii (V. 18) bildet. Durch 
dieses Enjambement wird die Jagdszene noch kompakter. Noch in 
Vers 19 wird der Mißerfolg des Schusses ( und auch der Grund dafür) 
berichtet (diesmal durch Ja-Perfekt), wie auch die Flucht der Onager 
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beschrieben. Vers 20 führt die Fluchtschilderung nahtlos fort, rundet 
die Episode durch eine erneute, abschließende Zeitangabe ab und 
bildet durch das sentenzartige Versende einen guten Abschluß . 

In ihrer deutlichen Gliederung in relativ kurze Textabschnitte 
und ihrem Aktionsreichtum entspricht J;:>bl;:> eher RbM I als RbM II. 
Wie RbM I bildet sie, von einem überleitenden Kamelvers abgese­
hen, den „Kamelritt" einer dreiteiligen Botschaftsqa~ide, von der 
oben (Teil I, S. 266-268) schon ausführlich die Rede war. 

Die Vergleichszahl (V = 7) ist noch niedriger als bei Rabi'a, 
doch spielen, wie erwähnt, Metaphern eine große Rolle. Stilistisch 
auffällig sind vor allem die vielen Wort- und Wurzelwiederholungen 
in einzelnen Versen: Gaww V. 8, kull V. 9, zalla(t) V. 11, rii.1),a ... 
rawii.1),an V. 12, sa'wahii.l-hü. V. 13, 'abrii. - 'ii.bir V. 16, !Ja.rat !Juwii.ra 
V. 17, nafrati niifirin V. 20 . Außer den sich schon daraus ergebenden 
Klangwirkungen sind zu notieren: V. 8A: dreimal ', dto . V. 10A, 
'amariit - muriimir V. 8 , sii'atin sihii.mu safan V. 10, yasulluhii. 
satimun und gayra mugii.dir V. 12, qutratin - muta'arriqun V. 15, 
1),arra 1-1),anii.giri V. 18 . 

1;:>bl;:> ist, wie man sieht, eine ambitionierte Episode, auf die der 
Dichter sicherlich viel Mühe verwandt hat. Doch restlos befriedi­
gend ist das Ergebnis dennoch nicht geworden. J;:>irär schließt sich 
ganz eng an sein Vorbild Rabi'a an, ohne aber eine Paraphrase über 
eine von dessen Episoden dichten zu wollen oder durch Zitate aus 
einer Episode Rabi'as auf diese zu verweisen. Seine Episode ist also 
keine bewußte Umgestaltung einer älteren Vorlage mit dem Ziel, 
daß die Hörer diese Beziehung erkennen und sich über die originelle 
Neugestaltung freuen, sondern eine enge schulmäßige Anlehnung an 
ein Vorbild aus mangelnder Selbständigkeit. J;:>irär übernimmt den 
Gesamtaufbau und viele Einzelheiten aus beiden (bzw. sogar drei) 
Episoden Rabi'as, sucht etwas verkrampft nach eigenen originellen 
Einfällen, die z.T. durchaus gelungen sind (z.B. V. 15B), und schafft 
es so, eine solide, ansprechende und einigermaßen gelungene Onager­
episode zu dichten, der man aber die Mühe anmerkt, mit der sie 
entstanden ist, woran man eben doch erkennt, daß J;:>irär kein wirk­
lich großer Dichter, sondern nur ein braver Handwerker war. Doch 
Mufa<,l<,lal, der ja auch ein J;:>abbi war, der „took a special interest in 
the tribe and his poets" (Lyall. Muf. II 131), und der somit das 
Gedicht 1;:>irärs bestimmt gekannt hat, wird schon gewußt haben, 
warum er nur die Gedichte seines Stammesbruders Rabi'a in seine 
Anthologie aufgenommen hat, dasjenige 1;:>irärs aber nicht. Dagegen 
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war al-Maimüni ein ziemlich unkritischer Sammler (der ja auch 
selbst keinen unmittelbaren Kontakt zur alten Dichtung mehr hatte) , 
und jene Onagerepisoden, die wir nur aus muntahä t- talab kennen, 
sind allesamt nicht das Gelbe vom Ei. 

Wer auch immer dieser l;>irär gewesen sein mag, seine Onager­
episode verrät soviel, daß er ein (jüngerer?) Zeitgenosse Rabi'as war 
und zu diesem in engem persönlichem Verhältnis gestanden sein muß. 

32 MUTAMMIM B. NUWAIRA: Mut 9-19 (KÄMIL) 

32.1 Text: Muf 9/9-19 , Ed. Lyall , S. 66 - 70 
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32 . 2 Übersetzung 

9 Selbst nachdem sie erschöpft ist und nach der Nachtreise (ist 
meine Kamelstute immer noch so munter,) als wäre sie [ ein 
Onagerhengst:] ein Stämmiger, dem (zu enteilen) [eine Stute:] 
eine mit aufgebauschtem Euter, eine, die sich absondern will, 
ihre ganze Kraft aufbietet, 

10 bei der er immer versucht, ihr Fohlen in seine Gewalt zu be­
kommen, während sie ihn von sich abwehrt - wirklich, so ein 
Waisenkind wird dauernd hin- und hergestoßen! 

11 Den ganzen Tag steht (der Hengst) aufrecht auf dem Gipfel ei­
nes Aussichtshügels und hält über (der Stute) Ausschau, wobei 
er kaum zum Grasen kommt. 

12 Bis [der Hengst:] ein Gedrungener schließlich am Abend, an 
dem ihre dreitägige Zeit ohne Saufen zu Ende ist, (die Stute) 
zum Nachtmarsch antreibt, indem er hinter ihr anstürmt. 

13 Dabei rennt er, während ihm zu den Felsdurchbrüchen [die 
Stute:] eine Langgebaute zuvorkommen ' will, [ die so schnell 
ist] wie ein Eimer, den das abgerissene Brunnenseil im Stich 
gelassen hat [ , im Brunnen hinuntersaust]. 

14 Bis er - als sie beide schließlich zu Wasserstellen hinabsteigen, 
die von einem Dickicht langer Schilfrohre, teils hochwachsenden, 
teils umgeknickten, umstanden werden -

15 auf [ den Jäger] ~afwan trifft, der am Rande des Tränkewech­
sels auf dem Boden kauert und aus seinem Jagdansitz [nach 
Wild] Ausschau hält. 

16 Dann schießt (der Jäger) - doch er verfehlt sie, und sein Pfeil 
prallt auf einen Stein, so daß (die Spitze) schartig wird und der 
Pfeilschaft in Stücke bricht. 

17 Sobald sich (die Stute) nun zur Flucht wendet, läuft (der Hengst) 
röhrend herbei, um ihre Blößen zu schützen, gleichwie ein kühner 
Kämpfer mit stoßbereiter Lanze zum Schutz herbeieilt. 

18 [Wenn der Hengst zudringlich wird,] dann tritt sie ihn kräftig 
auf die Kehle mit [ihren Hufen, nämlich] mit den Hufspitzen 
und mit [den Hufstrahlen:] harten Steinen - doch er läßt [ von 
seinem Vorhaben] nicht ab. 

19 Es gibt nichts, was dem Kommen (des Hengstes) gleicht, wenn 
er über ihrer Kruppe mit vorgestrecktem Kopf aufgeritten ist. 
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32.3 Kommentar 

Text und Übs. auch Nöldeke: Beiträge zur Kenntnis der Poesie 
138f., 142-144. 

9: qagü.r vom Kamel *I:Iut 101/3. 
10: Mancherlei Gedanken haben si.ch die Kommentatoren über die 

Bezeichnung des Fohlens als „Waise" gemacht. Das Richtige dürfte 
wohl Ibn al-A'rä.bi getroffen haben, der schreibt: ,,Er nannte das 
Fohlen ,Waise' , weil es nicht von ihm (nämlich dem Hengst) ist. 
Dabei ist für ihn der (fehlende) Vater ausschlaggebender als die 
(vorhandene) Mutter". Unser Fohlen wurde im Frühjahr des Jahres 
zuvor geboren, somit noch ein Jahr zuvor gezeugt. Da sich der 
Familienverband der Onger jedes Jahr im Sommer auflöst und der 
Hengst sich jedes Jahr eine neue Stutenherde erkämpfen muß, wird 
er wohl tatsächlich kaum der Erzeuger des Fohlens sein. 

12: 'asiyyata lJimsihii könnte auch bedeuten: ,,am Abend, an dem 
ihr dreitägiger Marsch zur Tränke beginnt", vgl. L 11/34, bMuq 30/21, 
andererseits Ubl:I 2/7. 

14: Zum Vers vgl. LM 35 und L 12/10. 
17: Zu farg vgl. Nöldeke: Mo'all. II 82. 
18: Die LA yatawarra'u (Nöldeke) ist tatawarra'u vorzuziehen. -

Steine als Metapher für die Hufe (genauer: Hufstrahlen) i.K. noch 
K 7/15 und 14/38. 

32.4 Interpretation 

Die Episode Mut ist in mancherlei Hinsicht außergewöhnlich. 
Dies beginnt schon mit dem Einleitungsvers, der ganz unkonventio­
nell formuliert ist. Auch die Metonymien sind nicht die üblichen. 'ilg 
ist im Einleitungsvers nur noch L 4/10, S 10/14 und $G 11 belegt, 
qagü.r kommt i.K. überhaupt nur an dieser Stelle vor. 

Nachdem schon im ersten Vers die Stute eingeführt worden ist, 
handelt der zweite Vers von den Auseinandersetzungen zwischen 
Hengst und Stute um das Fohlen (inhaltlich ähnlich A 1/29). Der 
Vers ist in den ersten vier Versfüßen aus zwei parallelen Sätzen 
von jeweils zwei Versfüßen Länge aufgebaut, und zwar dergestalt, 
daß jeder der vier Versfüße mit -hii oder -hü. endet. Die letzten 
beiden Versfüße werden von einem sentenzartigen Spruch ausgefüllt. 
Wir müssen wohl davon ausgehen, daß diese Ereignisse am Ende der 
Zeit der Frühjahrsweide spielen, doch wird dies im Text durch kein 
Wort angedeutet. Nicht anders der nächste Vers, der wohl die „Auf-
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bruchserwartung" repräsentiert, was man aber nur daraus schließen 
kann, daß im folgenden Vers der „Marsch zur Tränke" beginnt. In 
seiner Formulierung erinnert Vers 11 an LM 27 oder L 15/24, von 
denen ersterer allerdings noch nicht zur „Aufbruchserwartung" gehört. 

Die beiden folgenden Verse (V. 12f.) schildern den „Marsch zur 
Tränke", wobei im ersten der Hengst, im zweiten die Stute erneut 
metonymisch eingeführt werden, diesmal mit ganz konventionellen 
Metonymien. 

Die Ankunft bei der Tränke wird, mit einer wieder an Labid 
erinnernden Tränkebeschreibung, Vers 14 geschildert, allerdings nur 
in einem Nebensatz, denn die Fortsetzung zu !J.attii. Vers 14 steht 
erst Vers 15. Der „Marsch zur Tränke" endet also syntaktisch nicht 
damit, daß die Tiere bei der Tränke ankommen, dies tun sie quasi 
nur nebenbei, sondern damit, daß sie auf den Jäger treffen. Schuß 
und Mißerfolg werden dann ganz kurz in Vers 16 abgehandelt. 

Die letzten drei Verse nehmen die Hengst-Stuten Thematik der 
Einleitung und des „Marschs zur Tränke" wieder auf. Vers 17 ent­
spricht emisch wohl der „Flucht", ist aber eine ·ganz außergewöhnliche 
Gestaltung dieses Abschnitts: Der Hengst eilt herbei, um seine Stute 
zu schützen! Solch noble Regungen werden Onagerhengsten sonst 
(außer Um) nicht zugesprochen. 

Die beiden Schlußverse sind nicht ganz leicht zu interpretieren, 
schildern aber doch wohl die Begattung der Stute, auch dies ein 
beinahe singuläres Thema. Die beiden Verse haben mit dem Voraus­
gehenden also gar nichts zu tun und sind inhaltlich an die beiden 
Einleitungsverse anzuschließen. 

Die beiden letzten Verse bilden den einzigen klar vom Vor­
herigen getrennten Textabschnitt. Es ist der einzige Abschnitt, der 
durch Ja- (allerdings mit folgendem Imperfekt) eingeleitet wird, und 
das ist nur logisch, weil er sich auch inhaltlich nicht an das Voraus­
gehende anschließt. Die beiden übrigen Ja- des Textes stehen hinter­
einander in Vers 16 und markieren den Höhepunkt. Ansonsten gehen 
die Verse ohne deutliche Zäsur ineinander über: Die Verse 10 und 13 
lassen sich als Zustandssatz oder als Relativsatz zum jeweils vor­
hergehenden Vers interpretieren. Vers 11 ist durch wa- mit Vers 10 
verknüpft, die Verse 12 und 14 sind durch !J.attii. an das Vorherige 
angeschlossen, und ein Enjambement verknüpft Vers 14 mit Vers 15. 

Die eigentliche Geschichte wird ganz kurz in den Versen 11 bis 
17 erzählt, doch wird die Kürze nicht durch ein rasches Erzähltempo 
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erreicht, sondern dadurch, daß vieles weggelassen wird. So fehlt 
etwa eine Beschreibung der Waffen des Jägers, vor allem aber 
jeder Hinweis auf den jahreszeitlichen Hintergrund der Episode. 
Stattdessen hat Mutammim das Hengst- Stuten Verhältnis sehr aus­
führlich gestaltet und hier auch neue, sonst unbekannte Motive ein­
geführt. Mutammim hat also keine spannende, handlungsreiche Onager­
episode dichten wollen, sondern eine Schilderung des Lebens dieser 
Tiere, zu dem eben auch die Geschichte vom Gang zur Tränke 
gehört, die aber, da er ja den jahreszeitlichen Hintergrund wegläßt, 
ihre Einmaligkeit verliert und damit wie ein immer wiederkehrendes, 
alltägliches Erlebnis berichtet wird. Der Hengst muß sich auch nicht 
gegen die Widrigkeiten der Natur behaupten, sondern sich bloß gegen 
seine Stuten durchsetzen, und auch die Jagdszene ist so undramatisch, 
ja geradezu beiläufig geschildert, daß man die Episode kaum als 
Parabel für die „Selbstbehauptung" des Dichters interpretieren kann 
wie so manche andere. 

In diesem Sinne fügt sich die Episode gut in die Qa~ide ein, die 
dreiteilig ist (1. Nasib: V. 1-3, 2. Trostmotiv + sehr idyllisch ge­
haltene, gewissermaßen die „Frühjahrsweide" der Onager ersetzende 
Kamelbeschreibung, dann Onagerepisode: V. 4-19, 3. Mufäbara: V. 
20-45), deren Mufäbara zunächst eine Pferdebeschreibung und eine 
Weinszene mit „Tadlerin" enthält, in ihrem zweiten Teil (ab Vers 
31) aber ganz elegisch wird, zunächst mit einer großartigen Hyä­
nenszene, in der der Dichter seinen eigenen Tod imaginiert (vgl. 
dazu Wagner: Grundzüge I 132), woran sich weitere Betrachtungen 
über Vergänglichkeit und Tod anschließen. Auch von Selbstbehauptung 
des Dichters ist also nicht die Rede, allenfalls davon, wie er sich 
gegen die „Tadlerin" durchsetzt. 

Die Episode Mutammims enthält nur zwei Vergleiche, einen, der 
eine Parallele bei Labid hat (V. 13, vgl. L 4/13), einen weiteren, 
der im Korpus singulär ist (V. 17). Phonologische Stilmittel spielen 

. kaum eine Rolle, doch muß auf die ~- und k-Wiederholungen in 
Vers 18 hingewiesen werden, welcher Vers auch eine ungewöhnliche 
Wortstellung aufweist und überhaupt ganz beeindruckend klingt. 

Mehrmals habe ich auf Parallelen bei Labtd hingewiesen (man 
vergleiche auch noch Vers 4 dieser Qa~ide mit LM 20 und 29), die 
auf eine engere Beziehung zwischen beiden Dichtern hindeuten, über 
deren Art und Tiefe man jedoch aufgrund dieser einen Episode 
nichts weiter aussagen kann. Beide Dichter müssen etwa Zeitgenos­
sen gewesen sein. 
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33 ABü TAMAHÄN AL- QAINf: aTQ 16- 32 (TA wIL) . . . . 
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33.2 Übersetzung 

16 Ist (die Kamelstute) wie ein solcher [Antilopenbock] oder wie 
[ein Onagerhengst:] einer, dem dicke Flocken seines Fells davon­
fliegen, einer, der schon die Eckschneidezähne hat, der dauernd 
herumläuft um [Stuten:] Graubäuchige, Flinke, Gelte, 

17 die sich [ der Hengst: J der Aalstrichgezeichnete ausgesucht hat, 
als er im Überfluß weidete - (läuft also um sie herum) so wie 
der Erfahrene aus den Reiterseharen inmitten der edlen Pferde 
seine Runde dreht. (?) 

18 Immer, wenn er in ihrer Mitte das Maul aufreißt wegen [einer 
Stute:] einer (beim Rennen) den Boden Aufreißenden, um sie in 
die Reihe zurückzutreiben - so, als wäre er das Küken [ eines 
Vogels:] eines Pfeifenden, 

19 dann schließen (die Stuten) dicht auf (?), um sich [mit ihren 
Hinterbeinen ausschlagend] gegen seine Brust zu richten, so wie 
sich die Pfeile des Verteidigers gegen Feindeslist richten (?). 

20 Er weidet das Frühjahr über auf der Höhe von 'Ar'ar, dann bei 
den Tümpeln dort, und schließlich in den tiefergelegenen Teilen 
eines vom Frühjahrsregen bewässerten Tales mit Steilabfällen, 
das die Annuellenvegetation sprießen läßt. 

21 Mit ihm leben (die Stuten) zurückgezogen, bis (den Hengst) die 
Hitze [des Hochsommers] trifft und die Grannen [des Pfrie­
mengrases lang geworden sind und] hin- und herwogen und die 
Wasserreste vertrocknen, 

22 und nur ein Tropfen Wassers vermischt mit Erde im schlammigen 
Bodensatz bleibt; an den versuchen sie mit den Lefzen heran­
zukommen. 

23 Schließlich treibt er [ die Stuten:] solche, die (ihr) Begehren 
[zur Tränke zu gehen] kundtun, solche mit [Beinen:] ·zuver­
lässigen, Elastischen mit trockenen Gelenken, sich eifrig um sie 
kümmernd, an. 

24 Dann treibt ihn (seine) spekulierende Überlegung zu einer 
Trinkgelegenheit, einer (mit Steinen) eingefaßten Tränke zwi­
schen Hib und Kätil, 

2S während die Sterne der Mondstationen um ihn herum erscheinen 
(?) -, und (die Tränke) ist in ihrer Überfülle in den Gräben 
voll (?). 
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26 Sie hat einen mit Wasser überfluteten Tränkewechsel und zar­
tes Halfagras, durch das man sich (sogar) mit Sicheln 'keinen 
Weg bahnen kann. 

27 [Sie laufen also zur Tränke,] um Kühles zu schlürfen, [nämlich 
Wasser:] Reines, Süßes, das Heilung bringt für den brennenden 
Durst und die eingefallenen Augen. 

28 (Der Hengst) heftet sich dicht an (die Stuten) , während er zum 
Wasser aufbricht, nachdem er gesehen hat, daß die Sonne nur noch 
so hoch steht, als ob man sie mit der Hand greifen könnte. 

29 Und sie wirbeln eine hochsteigende, nicht abreißende Staubwolke 
auf, und sie strecken sich in die Länge mit den Hälsen, von 
den Schultern gar nicht zu reden. 

30 Er läßt der ihm nächsten Staubwolke von denen, die die Stuten 
aufwirbeln, eine ebensolche hinterdreinfolgen, und er rennt mit 
einem feurigen, stürmischen Spurt. 

31 (Die Stuten) sind mit ihrem Hintern so dicht an der Mitte sei­
ner Kehle wie der Pfeil, der beim Losspiel eine Niete ist, [im 
Köcher J dicht beim [gewinn- ]bringenden· (?) Siegpfeil ist. (?) 

32 Dabei schützen sich die Stuten einander vor seinen Versuchen, 
sie zur Erschöpfung zu bringen (?), und er ist wie der raqw­
Pfeil von den Maisirspielpfeilen, einer, der einen Gewinn ge­
währt, keiner, der feige zurückbleibt ( ?) . 

33.3 Kommentar 

Text: Y. al- Gubü.ri: q~ii.'id gii.hiliyya nii.dira 214- 216 (aus mun­
tahii. t-talab). Zum Dichter vgl. auch Mu}:iammad Näyif ad-Dulaimi: 
Abu Tamal:zii.n al-Qayni: Ifayii.tuha wa-mii. tabqii. min si'rihi in al­
Mawrid 17/3 (1988) 153-173. Dort auch S. 165ff. unser Gedicht. 

16: wurq, i.K. von Onagern gR 1/36, bezieht sich auf die Färbung 
der Bauchseite und entspricht häufigerem qumr. 

17: L. al-gawnu st. al- 'anu! Außerdem ist mit dem Text ad-Dulai­
mis sarwa zu vokalisieren. 

20: Ich übernehme weitgehend die Übs. WKAS II 438 a 44. 

21: Der Dual von il:ztagabii. ist unmotiviert; es ist wohl il:ztagabat 
zu lesen. - Zu l]abba s- safii. (sie l.!) vgl. Korn. zu Aus 32. 

24: az-zannu l- muraggimu (sie 1. st. al-muraggimi!): Eine Reihe 
ähnlicher Ausdrücke führt Seidensticker: Samardal 121 auf. 

25: Ein ähnliches Bild RbM I 15B. - L. 1:zagarii.tihii. st. 1:zagarii.tihi ? 
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26: Zur Sache vgl. Korn. zu RbM I 14. - St. 1]alqä' 1. 1).alfä' (i.K. 
noch Ra 37/48)! 

27: Zu salsala, eigentlich „verketten, ununterbrochen machen" 
(nämlich die Schlucke) vgl. Lane 1396 b 8-10. 

30: häga absolut i.S.v . ,,rennen" *Huct K 124 V. 10 (von e . An­
tilope). - wäbil vom Lauf noch Ab 37/18 . 

32: raqfb: vgl. K 7/20 (dort in anderer Bed.; vgl. noch a[> 1/24), 
aber hier offensichtlich ein anderes Bild. 

33.4 Interpretation 

Im ersten Vers werden Hengst und Stuten eingeführt, der Hengst 
durch die originelle Metonymie ga'bu n - nusälati. Das Wort ta1Jayyara­
hunna (V. 17) leitet wiederum von den Stuten zum Hengst und 
könnte L 4/lüf. zum Vorbild gehabt haben, wo es aber sinnvoller 
eingesetzt wird. Die Verse 18f. sind durch Enjambement verbunden 
und haben weiter das Verhältnis zwischen Hengst und Stuten zum 
Inhalt. Vers 20 schildert die „Frühjahrsweide", die in Vers 21A noch 
ein Stück fortgesetzt wird, um dann zum „Hochsommereinbruch" 
überzugehen (V. 21f.). 

Vers 23 muß man wohl als Beginn des „Marschs zur Tränke" 
auffassen. Vers 24 beginnt dann mit der fa-'awradahä-lnitiale, die 
aber auf einmalige und äußerst originelle Weise abgewandelt wird: 
Nicht der Hengst treibt seine Stuten, sondern die Überlegung treibt ihn, 
den Hengst: fa-'awradahü. Die Tränke, zu der ihn die Überlegung 
treibt, wird sodann in den Versen 24 bis 27 ausführlich beschrieben. 
Die auf solch überraschende Weise umgestaltete fa-'awradahä- lnitiale 
impliziert in ihrer neuen Form aber nicht, daß der Hengst tatsächlich 
in diesem Augenblick zur Tränke steigt, sondern sagt nur aus, daß 
er dorthin möchte, daß es ihn dorthin treibt. Deshalb muß man sich 
die ganze Tränkebeschreibung als imaginär denken: So stellt · sich 
der Hengst in seinem i ann muraggim die Tränke vor. 

Dann beginnt in Vers 28 der „Marsch zur Tränke" von neuem. 
Man ist allerdings versucht, diesen Vers nach Vers 22 einzuschieben. 
Dann hätten wir nicht nur eine passende Fortsetzung zu dem 1).attä 
von Vers 21 (denn Vers 28 beginnt ja mit in der Luft hängendem 
Perfekt), sondern die „Aufbruchserwartung", die seinem Inhalt nach 
Vers 28B repräsentiert, würde sich dort gut einfügen. Dann müßte 
man aber auch noch die Verse 29-32 umstellen und sie nach Vers 23 
setzen, aber auch dann bliebe in der Episode noch so viel Unklares 
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und Inkonsequentes, was sich durch Umstellung nicht heilen läßt, daß 
man wohl besser ganz auf solche Eingriffe verzichtet. Zudem passen 
die vier letzten Verse, die die Treibeschilderung des Anfangs wieder 
aufnehmen und auch mit ihren aufeinanderfolgenden Vergleichen an den 
Anfangsabschnitt gemahnen, recht gut ans Ende. Außerdem stimmt die 
Beschreibung einer nur in der Vorstellung existierenden Tränke - was 
übrigens, wenn auch ganz anders, schon Aus (V. 36f.) gemacht hat -
gut zu dem Eindruck, den man auch sonst von unserem Dichter be­
kommt, nämlich dem, daß er ein Mann war, aus dem die Ideen und 
Einfälle nur so heraussprudelten. So leitet der Dichter etwa die 
Episodenkombination (der Onagerepisode geht V. 7-15 eine Oryxepisode 
voraus) ein, ohne auch nur mit einem einzigen Wort das Kamel zu 
nennen. Denn es heißt Vers 6f.: ~araftu ... bi- ka- n-näbi'i „ich habe 
mich abgewandt .. . mit [einer Kamelstute:] einer gleich [einem 
Oryxbock:] einem Herumziehenden". Kürzer geht' s nicht mehrl . 

Von großem Einfallsreichtum zeugen auch die Vergleiche, die in 
den Versen 17 bis 19 und 31 bis 32 in Gruppen zusammengefaßt 
sind und jeweils im zweiten Halbvers stehen . . Besonders hübsch finde 
ich den Küken-Vergleich in Vers 18. Den anderen Vergleichen kann 
ich weniger abgewinnen, doch sind sie jedenfalls auch mehr oder 
weniger originell. Eigentümlich ist schließlich auch die einleitende 
Hengstmetonymie, die Schilderung des Versuchs, aus schon ganz ver­
trockneten Wasserlöchern zu saufen (V. 22), die Beschreibung des 
Halfagrases (V. 26) und die Beschreibung des Sonnenstands (V. 28B). 

Was für ein Dichter .hätte, bei einem derartigen Ideenreichtum, 
Abü Tama}:iän werden können, hätte er nur sein Handwerk besser 
verstanden! Selbst wenn man ihm zugesteht, daß der Text eventuell 
nicht überall in Ordnung ist, lassen sich doch gewaltige Konstruktions­
mängel nicht übersehen: Der Vergleich in Vers 17B schließt sich an 
Vers 16B an und steht an seiner Stelle deplaziert (dies ist wohl ein 
solcher Fall von Enjambement, wie ihn die arabischen Literatur­
kritiker im Auge hatten, denn Vers 17 ist ja für sich genommen 
völlig unverständlich). Vers 18 muß man erst lange überlegen, ehe 
man begreift, daß sich der Vergleich mit dem Küken nicht auf die 
Handlung des In- die-Reihe- Zurücktreibens, die unmittelbar davor 
genannt wird, sondern auf die des Maulaufreißens bezieht, die am 
Versanfang steht. Vers 20 läßt sich tarabba'a syntaktisch nicht an 
Vorausgehendes anschließen. Stünde es gleich nach Vers 16, könnte 

1 Zu einem ähnlichen Fall vgl. Jacobi: Poetik 118 Anm. 21. 
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man es als nicht eingeleiteten Relativsatz betrachten, aber dafür ist 
es Vers 20 zu spät. Vers 21 beginnt mit überflüssig nachklapperndem 
bihf f:,.tagabat (oder, noch schlimmer, wenn der Text stimmt, - f:,.tagaba) . 
Zu f:,.attä fehlt, was im Korpus ganz selten vorkommt, der Folgesatz, 
falls man nicht die Verse umstellen will. Vers 23: Die drei Stuten­
epitheta werden durch bi-f:,.afizatin ziemlich hart unterbrochen. Vers 
25: fi 'iträ'ihii. fi l-gadii.wili ist sehr unschön. Vers 27: Das versein­
leitende Imperfekt hängt in der Luft, desgleichen, falls man, wie 
gesagt, die Verse nicht umstellen will, das Perfekt Vers 28. Vers 29: 
Parallelstellen müßten klären, ob die Formulierung balha l-kawii.hili 
tatsächlich so unsinnig ist, wie sie mir vorkommt und nur des Reimes 
wegen gewählt ist, denn es erscheint zwar verständlich (und ist durch 
zahlreiche Parallelstellen gesichert), daß die Dichter bei laufenden 
Kamelen, Pferden und Onagern sagen, daß sie ihren Hals vorstrecken, 
aber doch nicht - und schon gar nicht besonders - die Schultern! 

Natürlich muß man bei einer solchen Kritik bedenken, daß wir 
heute vieles aus so großer Distanz nicht mehr zuverlässig beurteilen 
können, manches einfach deshalb, weil es uns unverständlich ist. So 
kann ich nicht sagen, ob der Vergleich in Vers 32 besonders origi­
nell oder eher schwach ist, weil ihn ihn nicht verstehe. Doch liefert 
uns der Vergleich mit vielen anderen Texten des gleichen Genres 
doch eine ausreichen~e Basis, um zumindest einiges einigermaßen 
zuverlässig und objektiv beurteilen zu können. Und da schneidet Abu 
Tama}:ian gewiß nicht besonders gut ab. 

Ich bin deshalb so ausführlich auf die augenfälligen Mängel 
dieser Episode eingegangen, weil gerade sie zeigen, wie schwer es 
doch gewesen sein muß, eine gut durchdachte, wohlkonstruierte Epi­
sode mit lauter makellosen Versen zu dichten. Es war eben nicht 
genug, wenn man gute Ideen hatte, diese aber nicht ansprechend 
und klar umzusetzen verstand. Vor diesem Hintergrund wird auch 
verständlich, warum ein Gedicht allein schon deshalb an Wert ge­
wann, wenn es eine makellose Onagerepisode (oder ein sonstiges 
anspruchsvolles Stück) enthielt, auch wenn die Episode nicht besonders 
originell war. Und die Leistung derjenigen Dichter , die eine unkon­
ventionelle und wohlgestaltete Episode, bei der alles stimmt, dichten 
konnten, erscheint um so bewundernswerter. Und um so absurder 
erscheint der Gedanke, man hätte nach kurzer Vorbereitungszeit 
und ohne daß die Formulierung eines jeden einzelnen Verses fest­
gestanden wäre, eine solche Episode zum Besten geben können. Das 
hätte auch der genialste Dichter nie und nimmer fertiggebracht! 
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34 HÄGIB B. HABIB: HbH 4-8 (BASIT) . . . . . 

34.1 Text: Muf 111/4-8 + 7a , Ed. Lyall, S . 724f. 
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34.2 Übersetzung 

4 [ So flink ist meine Kamelstute, daß es scheint,] als wäre sie 
[ein Onagerhengst:] ein an den Flanken Weißer, den ein Jäger 
vom Wasser in Mäwän vertrieben hat , dem er bereits ins 
Schußfeld geraten war. 

5 Dann rennt er ziellos herum [gestreckten Laufes, so daß er 
aussieht] wie ein eiserner Bratspieß, und er wird links und 
rechts, inmitten der von Steinbrocken übersäten Gegend, von einer 
Staubwolke begleitet. 

6 Dabei fallen die Hufspitzen seiner beiden Hinterbeine - wohl­
gerundet - auf widerwärtiges Gelände - poröses Gestein - von 
den Steinplatten des Felsrückens . 

7 Er versucht es beim Wasser von Qutayyät, doch das läßt ihn 
im Stich, [aber schließlich findet er doch noch Wasser,] und 
seine Tränke ist eine Wasserstelle in I:Iaurän, 

7a wo den ganzen Tag die Wasservögel, deren Augen wie Mutter­
male aussehen, in kleinen Grüppchen umherschwimmen. 

8 (Diese Wasserstelle) jagt ihm keine Furcht ein, vielmehr watet 
er in ihre Fluten hinein und stillt seinen brennenden Durst mit 
[Wasser:] Süßem, das nicht salzig ist. 
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34 .3 Kommentar 

Der Dichter nicht in GAS II. Nach Müller: Labid 188 Anm. 25 
„wahrscheinlich ein Enkel des l:Jälid b. Na<;lla, des Anführers der 
Asad am Y aum Nisär um 590". 

6: fi mukrahin: 1. wohl fi makrahin, vgl. WKAS s.v. - kaggiin: 
vgl. ebd., i.K. noch gR 12/74. - mu1:,.annaba: vgl. Korn. zu Z III 15. 

7a: baniit al-mii': vgl. Seidensticker: Samardal lOlf. (zu V. 10/10) 
mit weiteren Belegen (dazu noch *A 164/8). 

34 . 4 Interpretation 

Dafür, daß ein anderer Stamm dem seinigen in Notzeiten Weide­
land überlassen hat, hat sich l:lägib mit diesem Kleinod von Gedicht 
bedankt, das man wohl eher als Botschafts- denn als Preisqa~ide 
auffassen muß. Wenn der Dichter auch dem Preis des Stammesfüh­
rers nur vier Verse widmet, hat er sich doch nicht lumpen lassen 
und eine vollständige dreiteilige Qa~ide gedichtet, nicht ein bloßes 
Gelegenheitsgedicht, denn eine richtige Qa~ide ist das Gedichtchen 
allemal, auch wenn es (einschließlich Vers 7a) nur 13 Verse hat. 
Ihren Mittelteil bilden, zusammen mit einem einleitenden Kamelvers, 
die sechs Verse der Onagerepisode. 

Natürlich muß ein ganz kurzes Gedicht, wenn die Proportionen 
gewahrt bleiben sollen, auch eine ganz kurze Onagerepisode haben. 
Deshalb läßt l:lägib auch fast alles weg, was zu einer Onagerepisode 
gehört und beschränkt sich darauf, den Hengst - ohne Stuten - auf 
der letztendlich erfolgreichen Suche nach einer Tränke zu schildern. 
Die Verse 5 bis 7A entsprechen dem „Marsch zur Tränke", die 
Verse 7B, 7a und 8 haben die Ankunft bei der Tränke, Beschrei­
bung der Tränke und das Saufen zum Inhalt. Sogar ein Jäger kommt 
vor , allerdings nur kurz am Anfang (V. 4), denn für eine Jagdszene 
war kein Platz . 

Das Erstaunliche an dem Episödchen ist, daß man kaum umhin 
kann, es als Langepisode zu klassifizieren, lassen doch die darin 
angesprochenen Themen und der zielgerichtete Handlungsablauf kei­
ne andere Möglichkeit zu. Aber warum hat es sich der Dichter 
nicht einfacher gemacht und, wie andere Dichter auch, wenn sie 
den Onagern nur wenige Verse widmen wollten, eine Kurzepisode 
gedichtet, wo der Hengst die Stute umhertreibt und mit ihr um die · 
Wette läuft? Ich glaube, daß der Dichter die Onagerepisode dem 
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Anlaß des Gedichts entsprechend gestalten wollte . Sein Stamm hat 
in Dürrezeiten fruchtbares Land bekommen, und so soll auch der 
Onager nach einigen Schwierigkeiten zu seiner Tränke kommen und 
sich freuen. Eine hübsch geschilderte Tränke paßt doch viel besser 
zu diesem Anlaß als ein atemlos durch die Steppe hastendes Onager­
pärchen! 

Für die Episode gilt: klein aber fein. Die beiden Vergleiche (V = 

33) sind recht originell. Vers S ist eine witzige Abwandlung des 
Vergleichs von laufenden Tieren mit Pfeilen, Lanzen etc., die hier 
durch einen „Bratspieß" ersetzt werden. Der Vergleich in Vers 7a 
ist mir sonst gänzlich unbekannt . Originell ist auch die Metonymie 
wiiefil:iu l-'aqriibi (i.K. noch Ab 3/14, sicher später) statt gleichbe­
deutendem 'aJ:iqab. 

Die bedeutendste Leistung dürfte aber darin bestanden haben, 
das konventionelle Schema so weit umzugestalten und so sehr zu 
kürzen, daß es sich, seinem Zweck entsprechend, in die Miniatur­
qai;ide einfügt, die ein kleines, aber würdiges Zeichen der Dankbar­
keit geworden ist. 

35 'ABDALLÄH B. TAUR: 'AbT 11-16 (TAWIL) 

35.1 Text: Ed. al-G-uburi, S. 156f. 
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35.2 Übersetzung 

11 [Eine Kamelstute] gleich [einer Onagerstute:] einer mit hellem 
Flankenstreif, einer von [den Onagern:] denen mit einem Aal­
strich auf dem Rücken, einer Ausdauernden, deren Weideplätze 
in der Umgebung von Qanän und Munkif sind, 

12 die sich vor [ dem Jäger] 'Ubaid fürchtet, der sich unablässig 
in I)ät al- Gurf auf den Boden kauert und auf der Lauer liegt, 
wobei er mit den Augen blinzelt. 

13 Sie kommt, nachdem der Durst die Grenze des Erträglichen er­
reicht hat, nach drei tränkelosen Tagen zum Saufen, wobei ihre 
Flanke seitlich zum Ufer geneigt ist (?) . 

14 Dann, wenn sie nahe ist, streckt (der Jäger) die Hände aus und 
holt einen Pfeil mit flacher Spitze her, einen von denen, die er 
[selbst] befiedert und. [zur Befestigung der Spitze] mit einer 
Sehne umwunden hat. 

15 Doch er muß sich beeilen, weil sie, um sich abzuwenden, ihre 
rechte Seite abkehrt, und (so) verfehlt sie d~rt der rasche Tod. 

16 Dann verbringt sie die Nacht auf der Flucht (?), wobei sie als 
Abendmahlzeit hastig abgerupftes (Gras) frißt, und der Jäger 
verbringt die Nac}).t fortwährend fluchend, ohne viel zu schlafen. 

35.3 Kommentar 

Text: Y. al-Gubüri: qa$ii.'id gii.hiliyya nii.dira 156f. 
11: Statt 'üni s-sarii.ti ist güni s-sarii.ti zu lesen, da es kaum 

wahrscheinlich ist, daß in den Bergen der Sarät Onager gelebt ha­
ben. Außerdem erfahren wir ja, daß die Stute in Qanän lebt. 

12: mulabbidan: die hier einzig mögliche Bedeutung ist WKAS 
II 110 a 30f. nur für den IV. Stamm verzeichnet. 

13: 7:Jims steht hier für die Tränke selbst, die nach der Durst­
strecke erreicht wird. Dieser Gebrauch ist sonst nicht belegbar. -
Der 2. HV. ist mir unverständlich. Vielleicht ist gemeint, daß die · 
Stute nicht im 90° Winkel zur Uferlinie steht, sondern schief. 

14: $adruhü, wohl Inf. zu $adara, das „Zurückführen" (der 
Hand, nachdem sie in den Köcher gelangt hat, vgl. al) 1/32). -
yar$u[u. vgl. Aus 44: li-'ashumihz ... r~ifun . 

15: Originell ist, daß das Subjekt zu 'alJta'a nicht wie sonst der 
Jäger, sondern der Tod ist. 

16: bi-multaddin ist nicht ganz klar, vgl. WKAS s.v. 
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35.4 Interpretation 

Die Episode des 'Abdalläh ist eine reine Stutenepisode, ein 
Hengst kommt nicht vor. Thematisch verwandt ist S 14, wo gleich­
falls eine Stute auf der Suche nach einer Tränke geschildert wird. 
Allerdings kommt bei as-Sammäb kein Jäger vor, während die 
Episode 'Abdallähs fast ausschließlich aus der Jagdszene besteht. 
Die Episode 'Abdallähs ist somit eine echte Langepisode - neben 
derjenigen I:lägibs die kürzeste ihrer Art - , auch wenn der „Hoch­
sonimereinbruch" und die übrigen Motive fehlen und deshalb eine 
nähere jahreszeitliche Fixierung der Handlung nicht möglich ist. 

Der Aufbau dieses Episödchens ist gut durchdacht. Nach der 
Einführung der Stute wird gleich der Jäger als Objekt der Furcht 
der Stute angeführt, dann ohne Überleitung der Gang zur Tränke 
geschildert. Dann folgt in drei mit fa- eingeleiteten Versen die 
eigentliche Jagdszene: Zielen (V. 14), fehlschuß (V. 15), Flucht der 
Stute und Fluch des Jägers (V. 16). Dieser letzte Vers ist antithetisch 
unter Ausnutzung der Halbverszäsur aufgebaut. Der Dichter hat sich 
ganz auf die knappe Gestaltung der Handlung konzentriert. Alles 
Überflüssige wird weggelassen, es gibt kein retardierendes Element, 
kein einziger Vergleich unterbricht den raschen Handlungsfluß. 

Mehrere inhaltliche Details haben im Korpus sonst keine Parallele: 
das Blinzeln des Jägers (V. 12), die Art, wie der Fehlschuß geschil­
dert wird (V. 15) und die Abendmahlzeit der Stute nach der Flucht 
(V. 16). Auch lexikalisch fällt die Episode aus dem Rahmen: mulab­
bid im II. statt im IV. Stamm, bims für die Tränke selbst, multadd. 
Ich glaube aber, daß diese lexikalischen Besonderheiten weder auf 
Dialekteigentümlichkeiten noch auf gewollte Originalität zurückgehen, 
sondern daß es Notlösungen sind, weil dem Dichter keine anderen 
ins Metrum passenden Wörter eingefallen sind. Auch die Diktion 
der Verse 13B, 14A (~adruhü) und 15A könnte darauf hindeuten, 
daß der Dichter Mühe hatte , das, was er sagen wollte, sprachlich 
angemessen auszudrücken. 

Die rasch erzählte Episode, die sich ganz auf die Schilderung 
der Jagd beschränkt, paßt gut zum kriegerischen Schlußteil, in dem 
der Dichter die Ereignisse einer Schlacht Revue passieren läßt. 
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36 AL-1:IUTAI'A: I:Iut 3/6-11 (TAWIL) 

36.1 Text: Ed . Tähä, s. 19 
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36.2 Übersetzung 

201 

6 [meine Kamelstute ist so flink, daß es scheint,] als hätte ich 
den Sattel auf [einen Onagerhengst:] einen Aalstrichgezeichneten 
gelegt, einen, der schon die Mittelzähne hat, einen halbwegs gut 
Genährten, den [die Gebiete um] ar-Rusais und 'Äqil heraus­
gefüttert haben, 

7 ein halbwegs gut Genährter, einer, dessen Vater einer von der 
dunkleren Rasse ist und dessen Mutter eine von denen mit dem 
hellen Flankenstreif ist, ein Geiler, der das Weibchen mit 
verzerrtem Gesicht anschaut. 

8 Wenn sie einen (anderen) Gefährten will, so will er den nicht; 
schließlich knabbert er an allerlei vorstehenden Stellen ihrer 
Haut herum. 

9 Man sieht ihn seinen Kopf hinter ihre Kruppe legen, so daß es 
aussieht, wie wenn das beidseitig gleichmäßig beladene (Kamel) 
den schweren Ballen Last trägt. 

10 Und wenn sich (die Stute) [beim Laufen] gegen (den Hengst) 
verausgabt, dann verausgabt sie sich gegen einen, der in allen 
schlimmen Lagen erprobt ist; und wenn sie recht flink läuft, 
dann läuft er schnell laufend, kurzgaloppierend. 

11 Dabei wirbeln die zwei [ eine Staubwolke:] eine Dunkle, Schatten­
werfende auf, die scheint, als wäre sie fester Erdboden, den 
die Spitzhacken hochgeschleudert haben. 
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36.3 Kommentar 

7: Beachte, daß der Dichter mit der Anführung der Metonymien 
von Vater und Mutter nichts anderes tun will, als Metonymien für 
die gesamte Spezies anzuführen und keineswegs spezielle Eigenschaften 
des jeweiligen Elternteils nennen möchte. Die Formulierung des Dich­
ters steht auf derselben Stufe wie der Ausdruck mina l-lJ,uqbi (z.B. 
gR 26/34, 27 / 48 etc.) oder die Formulierung min banäti l-'a!Jdari 
(bMuq 16/14) oder 'awlädu 'alJ,qaba {gR 33/48), nur daß al-I:Iutai'a 
je eine Metonymie aus stilistischen Gründen auf Vater und Mutter 
verteilt. Wenn wir es nicht ohnehin wüßten, würde gR 68/47 vollends 
beweisen, daß sich die beiden von al-I:Iutai'a genannten Eigenschaften 
nicht ausschließen ('alJ.dariyyatan muwassalJ,ata l-'aqrii.bi); vgl. weitere 
Beispiele Fischer: Farb- und Formbez. 387 Anm. 3; der Vers auch 
übs. von Geyer in al-A~ma'i: wulJ,üs Korn. zu Z. 8f. 

8: Daß mit dem 2. HV., wie ein Kommentator meint, das Beißen 
gemeint ist, ist unwahrscheinlich. Viel besser paßt die Schilderung des 
Dichters zum gegenseitigen Beknabbern, das Klingel: Steppenzebra 597 
wie folgt schildert: ,,Sie ergreifen eine Hautfalte mit den Zähnen, 
lassen sie dann wegrutschen und ziehen so die lockeren Haare aus. 
Oder sie kratzen mit den Oberkieferschneidezähnen auf der Haut gegen 
den Haarstrich und entfernen so Verunreinigungen und lockere Haare". 

9: Zur Sache vgl. Korn. zu A 21/19. 

10: Zu gü karfhatin vgl. WKAS s.v . - Die Infinitive niqii.l und 
munäqala sollen nach al-A~ma'i (an versch. Stellen, z.B. Az IX 151 a 
6f., nach dem ganö al-mu~annaf, und Haffner: Texte 126/17, aus dem 
k . al-'ibil) eine Art des Gehens von Pferd und Kamel bezeichnen, bei 
der das Tier die Beine vorsichtig zwischen umherliegende Steine setzt. 
Eine solch vorsichtige Gangart ist hier bestimmt nicht gemeint (paßt 
nicht zum 1. HV.; Onager werden nie als vorsichtig laufend geschilde rt, 
vgl. außerdem den folgenden Vers). An zwei einander sehr ähnlichen 
Stellen schildern Bisr (*Bi 36/11: fawqa nahdin ... gf may'atin wa­
niqii.lin) bzw. Ibn Muqbil (*bMuq 31/35f.: bi-nahdi l- marii.kili ... gf 
may'atin ... yarfa'u ba'da niqälin niqii.lan) ein besonders feuriges Pferd, 
das den niqäl ausführt, also auch hier keine langsame Gangart (vgl. 
noch *AbQ 15/5). Wahrscheinlich hat al- Asma'i seine Erklärung aus 
einem oft zitierten Garir-Vers abgeleitet (vgl. Muf I S. 169/8), in 
welchem allerdings munäqilu l-'agräli ohne weiteres auch „auf Stein­
brocken flink laufend" übs. werden kann. Abü 'Ubaida erklärt munäqala 
mit „Kurzgalopp, Kanter" (at-ta'labiyya, wa-hiya at- taqnö al-'adnii., 
Az IX 152 a 7), welche Erklärung die größte W ahrscheinlichkeit für 
sich hat. Vgl. i.K. noch an- naqfl Um 51 und intiqäl ebd. V. 65. 

11: gadfd an- niqä' ist spezifizierender Genitiv und bezeichnet den 
Boden, ,,dessen Staub(schicht) abgetragen (w: abgeschnitten) ist", also 
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harten, steinigen, von keiner Staubschicht bedeckten Boden, vgl. den 
gleichbed. Ausdruck gadfdu t- turbi *Hug W 251/3 und gadfdu turiibi 
l-'ar<J. *SbG 2/22. Indem man das gadfd in dieser Wendung als „neu" 
uminterpretiert hat, entsteht der (nicht mehr ganz logische) Ausdruck 
gadfdu l- 'ar<J.i (z .B. *as-Samardal 20/17). - niqii' ist also pl. zu naq' 
i.d. Bed. ,,Staub", i.K. sonst immer sg. (dagegen als Gewässerbez. 
gR 6/37). - ziliil ist entweder pl. zu zill oder, so der Korn., zu zulla. 
- Im Vergleich wird zunächst ausgedrückt, daß die Staubwolke so 
massiv ist und so starke Schatten wirft, als sei sie nicht aus Staub, 
sondern aus kompaktem, harten Boden. Des weiteren werden gleichzei­
tig die Hufe der Tiere wegen ihrer Härte mit Spitzhacken verglichen 
(untypisch; zu anderen Vergleichen mit ma'iiwil vgl. Ullmann: Wolf 44). 

36.4 Interpretation 

Der Dichter al-I:Iutai'a war der Räwi des Ka'b, hat aber dessen 
Liebe zu den Onagern nicht teilen wollen. Nur zwei relativ unbe­
deutende Onagerepisoden sind von al-I:Iutai'a erhalten, und eine davon 
ist gewissermaßen nicht ganz freiwillig entstanden. Hier müssen wir 
etwas ausholen. 

Wohl noch als relativ junger Mann hatte al-I:Iutai'a bei der 
Auseinandersetzung zwischen 'Ämir b. at-Tufail und 'Alqama b . 'Uläta 
um die Führerschaft des Stammes 'Ämir b . Sa'~a'a die Angelegenheit 
des letzteren dichterisch vertreten (vgl. Lyall: The Diwäns of 'Abid .. . 
and 'Ämir 83f. und *I:Iut 1). Viele Jahre später, als al-I:Iutai'a von 
der Gefangenschaft, in die ihn der Kalif Omar hatte setzen lassen, 
freikam, aber kein Geld hatte, beschloß er, seine alte Beziehung zu 
'Alqama wieder anzuknüpfen, denn dieser war mittlerweile Gouverneur 
im I:Iaurän und hätte sich für ein Lobgedicht sicher spendabel gezeigt. 
Aber noch ehe al-I:Iutai'a ihn erreichte, verstarb 'Alqama, und 
al-I:Iutai'a kam gerade noch zum Begräbnis zurecht. Statt einer 
Lobqa~ide dichtete er nun eine Trauerqa~ide , nämlich das Gedicht 

· I:Iut 3, für das ihn dann der Sohn des Verstorbenen doch noch reich­
lich belohnt hat. 

Soweit die Überlieferung. Die eigentliche Pointe der Geschichte 
und des Gedichts verschweigen uns die Tradenten aber, haben sie wohl 
selber nicht gemerkt. Das Gedicht, das al-I:Iutai'a auf den Tod 'Alqama 
b. 'Ulätas dichtete, ist nämlich nicht irgendein Trauergedicht, sondern 
eine geschickte Imitation derjenigen Qa~ide, die an-Näbiga auf den 
Tod des Gassänidenkönigs an-Nu'män b. al-I:Iärit verfaßt hat (N 14, 
Ed. Ahlwardt Nr. 21), deren Onagerepisode bere its besprochen wurde. 
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Beide Gedichte stehen im gleichen Metrum und haben den glei­
chen Reim. Beide Gedichte sind gleich aufgebaut: 1. Kurzer · Nasib 
(N: drei Verse, Thema: Klage bei den 'atläl - J:Iut: je nach Rez. 
zwei oder ebenfalls drei Verse, Thema: Trennungsmorgen). 2. Trost­
motiv. 3. Kamelbeschreibung (N: V. 4-5 - J:Iut: V. 3-5). Zum ersten 
Mal kommt hier bei J:Iut ein Reimwort vor, das schon N verwendet 
hatte (I:Iut 4: tarfa<f.ij.u 'anhu l-ganädilüll - N 10 in Onagerepisode: 
tasaggat ganädilüll). 4. Fünf bzw. sechs Verse Onagerepisode, wovon 
später. 5. Schlußteil, jeweils mit gleichem, jedoch jeweils anders 
motiviertem Reimwort beginnend. Wiewohl al-J:Iutai'a den Schlußt,eil 
der Sache entsprechend ganz anders gestaltet, zitiert er zwei~al 
einen Vers an-Näbigas fast wörtlich (N 23 ~ J:Iut 14, N 24 ~ J:Iut 
23 als sehr passender Schlußvers). Außer den genannten Fällen und 
einem noch zu nennenden wiederholt al-J:Iutai'a aber nur noch zwei 
Reimwörter an- Näbigas (V. 9 bzw. 20, V. 25 bzw. 22) . Das Vorbild 
an-Näbigas ist also so weit abgewandelt worden, daß man die Vorlage 
zwar in aller Deutlichkeit erkennt, aber doch ein eigenständiges 
Gedicht herausgekommen ist, dem man nicht unterstellen kann, es sei 
ein Plagiat. Darauf näher einzugehen ist hier nicht der Ort. Beschrän­
ken wir uns auf die Onagerepisode. 

Beide Episoden beginnen mit einer ähnlichen Einleitungsformel, 
doch steht J:Iut kasawtu r-ralJ.la statt sadadtu r-ralJ.la. al-I:Iutai'a 
übernimmt keine einzige der von an-Näbiga verwendeten Metonymien. 
Der Einleitungsvers an-Näbigas schließt mit der Formulierung mim­
mä ta<f.ammana 'Aqilüll (V. 6) . al-J:Iutai'a hat nun das Reimwort 
an-Näbigas beibehalten, genauso wie er auch das Reimwort des 
Verses, mit dem an-Näbiga seinen Schlußteil beginnt, am Beginn 
seines eigenen Schlußteils übernimmt. Hätte er die Formulierung 
mit taij.ammana (die übrigens bei Ka'b gleich zweimal vorkommt: 
K 13/9 und 29/17) auch noch übernommen, wären beide Verse allzu 
ähnlich geworden. Stattdessen ist ihm die Formulierung mit yurab­
bfhi eingefallen, die einmalig ist. 

Im zweiten Vers führt an-Näbiga die Beschreibung de s Hengstes 
fort. Ebenso al-J:Iutai'a. Die Verse beider Dichter beginnen je mit 
einer Metonymie für den Hengst. Sonst gibt es keine Parallelen. 
Die „Onagergenealogie" al- J:Iutai'as hat überhaupt nicht ihresglei­
chen. Im selben Vers führt al-J:Iutai'a die Stute ein, an-Näbiga erst 
einen Vers später. Der Hengst an-Näbigas hat nur eine Stute. Er 
ist, wohl bei Kämpfen um diese Stute, zerbissen worden und treibt 
nun seine Stute eifersüchtig hin- und her (V. 7f.). Der Hengst 
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al-I:Iutai'as hat gleichfalls nur eine Stute, die er ebenfalls eifer-
1süchtig bewacht und die er nicht zu einem anderen Hengst läßt. 

Die übrigen zwei Verse an-Näbigas bzw. drei Verse al-I:Iutai'as 
schildern das Laufen der Onagerpärchen. al-I:Iutai'a beginnt dieses 
Thema aber mit einem Vers, der bei an- Näbiga keine Entsprechung 
hat. Die Idee zu diesem Vers hat ihm Aus geliefert, der Aus 54 
dasselbe Bild, aber auf ganz andere Weise, gezeichnet hat. 

Das auffallendste Stilmittel, das an-Näbiga eingesetzt hat, war die 
doppelte Antithese der beiden letzten Verse . Dem mußte al- I:Iutai'a 
etwas Entsprechendes entgegensetzen. In Vers 10 seiner Episode 
übernimmt er das Konstruktionsschema von N 14/10: Zwei Halb­
verse werden jeweils durch wa-'in eingeleitet, doch inhaltlich ent­
spricht sein Vers 10 dem Vers N 14/9, die auch beide mit demselben 
Verbum beginnen: 

N 14/9: 'idii. gii.hadathu s-sadda gadda wa-'in wanat / 
tasii.qafa lii. wiinin wa-lii. muta!Jii.dilü// 

I:Iut 3/10: wa-'in gii.hadathu gii.hadat gii. karznatin / 
wa-'in ta'du 'adwan ya'du 'ii.din munii.qilü// 

Das Vorbild ist deutlich. Beide Verse behandeln dasselbe Thema, 
beide sind antithetisch · aufgebaut, in beiden ist in beiden Vordersätzen 
jeweils die Stute, im zweiten Nachsatz der Hengst Subjekt, beide 
Verse enthalten mindestens eine Figura etymologica, beide Verse 
bedienen sich re ichlich phonologischer Stilmittel. Trotzdem sind es 
völlig unterschiedliche Verse, die jeweils etwas ganz anderes bedeuten 
und deren Wortschatz sich nur in einem Verbum und einer Partikel 
überschneidet. 

Der letzte Onagervers an-Näbigas erwähnt eine Staubwolke, und 
dies hat auch al- I:Iutai'a zum Thema des letzten Verses _ seiner 
Onagerepisode gemacht und mit einem im Korpus singulären Ver­
gleich ausgestaltet (ein weiterer Vergleich in Vers 9, daher V = 33; 
N 14 hatte nur V = 20). 

al-I:Iutai'a hat die Episode an-Näbigas also sehr sorgfältig und 
originell umgestaltet, aber doch so, daß die Vorlage deutlich durch­
scheint. Vergleicht man die beiden Onagerepisoden, könnte man die­
jenige al-I:Iutai'as als Paraphrase über diejenige an-Näbigas bezeichnen. 
Doch ist die Episode ja nur Teil eines Gedichts, das sich insgesamt 
an der Vorlage orientiert, wobei die Art der Parallelen von Abschnitt 
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zu Abschnitt unterschiedlich ist. Bei Nasib und Kamelbeschreibung 
sind die Parallelen nur struktureller Art, und im Schlußteil verweist 
al-I:Iutai'a durch Zitate auf sein Vorbild. Hinzu kommen natürlich 
gleicher Reim und gleiches Metrum für das ganze Gedicht. 

Warum hat al- I:Iutai'a das gemacht? Drei Antworten sind denkbar: 

1. Das Gedicht ist eine Fälschung. Aber dafür ist es viel zu 
professionell, viel zu voll von originellen Ideen. 

2. Wenn wir die zu diesem Gedicht erzählte Geschichte wört;._ 
lieh nehmen, könnte man auf den Gedanken kommen, al- I:Iutai'a sei, 
als er vor dem Grab stand, auf die Schnelle nichts Rechtes einge­
fallen, und so hat er sich eben einfach des an-Näbiga-Gedichts be­
dient. Aber hierfür gilt derselbe Einwand wie oben. Außerdem hätte 
er ja ohne weiteres sein sicher vorbereitetes Lobgedicht rezitieren 
können, denn so sehr unterscheidet sich sein Trauergedicht ohnehin 
nicht von einer Lobqa~ide. Hinzu kommt, daß es nicht unwahrschein­
lich ist, daß die ganze Geschichte nur wegen Vers 14 erfunden 
worden ist, und gerade dieser Vers ist ein Zitat. 

3. So hat denn al-I:Iutai'a sicherlich seine Elegie gut vorbereitet 
und ganz bewußt als Imitation gestaltet, was jeder Zuhörer, der sich 
auch nur ein bißchen in der Dichtung ausgekannt hat (und das waren 
in Anbetracht der Herkunft und Stellung des Verstorbenen sicherlich 
die meisten) sofort gemerkt haben muß . Unser Dichter wollte damit 
wohl weniger sich selbst in die Tradition an-Näbigas stellen, sondern 
vielmehr den Verstorbenen dadurch ehren, daß er ihn unausgesprochen 
auf eine Stufe mit einem Gassänidenkönig hebt und ihn für würdig 
erklärt, eine ebensolche martiya (die sicherlich weithin berühmt war) 
zu bekommen. 

So mag e s uns doch verständlich scheinen (auch wenn es kaum 
stimmen dürfte), daß ihm der Sohn 'Alqamas einhundert Kamelstuten 
nebst Fohlen dafür gegen hat. Stimmte dies, dann wäre diese Onager­
episode vielleicht die teuerste des Korpus. 

37 AL-J:IUTAI'A: J:Iut 102/12-16 (KÄMIL) 

37.1 Text: Ed. Tähä, S. 376f. 

, ) ,,.. ·. 
~i\f" 
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37 . 2 Übersetzung 

12 Und es ist, als läge mein Sattel auf [einem Onagerhengst:] einem 
mit hellem Flankenstreif, einem, der schon die Eckschneidezähne 
hat, einem, dessen Geschrei in as-Sayyitän ein wiederholtes 
Wiehern ist, 

13 einem Aalstrichgezeichneten, der [einer Stute:] einer Langge­
bauten nachjagt, die von ihm in den fernabgelegenen Wüsteneien 
trächtig geworden ist und damit nach längerer Zeit wieder ein­
mal ein Fohlen bekommt. 

14 Und es scheint der Staub, den die beiden auf dem schimmern­
den sandbedeckten Felsboden von Iädiq und dem Abhang des 
Sandhügels aufwirbeln, ein aufgespanntes Zeltdach zu se in; 

15 während er sich mit ihr von den schimmernden sandbedeckten 
Felsflächen von 'Aiham [einem Gewässer:] einem Überfließen­
den zuwendet, dessen sprudelnde Fluten glitzern und wo das 
[zu diesen Fluten hinabreichende] Brunnenseil kurz ist. 

16 Beide steigen, nachdem sie die Aussichtsplätze [ der ,Jäger J 
nach eventuell dort auf sie lauernden Gefahren untersucht ha­
ben, zur Tränke; und die Wasserstelle ist weder zugeschüttet 
noch [ von Menschen] umlagert. 

37 .3 Kommentar 

13: nazür heißt „nicht regelmäßig, selten, nur alle paar Jahre 
ein Fohlen bekommend"; im vorliegenden Fall ist wohl gemeint, daß 
es jetzt wieder einmal so weit ist. 
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14: Zur burqa, 'abraq, barqii.' genannten Bodenformation vgl. 
Geiger: Mu'all. Tar . 335, Fischer: Farb- und Formbez. 83; vgl. noch 
Musil: Northern Negd 147: ,,oberei (dim. von *'abraq, TB) small 
rock partly covered with sand", und ders. Rwala 677: ,,Ber~a' (pl. 
bur~) a rocky hill partly covered by sand". 

16: nafa<J.a (u) ,,etwas/e. Ort (acc.) auf seine Unbedenklichkeit, 
Ungefährlichkeit für jmd. ('an) auskundschaften, untersuchen" (eigentl. 
„den Ort [bzw. die Angst davor] von e . abschütteln"); vgl. noch 
*Z 3/19 von e . Antilope: wa-tanfu<J.u 'anhii. gayba kulli bamflatin 
(i.K. noch X. Stamm ctR 25/43). - Zu sudum vgl. Bräunlich: Weil 
312. :... ma1J.<J.ür vgl. K 13/10 u. S 8/ 43a. 

37 .4 Interpretation 

Das Gedicht I:Iut 102 ist eine „Erinnerungsqa\,ide" nach „Typ A": 
Nasib (V. 1-7), wii.w rubba-Wüste (V. 8), durchquert mit Kamel (V. 
9-11) , das wie Onager (V. 12-16) oder Oryxbock (V. 17-23) ist. Das 
ruhige, recht idyllisch gehaltene Gedicht ist zweifellos ein Beweis für 
die Vielseitigkeit al- I:Iutai'as (die auch Rescher: Abriß 122 betont). 

Im ersten Vers der Episode wird der Hengst, im zweiten die 
Stute eingeführt. Im dritten wirbeln beide eine Staubwolke auf, der 
der einzige Vergleich der Episode (V = 20) gilt und der in L 11/40 
ein Vorbild gehabt haben könnte (vgl. auch S 1/21). Dabei marschieren 
die beiden zu einer idyllisch geschilderten Tränke (V. 15f.). Statt der 
fa-'awradahii.-lnitiale, die im Metrum Kämil nicht paßt, verwendet 
der Dichter das uneingeleitete (und daher nicht in den Kontext 
integrierte) waradii., aber dies ist auch der einzige Schwachpunkt 
dieser hübschen kleinen Episode. Der friedvolle Schluß paßt gut zum 
ruhigen Gesamttenor des Gedichts . Bemerkenswert ist auch, daß in 
der folgenden Oryxepisode kein Jäger vorkommt. 

An phonologischen Stilmitteln ist vor allem die Reihe burqati 
Iadiqin ... surii.diqun (V. 14) ... burqi ... zurqa (V. 15) ... al-marii.­
qiba (V. 16) zu nennen. Der Klassifikation in Kurz- ode r Langepi­
sode entzieht sich dieses Stück. 
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38 IBN MUQBIL: bMuq 16/14-19 (KÄ.MIL) 

38.1 Text: Ed . I:Iasan, S. 127f. 

• > 
)~ , 

38.2 Übersetzung 

14 Und es scheint, als läge mein Sattel auf [einem Onagerhengst:] 
einem mit hellem Flankenstreif, einem, der schon die Eck­
schneidezähne hat, einem, der unter Geschrei [Stuten:] (ihrer 
Fohlen) Beraubte vorantreibt, Töchter eines Hengstes von der 
dunkleren Rasse. 

15 Unweigerlich läßt das Geschrei sein Zäpfchen hervortreten, und 
sein Eckschneidezahn erscheint mir wie die Öse eines Räucher­
gefäßes . 

16 (Ein Hengst,) der [Stuten:] solche mit kräftig behaarten 
Schwänzen vorauslaufen läßt, wobei (der Staub) hinter ihm und 
hinter ihnen wie (eine Staubwolke) ist, die es aus einem wind­
durchwehten Hohlweg hinausbläst. 

17 Er läuft immer an den Seiten (der Stuten) auf der Höhe, wo 
(bei einem Kamel) das Höckertuch herumgebunden wird, weder 
schließt er hastig [auf gleiche Höhe mit den Stuten] auf (?), 
noch bleibt er zurück. 

18 [Der Hengst:] ein Laufender, der eine Lefze hat, aus der er die 
Futterreste darinnen ausspuckt, [ eine Lefze:] eine urigeflickte 
Sandale (?) , [glatt?] wie der leere Trinkbecher der Christen (?). 
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19 (Während des Laufens) bedecken die Hufe (der Stuten) die Um­
risse seiner Brust mit einer Staubwolke, so daß es scheint, als 
würden von (den Hufen) verhüllende Rauchschwaden ausgehen. 

38 . 3 Kommentar 

14: salfb meint hier wohl kaum, daß das Junge gestorben ist oder 
von einem Raubtier gerissen worden ist (so, wenn das Wort von 
Kamelstuten bzw. Antilopenkühen gebraucht wird), sondern spielt. 
sicherlich auf das Vertreiben der Fohlen durch den Hengst an . 

15: Von dem ganz anders gearteten 'arli. d-dahra atl abgesehen, 
ist dies der einzige Vers des Korpus, in dem zum Vergleich das 
Verbum ra'a in der 1. Person gebraucht wird (hierzu vgl. Jacobi: 
Poetik 128f.). - fataqa ist eine der vielen Wurzeln für „spalten", die 
gleichfalls das Bedeutungsspektrum „hervortreten" etc. abdecken {vgl. 
z.B. Lane s.v.: tafattaqati l-mli.siyatu „the cattle became swollen ... ", 
und die Bez. fatfq/maftüq al-girli.rayn für Pfeilspitzen K 7 /34, S 16/18; 
vgl. auch Korn. zu S 13/26). Auch wenn die Lex. für den I. Stamm 
nichts Entsprechendes anführen, kann hier nur gemeint sein, daß das 
Zäpfchen beim Geschrei sichtbar wird und „hervortritt". 

16: Zu 'ahlab vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 80. - Der 2. Teil­
satz wörtl. etwa „hinter ihm u. hinter ihnen ist (etwas) wie der 
,Auswurf' eines winddurchwehten Hohlwegs in einer Bergschlucht" . -
Zu b,alff vgl. Az VII 404 a -1 u . b - 2; vielleicht speziell für eine 
Stelle, wo eine Schlucht o.ä. in weites, offenes Gelände mündet (vgl. 
ebd. 405 a 2) . - Die auf den Hengst bezügl. Metonymien sind alle 
von fawqa V. 14 abhängig (was auch den Reim erleichtert). In der 
Übs . habe ich nicht versucht, dies nachzuahmen. 

17: Zu kifl vgl. WKAS I 270 a 20 . 
18: Ein mir nicht restlos verständlicher Vers. - yamuggu: IQ 

4/22 (yamuggu lufaza l- baqli) , gR 14/40, *bMuq 38/8. - sumut 
„ungeflickte (Sandale)" ( vgl. Az XII 34 7 b), wahrscheinlich ist an den 
Vergleich der Kamellefzen mit Rindsleder zu denken, vgl. Ullmann: 
Wolf 34 (besonders den dort genannten Vers *I:Iut 101/11). - Zu 
makkük vgl. Nöldeke: Neue Beiträge 41 mit weiteren Angaben. 

38 .4 Interpretation 

Die Qa~i:de bMuq 16 beginnt mit einem kurzen Nasfu (V. 1-3), 
auf den eine Mufäbara folgt, die als einziges Thema eine Reise­
schilderung mit Kamelbeschreibung zum Inhalt hat. Den Schluß der 
Mufäbara und damit des ganzen Gedichts bildet die Onagerkurzepisode. 



38. bMuq 16 211 

Thema der Episode ist, wie im ersten Vers angekündigt, das Trei­
ben der Stuten unter Geschrei. Die Situation bleibt in allen Versen 
die gleiche. Eine fortlaufende Handlung gibt es nicht. Auch wird 
das Thema nicht als munteres, stürmisches Treiben beschrieben wie 
sonst oft, vielmehr folgt ein Bild ohne inneren Zusammenhang auf 
das andere, was der Episode etwas sehr Statisches verleiht. Die 
Verse stehen jedoch nicht isoliert hintereinander, sondern sind auf 
mehrfache Weise verknüpft. Zunächst syntaktisch: Der Hengst wird 
in Vers 14 durch eine der üblichen Formeln eingeführt, durch die 
die Metonymien in den Genitiv gesetzt werden. Dieser Genitiv wird 
in den Versen 16A, 17B und 18A wieder aufgenommen. Dazwischen 
stehen Zustands- und Relativsätze. Die ganze Episode enthält, wenn 
man von dem law + Apokopat in Vers 15 absieht, kein Verbum im 
Perfekt, sondern nur Imperfekta und Partizipien. Kein einziges fa­
markiert einen Texteinschnitt. 

Thematisch wechseln sich Laufbeschreibung, darunter zweimal 
die Erwähnung einer Staubwolke (V. 16 u. 19) mit der Beschreibung 
von Körperteilen des Hengstes (V. 15 u. 18) ab. Außer dem ersten 
und dritten Vers enthalten alle zweiten Halbverse je einen Vergleich. 

Auf phonologischer und morphologischer Ebene werden durch 
Wort- und Wurzelwiederholungen Verknüpfungen geschaffen: V. 14: 
'a!Jdar - V. 19: mu!Jdir; V. 14 und 15: qäril:i; V. 15: lam ya'du - V. 
17: ya'dü; V. 18 : Das Wort makkük war schon in Vers 8 vor­
gekommen und ist dem Hörer sicherlich im Gedächtnis geblieben. 
Schließlich werden mehrere der zahlreichen Konsonantenwiederho­
lungen innerhalb eines Verses im jeweils folgenden Vers wieder 
aufgenommen: V. 14A: dreimal q, V. 15A: zweimal q; V. 18B: drei­
mal k, V. 19A: ebenso. Die Konsonantenfolge m - n - t - k in 
manäfa l-kifli (V. 17A) wird in sumufin ka-makkük nur leicht abge­
wandelt wiederholt. 

Überhaupt ist die ganze Qa!,ide zum Bersten voll mit phonologischen 
Stilfiguren. Neben den schon erwähnten sind noch zu nennen: V. 14: 
viermal 1:i in direkter Folge, verschränkt mit den schon erwähnten 
drei q; V. 18A: dreimal g, davon einmal geminiert; V. 18B: zwei ~ 
in den letzten beiden Wörtern. Beachte auch den tagnfs V. 16: 
1Jiläfahü wa- 1:Jiläfahä ... al- 1:Jalffi. 

Dann die Vergleiche: Vier Vergleiche in sechs Versen ergibt 
eine Vergleichszahl von V = 67, die nur von K 17 übertroffen und 
von dR 33 erreicht wird. Davon sind drei Vergleiche (V. 15, 16, 18) · 
im Korpus einmalig. Gegenstände wie ein Räuchergefäß und einen 
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Abendmahlskelch (der wohl in Vers 18 mit makkük gemeint sein 
dürfte) würde man zudem in einer Onagerepisode kaum erwarten. 

In dieser Episode weht kein frischer Wüstenwind mehr. Das 
Artifizielle hat die Natur völlig in den Hintergrund gedrängt. Der 
Dichter führt uns in schwer verständlichen, klangreichen Versen voll 
exotischer Wörter eine phantastische Szenerie vor Augen. 

39 IBN MUQBIL: bMuq 22/10-23 (WÄFIR) 

39.1 Text : Ed. J:Iasan, S . 161-164 
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39 . 2 Übersetzung 

10 (eine Kamelstute) gleich [ einem Onagerhengst: J einem Ge­
drungenen, der in der Gegend von Falg die dichte Annuellen­
vegetation in [einer Vegetationsinsel:] einer Dunkelgrünen, 
reichliche Vegetation Hervorbringenden abweidet, 

11 der dauernd [eine Stute:] eine Langgebaute, Magere herumtreibt, 
die [ dadurch schlank] wird wie ein sehnenloser , wohlgeglätteter 
Bogen aus Grewiaholz. 

12 Den ganzen Tag über stehen sie auf dem Gipfel eines Felsrückens 
von rotbrauner Farbe, auf dem erhöhte (Fels-)Kuppen sind . 

13 Und sie weiden die ganze Nacht (die Vegetation) einer Senke 
ab, die [manche Wolke:] manch beständig Regnende, sich Er­
gießende getränkt hat, 

14 (eine Senke) mit überreich wuchernder Vegetation, (so daß es 
aussieht,) als lägen auf ihr (Teppiche) mit schönen 'abqariti­
schen (Stickereien) und [ verzierte J Satteltücher. 

15 Doch als ihm dann das Bitterkraut ausgeht und es, nachdem es 
frisch gewesen war, wieder welk geworden ist, 

16 und er (seine Stute) auf den Weg treibt, dann wird sie ihm 
gefügig mit einem elastischen Hinterbein (?) und einem schnell­
ausgreifenden Vorderbein, 

17 mit einem elastischen Hinterbein, an dem kein Makel ist - dem 
[gleichwohl] das Straucheln zugesetzt hat - und das nicht lahmt. 

18 Fortwährend tritt sie ihn gegen seine Kehle und seine Brust­
rippen mit einem schmerzhaften Schlag - wenn er ihm doch nur 
(wirklich) weh täte! 

19 Schließlich läßt er sie beim ersten Morgenlicht zu [einer Was­
serstelle:] einer Seichten hinuntersteigen, wo die Frösche auf 
den Tränkewechseln quaken. 

20 Noch passen sie nicht darauf auf, daß [ ein Jäger:] ein Schmut­
ziger auf dem Boden lauert, einer, der das Wild erjagt, einer, 
der auf das Geräusch, das sie beide verursachen, lauscht, 

21 einer, der seine Gestalt verbirgt, der die Griffstelle [ eines Bo­
gens:] eines aus dem ungespaltenen Ende eines Grewiazweigs 
Gefertigten, eines Brummenden, Gurrenden packt. 
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22 Wenn (der Bogen) gepackt [und gespannt] wird, verursachen 
die beiden Bogenkrümmungen ein vibrierendes Geräusch gleich 
dem Klagelaut einer alten Kamelstute in der Ferne, die sich 
nach Hause sehnt. 

23 Doch (der Schuß) war nichts als ein Fehlschuß, und (der 
Hengst) stiebt schnell - wenn nicht noch schneller als schnell -
davon. 

39.3 Kommentar 

10: Zu tu'ii.m (i.K. noch ~G 11, gR 25/26) vgl. Nöldeke: Mo'all. 
II 82. - Zu 'alJ,wii. vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 314ff. 

11: sawlJ,at: So oder als su1).ii.f noch heute Bez. für Grewia populifo­
lia und/oder Grewia tenax (oder ist beides dasselbe? vgl. Al-Hubaishi/ 
Müller-Hohenstein: Vegetation of Yemen 197, Migahid : Flora 843; Löw 
II 246: was ist Grewia Schweinfurthii?). Auch die Beschreibungen bei 
ad-Dinawari (vgl. Hamidullah: Dictionnaire § 596) paßt zu den gen. 
Grewiaarten. Aber welches der vielen Wörter für Grewia (vgl. Korn. 
zu AbQ 23 und hier V. 21) welche Art odet Abart bezeichnet oder 
ob mehrere davon synonym sind, läßt sich nicht feststellen, zumal sich 
auch die heutigen Botaniker offensichtlich noch nicht ganz einig sind. 
Vgl. auch Schwarzlose: Waffen 253f. und Geyer: Ma buka'u 164f. 

12: falak im geograph. Sinn noch *gR 37 /21. 
14: 'abqariyy: vgl. die Parallelstelle gR 46/23 und Jacob: Beduinen­

leben 70f. und 258. - qufü' (sg. qit', z.B. *A 33/26) sind Decken, 
die laut b. as-Sikkit (Az I 187 b 6) unter den Kamelsattel gelegt 
würden, doch geht aus *Z 10/8 (vgl. dazu Rescher: Beiträge IV /2, 
S. 15 mit Anm. 3) hervor, daß diese Decken über den Sattel gelegt 
wurden, was auch zu unserem Vers besser paßt. 

15: 1).awgii.n (bel. noch *Muf 97/21, *bMuq 10/41, 25/14, Anh. 
38/42, *QR 36/47, 51/93) bezeichnet heute verschiedene Picris-Arten, 
vgl. Musil: Northern Negd 346, Migahid: Flora 849, V. Dickson: Wild 
Flowers of Kuwait 75. Da die Beschreibung bei ad-Dinawari: nabii.t I 
232 ebenfalls bestens auf Picris paßt (vgl. Dickson, loc. cit. und 
Migahid: Flora 542, Abb. S. 547) , kann die Identifizierung von 1).awgii.n 
mit Picris radicata und P. abyssinica als gesichert gelten, auch wenn 
die Araber gelegentlich noch die eine oder andere Korbblütlerart unter 
diesem Namen erfaßt haben mögen. Picris ist dt. ,,Bitterkraut". 

19: surü' hier sicher gleichbedeutend mit sarii.'i' (Reimzwang!). 

22: Zu 'abharii.n, wofür es keinen dt. Ausdruck gibt, vgl. Schwarz­
lose : Waffen 266 u.ö. 
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39.4 Interpretation 

Die Episode bMuq 22 ist eine klar gegliederte, in drei etwa 
gleichlange (5 - 4 - 5 Verse) Abschnitte zerfallende Langepisode. 
Im ersten Vers wird der Hengst eingeführt und das Thema des ersten 
Abschnitts, die „Frühjahrsweide" , vorgestellt. Den Stuten gilt der 
folgende Vers . In den nächsten drei Versen treten beide gemeinsam 
auf. Zunächst wird ihre tägliche, sodann ihre nächtliche Aktivität 
während der sorgenfreien Vegetationsperiode geschildert. Letztere 
Schilderung wird auf zwei Verse ausgedehnt (V. 13f.) , wobei beide 
Verse durch Enjambement miteinander verbunden werden. Mit einem 
hübschen Vergleich schließt dieser idyllisch gehaltene Abschnitt. 

Im nächsten Abschnitt (V. 15-18) zieht das Erzähltempo gewaltig 
an, und die beiden Themen dieser Verse, ,,Hochsommereinbruch" und 
,,Marsch zur Tränke", werden in einem einzigen Atemzug erzählt. 
Der Abschnitt beginnt mit fa-lammii., wobei der dadurch eingeleitete 
Nebensatz drei durch wa- verknüpfte Aussagen enthält: qalla~a ... 
wa-'ala .. . wa-hayyagahii.. Der „Marsch zur Tränke" wird also nicht 
als eigener Textabschnitt gestaltet, sondern als Teil eines Neben­
satzes eingeleitet, in dem auch der „Hochsommereinbruch" abgehandelt 
wird. In einem Einschub werden sodann die Gliedmaßen der Stute 
beschrieben (V. 16f., durch die Wiederholung von bi-riglin ra'datin 
verbunden) . Wahrscheinlich fängt der Hauptsatz zu dem durch fa­
lammii. eingeleiteten Nebensatz mit dem Verbum t~ukku (V. 18) an 
(das ansonsten in der Luft hängen würde). Dadurch wird der ganze 
mittlere Textabschnitt syntaktisch verklammert. Dieser Abschnitt 
kontrastiert nicht nur in seinem rascheren Erzähltempo und in seiner 
verwickelten syntaktischen Konstruktion mit dem ersten, sondern 
auch in seiner Stimmung. Der Dichter kann die Auseinandersetzung 
der Stute(n) mit dem Hengst ja entweder im „Frühjahrsweideabschnitt" 
oder im „Marsch zur Tränke" thematisieren. Hier hat Ibn Muqbil 
die Idylle der „Frühjahrsweide" nicht durch Schlägereien getrübt, 
sondern Hengst und Stute ganz einträchtig handeln lassen. Im Mittel­
teil der Episode ist der Friede aber dahin. 

Der letzte Textabschnitt wird durch die fa-'awradaha-Initiale 
eingeleitet und schildert die Tränke (V. 19) und den Jäger (V. 20-21) , 
der auf recht originelle Weise eingeführt wird, und dessen Bogen 
(V. 21f.). Ähnlich wie in RbM I ist vom Zielen und Schießen gar 
keine Rede, sondern es wird in Vers 23, der gleichzeitig Schluß und 
Höhepunkt der Episode ist, schon vom Fehlgehen des Schusses erzählt, 
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allerdings nicht wie in RbM I durch die häufige Formulierung fa­
'ab,ta'ahii., die ja durchaus ins Metrum gepaßt hätte, sondern durch 
eine unkonventionelle, etwas verklausulierte Formulierung. Noch im 
selben Vers wird die Flucht des Hengstes geschildert. Die Stute wird, 
wie in RbM II, nicht mehr erwähnt. 

Die drei Vergleiche (V = 21) bewegen sich im Rahmen des Üb­
lichen. Von phonologischen Stilmitteln macht der Dichter hier nur 
sparsam Gebrauch (V. 10A: dreimal g; V. 19: <J,al:,,lan <J,afii.di'uhü, 
daneben einige andere, weniger auffällige). 

· Von allen vier Onagerepisoden Ibn Muqbils ist dies bei weitem 
die konventionellste. Sie steht am Ende einer Selbst-Mufägara (die 
sich auf die Themen Reise- und Kamelschilderung beschränkt, V. 
6-23). Ihr folgt ein zehn Verse langes Stammeslob. bMuq 22 ist 
damit das einzige eine Onagerepisode enthaltende Gedicht Ibn 
Muqbils, in dem im Schlußteil nicht nur vom Dichter selbst die 
Rede ist, sondern in dem ein breiterer Personenkreis angesprochen 
wird. Ob dies der Grund dafür ist, daß die Onagerepisode so relativ 
konventionell ist, so wie ja auch ein avantgardistischer Maler, wenn 
er von einer Person des öffentlichen Lebens einen Portraitauftrag 
bekommt, seine Experimentierlust etwas zügeln wird? 

40 IBN MUQBIL: bMuq 29/22-26 (TAwIL) 

40 .1 Text: Ed. I:Jasan, S. 213-215 
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40 . 2 Übersetzung 

22 Ist (meine Kamelstute wie) jener [Antilopenbock] oder [ wie 
ein Onagerhengst: J ein Aalstrichgezeichneter, dessen Krächzen 
wegen der Heftigkeit seiner beiden Tränenkanäle (?) , wenn er 
schreit, heiser zurückkommt, (?) 

23 (ein Hengst,) der schon die Mittelzähne bekommen hat, einer, 
der, wenn ihn wegen der Nacht Beklemmung überkommt, [ we­
gen seines Geschreis J gleichsam ein Glöckchen, das klingelt, an 
seinem Zäpfchen hängen hat. 

24 Er verschafft sich [ eine Stute:] eine Aalstrichgezeichnete vor 
den (anderen) Hengsten, mit seinem Kopf [ sie antreibend], 
energisch vorgehend (?) , (eine Stute,) die mit [ihm:] einem 
Weißbäuchigen, einem Schreihals um die Wette läuft. 

25 Dauernd „beschnuppern" die beiden die Weidereste in der Ebene 
al-Hunayy, die der Herbstmonat beständig begossen und zum 
Überfließen gebracht hat. 

26 Sie verbirgt seit sechs Monaten [ in ihrem Leib einen Embryo:] ei­
ne Kaulquappe, die ihr Bauch umschließt, welcher dann anschwillt. 

40.3 Kommentar 

24: Der Vers ist in mehrfacher Hinsicht unklar. Gemeint ist 
wohl, daß der Hengst eine Stute anderen Hengsten abspenstig macht 
bzw. sich eine noch nicht seiner Herde angehörende Stute (im 
Frühjahr) einfängt; bi- ra'sihf, vom Hrsg. wa1J.dahü glossiert, kann 
durchaus wörtlich genommen werden, v gl. den Korn. zu A 21/19. -
harüg mir sonst nicht belegbar, auch i.d. Lex. nicht aufgeführt. 

25: ,,beschnuppern": gemeint ist natürlich „fressen", der Aus­
druck ist also wohl metaphorisch zu verstehen. - kudiima: offen­
sichtlich ein Hapaxlegomenon, vgl. WKAS I 554 a 41. 

40.4 Interpretation 

Auch bMuq 29 ist wieder eine schwer verständliche Kurzepisode 
mit einigen originellen Einfällen, jedoch in allem etwas gemäßigter 
als bMuq 16. Zwei Verse schildern den Hengst und sein Geschrei 
(V. 22f.) . Der Glöckchenvergleich, der einzige der Episode (V = 20) , 
ist im Korpus einmalig. In Vers 24 wird geschildert, wie sich der 
Hengst eine Stute erobert hat (was selten so deutlich ausgesprochen 
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wird), dann in Vers 25, wie sie beide zusammen (Dual) die Vege­
tation abweiden, Und schließlich wird die Stute selbst zum Subjekt 
(V. 26) und (in der Tradition Ka'bs , vgl. K 14/43) ihr Embryo 
erwähnt. Die präzisen Zeitangaben zeigen, daß die Episode zu Anfang 
der Vegetationsperiode (vielleicht im November) handelt, zweifellos 
eine Besonderheit dieser Episode . 

An phonologischen Stilmitteln ist auf die Alliteration der drei 
mit s beginnenden Wörter in Vers 22, die Fügung ~ii.lJ.a 'a~IJ.ala (V. 
22) und kudii.matan 'adii.ma (V. 25) hinzuweisen. 

Die Kamelbeschreibung mit Oryx- (V. 20f.) und Onagerkurzepi­
sode wird in Vers 5 durch das „Trostmotiv" eingeleitet, entspricht 
also dem relativ seltenen „Typ B". Die friedliche Oryxepisode, in der 
kein Jäger vorkommt, und die ruhige Onagerepisode, in der so viel 
von Fruchtbarkeit die Rede ist, bilden aber einen guten Ausklang. 

41 IBN MUQBIL: bMuq 30/16-27 (KÄMIL) 

41.1 Text: Ed . l:lasan, S. 220-224 
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25 Am Rande von Sa'd trifft er [Stuten: an den Flanken] Weiße 
von den Seinen, teils magere, teils wohlgenährte. 

26 Er zertritt die Hügel mit [einem Huf:] einem Langgezogenen, 
Ausgebuchteten, dessen Innenseite langgestreckt (?) ist wie das 
Rindsleder des Sandalenmachers (?) . 

27 Ein Schreihals , der gleichsam in seinem Kopf das Hilfegeschrei 
eines Sklaven von Manäfa hat, der am Vormittag flüchtend 
davonsaust. 

41.3 Kommentar 

17: Es ist satämatan st. sutämatan zu vokalisieren. 

18: Ähnlich L 35/16. - Mit dem, ,,was an seinen Fesseln 
hängt", sind natürlich gleichfalls die Grannen gemeint: Einerseits 
tritt er auf die auf dem Boden liegenden Grannen und knickt sie 
dadurch ab, andererseits hängen sich die Grannen an seine Fesseln. 

19: Wieder einer der vielen Verse Ibn Muqbils, in denen er mit 
zügelloser Phantasie das Geschrei der Onager zu beschreiben ver­
sucht. Der Vers enthält zwei Wörter, die mit ziemlicher Sicherheit 
Erfindungen des Dichters sind. sä'il soll nach den Lex., und muß 
wohl hier in der Tat, ,,Kehle" bedeuten. Es ist Partizip zu sa'ala 
„husten", also eigentlich „Huster"; ähnlich as-sawäft, pl. zu sä/in, was 
man wohl nur von safä (u) ,,blasen" (vom Wind) ableiten kann. Meine 
Übs . mit „Luftröhre" nach dem lisän XI 336 a 9; as- sawäft ist in 
der Bed. ,,den Staub davonblasende, staubaufwirbelnde (Winde)" häufig 
belegt; der lisän (XI 336 a 7) hat die Var.: ... mul:iasrigin / mä'a 
l-gamimi 'ilä sawäft s-sä'ili/1. 

20: Zu 'arüba (kommt mit und ohne Artikel vor, vgl. lisän I 
593 a) vgl. bes. Fraenkel: Aram. Fremdwörter 277 mit Bez. auf unse re 
Stelle. Ob gemeint ist, daß der Hengst den Abend so ungeduldig 
erwartet wie ein Jude den Sabbatbeginn am Freitagabend? Religiöse 
Anspielungen auch bMuq 16/15, 18 . 

25: L. mit Var. yalqä st. talqä! - 'awäbil: zu 'abala, eigentl. 
,,sich mit grünem Futter begnügen" (Kraemer: Belegwörterbuch s .v.); 
hier aber wohl: ,,die reichlich Futter finden und daher gut genährt 
sind". - Die Stutenbegegnung ähnlich Ra 37/49. 

26: yaqi~u l- 'ikäma: vgl. *'Antara: Mu'all. 24 . - sirfim = sartam; 
i.d. Bed. ,,langgestreckt" *gR 41/22 (vom Hals d. Kamels), *'Adr b. 
Zaid 87/2 (vom Kieferknochen), vgl. auch Ullmann: Ragaz 154. -
sibt: s. Korn. zu K 17 /8; demzufolge ist hier wohl auch an -nä'il st. 
an -näbil zu lesen. 
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41.4 Interpretation 

Die Episode bMuq 30 ist wieder eine der „experimentellen" und 
schwer verständlichen Episoden unseres Dichters. Aber nicht nur 
dadurch erinnert bMuq 30 an bMuq 16. Beide Episoden stehen im 
Kämil und beginnen mit der gleichen Einleitungsformel. Beide Episoden 
sind nicht in einzelne Abschnitte gegliedert. Verseinleitendes fa- findet 
sich nirgends . In bMuq 16 steht kein einziges Verbum im Perfekt, in 
bMuq 30 nur nach 'igä (V. 22 und 24 nur im Vordersatz, V. 20 im 
Vorder- und Nachsatz) und einmal nach qad zum Ausdruck der Vor­
zeitigkeit (V. 23) . In beiden Episoden wird die Handlung stattdessen 
durch Imperfekta oder Nomina wiedergegeben. Waren die Nomina in 
bMuq 16 Partizipien im von der Präposition des Einleitungsverses ab­
hängigen Genitiv, so sind es bMuq 30 Nomina des Morphemtyps fa"äl, 
die wohl gleichfalls fünf Verse lang (bis V. 21 einschließlich) durch 
die Präposition der Einleitung in den Genitiv gesetzt werden. Ab Vers 
22 übernehmen Imperfekta die Rolle der fa"äl-Nomina. Die grundlegen­
den Unterschiede zwischen bMuq 16 und bMuq 30 sind aber zum einen, 
daß bMuq eine Hengstepisode ist, in der (fast) keine Stuten vor­
kommen, und zum anderen, daß bMuq 30 eine Langepisode ist. 

Abe r kann man überhaupt die Geschichte, die in einer Langepi­
sode erzählt werden soll, durch sprachliche Mittel wiedergeben, die 
gewohnheitsmäßige Tätigkeiten und nicht abgeschlossene Handlungen 
ausdrücken? Wohl kaum. Und wir werden sehen, daß Ibn Muqbil 
auch nicht die altbekannte Geschichte erzählt, sondern eine ande re, 
die nur auf den ersten Blick so aussieht, als sei es die übliche . 

Durch die e rsten drei fa"äl - Nomina wird der Hengst als „Hengst­
beißer", ,,Pfriemengraszerknicker" und „Urinbeschnupperer" vorgestellt. 
Das zweite dieser Epitheta verrät, daß der Hochsommer hereingebro­
chen ist. Im folgenden Konditionalsatz (V. 20) , dessen Aussage ja 
auch als allgemeingültig interpretiert werden muß, erfahren wir, daß 
der Hengst dann, wenn die Tränke besetzt ist, immer auf einen be­
stimmten Hügel steigt und wartet. Der Vers entspricht also der 
,,Aufbruchserwartung". Wohin er will, erfahren wir im nächsten Vers: 
Er ist ein „Zur-Tränke- Geher" in Da}µ . Um dorthin zu kommen, muß 
er immer eine weite Strecke zurücklegen. Zwar ist es noch nicht so 
we it, doch läßt sich dieser Vers mit dem „Marsch zur Tränke" 
parallel setzen und erinnert durch das Wort warräd gleichzeitig an 
die fa - 'awradahä- Initiale . Jetzt muß allerdings wirklich etwas passie­
ren, und so folgen auf fünf Verse, von denen vier mit fa"äl-Nomina 
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begannen, fünf Verse, von denen vier mit 3.sg.m. Imperfekt anfangen. 
Vers 22 nimmt die „Aufbruchserwartung" wieder auf, Vers 23 den 
,,Marsch zur Tränke", und in Vers 24 schließlich säuft der Hengst. 
Vers 25 kommen dann doch noch Stuten vor, die allerdings nicht seine 
Herde bilden, sondern die er nur zufällig trifft. Vers 26 ist Laufschil­
derung mit Hufbeschreibung, und in Vers 27 schließlich beginnt der 
Dichter wieder mit einem Nomen und nimmt damit zum Schluß seiner 
Episode die Beschreibung des Hengstes wieder auf. 

Die Episode enthält somit zweifellos alle wesentlichen Elemente 
einer gewöhnlichen Langepisode. Aber der Einleitungsvers verrät uns 
bereits, das hier nicht dieselbe Geschichte wie in den anderen Lang­
episoden erzählt wird. In vielen Episoden heißt es am Anfang vom 
Hengst „tarabba'a da-und-da", hier aber heißt es: ,,yaqizu da- und- da". 
Die Episode hat also nicht das Ende der Vegetationsperiode und die 
darauffolgende jahreszeitliche Wanderung zur Tränke zum Inhalt, 
sondern beginnt mitten im Hochsommer. Sie berichtet uns, was der 
Hengst während dieser Zeit immer tut. Dazu bedient sich Ibn Muqbil 
vieler der in üblichen Langepisoden verwendeten Motive, ändert 
diese aber der Sache entsprechend ab. So wird der Gang zur Tränke 
nicht als einmaliges Ereignis dargestellt, sondern als etwas, was sich 
während des Hochsommers immer und immer wiederholt. Und natürlich 
sucht der Hengst immer dieselbe Tränke auf. Deshalb ist er auch 
ein „warriid in Da~l". Ein Verb im Perfekt wäre hier ganz unange­
bracht gewesen. Im Hochsommer lösen sich die Onagerherden, die 
sich während der Vegetationsperiode mit der Paarungszeit zusammen­
finden, wieder auf. Deshalb hat der Hengst auch keine Stuten bei 
sich, sondern trifft nur zufällig Stuten, die während des Winters und 
Frühjahrs die seinigen waren, trifft also „von seinen Stuten", um 
die er sich aber nicht weiter kümmert. 

Man stelle sich die Wirkung vor, die diese Episode auf die Zuhörer 
gehabt haben muß: Der Dichter trägt ihnen eine Onagerepisode vor, die 
viele Motive enthält, die ihnen bekannt sind und es ihnen ermöglichen, 
diese Episode mit anderen in Beziehung zu setzen. Und doch erzählt Ibn 
Muqbil eine ganz andere Geschichte, gewissermaßen das Gegenstück 
zu jenen idyllischen Kurzepisoden, die während der Vegetationsperiode 
handeln (wie z.B. bMuq 29), erzählt ihnen nämlich, was der Hengst 
während des Hochsommers macht. Das hatte zuvor niemand getan und 
sollte auch später niemand mehr tun. Ibn Muqbil hat es als einz iger 
unternommen, das Treiben der Onager zu jener Zeit, über die die an­
deren Dichter nie reden, zum Gegenstand seiner Episode zu machen. 



42. S 1 223 

Die übrigen Kniffe, die sich der Dichter bei dieser so außerge­
wöhnlichen Episode noch hat einfallen lassen, seien nur ganz kurz 
angedeutet: Ähnlich wie in der ebenfalls nicht durch syntaktische 
Mittel gegliederten Episode bMuq 16 kommen auch hier mehrere 
Wort- und Wurzelwiederholungen in verschiedenen Versen vor: 1:zamfr 
V. 17 und 19; 'irb V. 18 - 'arü.ba V. 20; wa/urrii.d V. 20 und 21; 
zalla V. 20 - yazallu V. 22; vgl. ferner safii. V. 18 - sawwii.f und 
sawii.fi V. 19. Auch phonologische Stilmittel werden gelegentlich ein­
gesetzt. Ich nenne nur Vers 26: sirfimin ... sabifin bifii.natuhü ka-sibti. 
Die Vergleichszahl von V = 42 ist überdurchschnittlich. Originell ist 
der Vergleich in Vers 20. Der Vorliebe des Dichters für Beschrei­
bungen ausgefallener anatomischer Details, die wir aus bMuq 16/15, 
29/22 und 23 kennen, begegnen wir in dieser Episode in den Versen 
19 und 26 wieder. 

Die Episode bildet den größten Abschnitt und gleichzeitig den 
würdigen Abschluß einer „Erinnerungsqa!,ide" mit relativ langem Nasib 
und einer Mufäbara, die mit dem Thema „Beredsamkeit" beginnt (V. 
12), sonst aber nur Kamelbeschreibung und Onagerepisode enthält. 

42 AS-SAMMÄlj: s 1/7-21 (WÄFIR) 

42 . 1 Text: Ed . al-Hädi, s. 6 8 -7 1 
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42 . 2 Übersetzung 
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7 [So schnell ist meine Kamelstute, daß es scheint,] als lägen 
die beiden Hölzer meines Sattels auf [einem Onagerhengst:] 
einem Gedrungenen, dem der Aufenthalt in der Wüstensteppe 
einen wohlgenährten Körper hinterlassen hat, 

8 der die Fohlen (seiner Stuten) vertrieben hat und allein zurück­
geblieben ist mit [Stuten:] Aalstrichgezeichneten, Trächtigen, 
solchen wie Bogen [ Schlanken] , und Gelten. 

9 Dann [ - eines Tages im Sommer - ] steht er mit ihnen auf ei­
ner Anhöhe, während sie, einander beknabbernd, ruhig um ihn 
herumstehen. 

10 Durstig erwarten sie von ihm, daß er [mit ihnen] zur Tränke geht 
gemäß dem, was er überlegt, eine der anderen nachfolgend (?). 

11 Schließlich dirigiert er sie, während sie auf dem Nachtmarsch 
zur Tränke sind, und [die schlanken Stuten:] solche gleich 
biegsamen Lanzen richten sich nach ihm aus. 

12 Dabei beißt er die Widerspenstigen unter ihnen, so wie das 
Biegewerkzeug die Lanzen „beißt", 

13 mit einem Brüllen, das seine Eingeweide dauernd wiederholen, 
das aber nicht bis zum Zäpfchen gelangen will; 
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14 - haben sie ihn doch schon (die ganze Zeit) zum Gang zur 
Tränke angestachelt - da läßt er sie (endlich) zu [Wasserstel­
len:] Algenbedeckten, Überfließenden hinabsteigen, 

15 an deren Rändern ausgefallene Federn liegen, die man mit langen, 
aus (dem Schaft) gefallenen Pfeilspitzen vergleichen könnte. 

16 Doch treffen sie (dort) auf [einen Jäger:] einen Schmutzigen, 
einen vom Stamm der 'Ämir, inmitten von aneinandergelegten 
Steinplatten [lauernd], 

17 einen Vater von fünf kleinen (Kindern) , die sich [hungrig] um ihn 
drängen und derentwegen er frühmorgens aufbricht, ohne eine 
Brotzeit mitzunehmen, 

18 leicht bepackt [, weil er nichts besitzt] außer seinen Pfeilen und 
einen Bogen, auf dem das Blut der [ erlegten] Leittiere schimmert. 

19 Schließlich - sobald die Onager im Tränkewechsel stehen -
richtet er einen Pfeil auf sie , mit dem er auf tödlich verwund­
bare Stellen, die sich ihm deutlich darbieten, zielt. 

20 Da flucht er: ,,Weh meiner Mutter!", als sich (die Onager) zur 
Flucht wenden, und beißt sich auf (die) Fingerspitzen, die seine 
Hoffnungen zunichte gemacht haben. 

21 (Die Onager aber) wirbeln im kiesbedeckten Boden eine Staub­
wolke auf, so daß ·man davon über ihnen Baldachine sehen kann. 

42 .3 Kommentar 

7: Zu 'ahd al-falät vgl. den Korn. zu L 35/17. 

8: Ähnlich *Ra 58/5: qulu~an lawäqi1:,.a ka-l-qisiyyi wa-1:,.ü.lä//. 

10: mutaqäbi'ät: offensichtlich Textverderbnis; ich übs . nach der 
Var. mutatäbi'ät, der Hrsg. will zu mutaqäni'iit verbessern. 

13: hamhama noch *Hug W 183/7, vgl. auch himh'im gR 12/73. 
15: Dasselbe Bild *A 1/9, vgl. auch Geyer: Ma buka'u 45 mit 

weiteren Parallelen. 

17: Vgl. *Bisr 16/15f. (zit. Teil I, S. 45) . 

42 . 4 Interpretation 

S 1 ist eine sehr rasch erzählte, übersichtlich aufgebaute Lang­
episode. Sie läßt sich in sechs Abschnitte gliedern: 
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1. Einleitung und „Frühjahrsweide". Der Hengst wird im ersten 
Vers formelhaft eingeführt. Auf die Stuten wird im zweiten Vers 
ganz ungewöhnlich zuerst durch ein Pronomen verwiesen; erst im 
übernächsten Wort werden sie durch Metonymie bezeichnet. Nur aus 
knappen Andeutungen erfährt man, daß sich die Tiere zur Zeit der 
Vegetationsperiode befinden. 

2. ,,Aufbruchserwartung". Ohne ein Wort über den „Hochsommer­
einbruch" zu verlieren, schildert der Dichter nach bekannten Vorbildern 
(vgl. z .B. RbM I 11, K 13/17) die Erwartung des Aufbruchs zur Tränke 
(V. 9f.). Der Abschnitt wird durch Ja-Perfekt eingeleitet. Vers 10 ist 
als Zustandssatz an Vers 9 angeschlossen. 

3. ,,Marsch zur Tränke". Das zweite Ja-Perfekt leitet den „Marsch 
zur Tränke" mit der üblichen Treibeschilderung (Beißen: V. 12, Ge­
schrei: V. 13) ein. Die beiden Vergleiche in den Versen llf. sind 
zwar nicht sonderlich originell, aber auf originelle Weise inhaltlich 
aufeinander abgestimmt: Die Stuten sind langgestreckt wie Lanzen 
(V. 11), und der Hengst beißt die Stuten, wie das Biegewerkzeug 
die Lanzen, die also wiederum für die Stuten stehen, beißt (V. 12). 
Der hübsche Geschreivers (V. 13), der an S 2/42 erinnert, ist als 
Umstandsangabe vom Vorhergehenden abhängig. 

4 . Tränke. Vers 14 ist überaus bemerkenswert. Der erste Halb­
vers weist zurück auf den Schlußvers des Aufbruchserwartungsab­
schnitts (V. 10), dessen erster Halbvers hier, lediglich in die Ver­
gangenheit transponiert, wiederholt wird, wodurch nicht nur der ganze 
Marschabschnitt eingeklammert, sondern quasi mit einem moralischen 
Kommentar versehen wird: Die Stuten sind ja selber Schuld, wenn 
der H engst sie beißt, weil sie es ja nicht anders gewollt haben! Der 
eigentliche Tränkeabschnitt beginnt aber erst mit dem zweiten 
Halbvers von Vers 14 und wird durch die Ja-'awradaha-Initiale ein­
geleitet. Und das ist nun ein merkwürdiger Fall. Vierundzwanzigmal 
wird die Ja-'awradahä-lnitiale im Korpus verwendet, um einen neuen 
Textabschnitt einzuleiten, so daß man sie geradezu als das Gliede­
rungssignal par excellence bezeichnen muß. Und dreiundzwanz igmal 
steht sie am Anfang des Verses . Nur hier , an dieser einzigen Stelle, 
steht sie a m Anfang des zweiten Halbverses. Noch merkwürdiger 
ist aber, daß diese Stelle genau die Mitte der gesamten Episode ist: 
Es gehen voraus und folgen jeweils genau siebeneinhalb Verse! Na­
türlich mag man einwenden, daß altarabische Gedichte oft nicht 
einwandfrei erhalten sind (obwohl gerade handlungsintensive, klarge­
gliederte Episoden von Versausfällen, -umstellungen etc. am wenigsten 
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betroffen sind), daß der Diwan des as-Sammäh nicht gerade der am 
zuverlässigsten überlieferte ist und daß die Zuhörer die Tatsache, 
daß die Halbverszäsur von V. 14 genau in der Mitte der Episode 
ist, auch erst beim zweiten Hören bewußt wahrgenommen haben 
können. All diese Einwände sind berechtigt, aber es ist einfach zu 
schwer zu glauben, daß das Zusammentreffen von zwei derartigen 
Merkwürdigkeiten bloßer Zufall sein kann! 

Vers 15 wird die Tränke näher beschrieben, doch läßt die Art, 
wie as-Sammah dies tut, schon zukünftiges Unheil ahnen. Die Fe­
dern auf dem Teich (Federn, rfs, kommen im Korpus sonst immer 
nur im Zusammenhang mit der Befiederung der Pfeile des Jägers 
vor) sehen aus wie Pfeilspitzen, wobei auch das Wort nii~iliit das 
Wort für „Pfeilspitzen" (na~l) noch zusätzlich evoziert. Der Zuhörer 
wird so schon auf die prompt folgende Jagdszene vorbereitet. 

5. Beschreibung des Jägers und seiner Waffen. Wieder mit fa­
Perfekt beginnt mit Vers 16 die Beschreibung des Jägers . Die spaßige 
Familienszene (V. 17) hat ein Vorbild bei Bisr. Der Jäger ist so 
arm, daß er keinen Proviant mitnehmen kann. Deshalb hat er auch 
nicht schwer zu tragen, nämlich nichts außer seinen Waffen, die Vers 
18 ganz kurz beschrieben werden. Dieser vorwiegend beschreibende 
Abschnitt hat vor allem die Funktion, den Höhepunkt hinauszuzögern 
und die Spannung zu steigern. 

6. Schluß. Zwei aufeinanderfolgende, mit ja- Perfekt eingeleitete 
Verse markie ren den Höhepunkt: Der Jäger zielt auf die Onager, 
die nochmals kurz erwähnt werden (V. 19) - und flucht, weil die 
Onager davonlaufen (V. 20). Aber das tun sie erst, nachdem er ge­
schossen hat. Doch de r Schuß selbst und sein Fehlgehen werden, 
ganz dem raschen Erzähltempo der Episode entsprechend, gar nicht 
erwähnt. Im Schlußvers, einer Schilderung der davonrennenden Onager, 
klingt die Spannung in einem Vergleich aus. 

Man sieht, daß diese weder durch ausgefallenen Wortschatz auf­
fallende Episode (weshalb sich die Philologen auch nicht für sie 
interessiert haben; nur zwei der 15 Verse sind außerhalb des Diwans 
bezeugt), die kaum originelle Schilderungen enthält, von deren fünf 
Vergleichen (V = 33, also ganz durchschnittlich) kein einziger wirk­
lich neu ist, doch einiges zu bieten hat. as- Sammäh hat, sieht man 
einmal davon ab, daß der Reim ein relativ seltener ist, sein Augen­
merk ganz auf die Komposition, die wirkungsvolle Strukturierung 
dieser Episode gelegt. Und dies ist ihm verblüffend gut gelungen. 
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43 AS-SAMMÄH: S 2/36-58 (TA WIL) 
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43.1 Text: Ed. al - Hädi, S. 86-95 
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43 . 2 Übersetzung 

36 [So stürmisch ist meine Kamelstute, daß es scheint,] als hätte 
ich den Sattel auf [ einen Onagerhengst:] einen mit hellem 
Flankenstreif, einen Unsteten, einen von denen, die sich zwischen 
al-Ginäb und Ya'gag aufhalten, gelegt, 

37 (einen Hengst,) der in einem Alter ist, in dem er gerade die 
Eckschneidezähne .bekommt, einer, dessen Zunge, wenn er schreit, 
wie der Einschlagstab aussieht, der aus einem Webstuhl heraus­
gerutscht ist, 

38 dessen Gedärm leer ist bis auf den Flüssigkeitsextrakt, den er 
aus der Annuellenvegetation herausgezogen hat, an der er bei 
jeder zu durchquerenden (Wüstenstrecke) vorbeikommt, 

39 einen Mageren, dem man die Zeit, die er in der Wüstensteppe 
verbracht hat, am Körper ansieht, so wie man die Bemühungen 
einer kunstfertigen (Flechterin) dem straff geflochtenen Gürtel 
[, den sie verfertigt hat,] ansieht. -

· 40 Wenn er sich umdreht, hält man den Aalstrich auf seinem Rücken 
für einen Strang [ eines Gurts:] eines aus (mehreren) Streifen 
ungegerbten Leders solide und fest Gedrehten. 

41 Er weidet den Frühling über in Qanän und Tädiq - die in der 
Gegend von I:Iau<;i liegen - [ die Vegetation:] das von den 
[ beim Morgenletzt der J Plejaden [aufziehenden Wolken], deren 
,,Schwangerschaft" sich nicht als Fehlgeburt herausgestellt hat, 
Hervorgebrachte ab. 
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42 Wenn er das Auf und Ab seines Wieherns immer wieder ertö­
nen läßt, (ist es,) als hätte er in seinem Hackenzahn hinter 
seinem Eckschneidezahn ein Hindernis (?). 

43 Sein Brähen umfaßt einen weiten Bereich: Der Beginn seines Ge­
schreis ist ein Seufzen und sein Ende ein schwaches Geröchel. 

44 Er war allein; dann hat er den [Pflanzenbewuchs nach dem] 
Herbstregen abgeweidet, bis [es Sommer wird und] er die 
Grannen des Pfriemengrases für die Holzpflöcke hätte halten · 
können, mit denen der Hirt den Kamelfüllen das Saugen abge­
wohnt [ indem er sie ihnen durch die Zunge steckt J. 

45 Wenn er nun eines Tages fürchtet, von seinen Stuten verlassen 
zu werden [ - weil sie zur Tränke marschieren - ] , dann ge­
braucht er Gewalt gegen [ eine Stute:] eine mit glattem Hin­
tern, eine Langgebaute, 

46 gebraucht Gewalt gegen eine gleich einem Racket, die äußerst 
ermüdet ist, eine gleich einem Bogen aus sarii.'-Holz, eine mit 
schwellenden Flanken, eine Gedrungene (?) . 

47 Wenn er sie [an der Kruppe :] dort, wo (bei einem Kamel) der 
Hintermann sitzt, beschnuppert, dann weist sie ihn zurück mit 
[einem Huf:] einem Elastischen, Kompakten, der weder klafft 
noch wund ist. 

48 (Hufen,) deren Seitenwände von den Hornstrahlen abstehen, die 
Kernen von harten Datteln gleichen, (Kernen,) die sich [ aus 
diesen Datteln:] aus (vom Baum) Heruntergeschnittenen, gut 
Durchgekauten, gelöst haben . 

49 Immer, wenn seine Hufe voll auftretend auf einen Stein treffen, 
wird dieser entweder zertrümmert oder weggeschleudert. 

50 Wenn (die Stute) läuft, ist der Platz ihres Fohlens (so dicht) 
bei ihr, wie der eines Schildes [bei seinem Träger J oder der 
einer Armspange [ am Oberarm]. 

52 (Wenn die Stute also läuft,) in [einer Wüste:] einer Unfruchtba­
ren, deren Ränder weit voneinander entfernt sind, wo die Glut auf 
den Felsen [so heiß] ist wie Feuer von Rhanterium-Sträuchern. 

53 Immer, wenn die Nüstern (des Hengstes) über einem [Urin-] 
Rinnsal schnuppern, dem Mistplatz von (anderen) Hengsten im 
Sommer, dann schnieft er [beim Flehmen] , 

54 und wenn die beiden [ - Hengst und Stute - ] ihren Mist auf die 
Erde fallen lassen, dann saust [ sofort ein Pillendreher:] einer mit 
an den Rändern gezackten Vorderbeinen, ein 0 - Beiniger zu ihm hin. 
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55 Den ganzen Tag bleibt (der Hengst) auf der Anhöhe von I)ü 
1-'Usaira, wobei er dort oben ruhig dasteht wie ein gekrönter 
Perser(fürst). 

56 Wenn (die Stute) ihre ganze Kraft aufbietet, um ihm im von 
Wühlmäusen untergrabenen Boden davonzueilen, versucht er, ihr 
mit einem schlaffen Gang nachzukommen, und wenn sich das 
leicht zu gehende Gelände bei ihm absenkt, braust er vorbei. 

57 ... ? ... dort (?) der Jäger al-'Ikräs an jeder Tränke und Ka'b 
ibn Sa'd mit dem blutbefleckten Riemen, 

58 mit [Pfeilen:] an den Rändern Funkelnden, Geschärften, deren 
Funkeln am Morgen Feuern gleicht, die von Rhanterium- Sträu­
chern aufflammen. 

51 Wenn die beiden (Jäger den Hengst) nicht erschrecken, treffen sie 
ihn ins Herz, und er wird ganz gewiß zu Boden gestreckt mit 
[einem Bogen:] einem Schnellschießenden, Wohlgeformten (?). 

43.3 Kommentar 

36: niisif ist Metonymie für die Antilope. Da die Identifizierung 
des Onagers aber durch 'al:,.qab gewährleistet ist und unser Dichter 
solche Metonymienspielereien sehr geliebt hat, ist dies sicher die rich­
tige LA und die Var. qäril:,.an sekundär. 

38: masgag, von sagga (u) ist sicher eine ad-hoc- Bildung unse­
res Dichters, wohl nicht die einzige in diesem Gedicht mit einem so 
schweren Reim. 

39: Zu 'ahd vgl. den Korn. zu L 35/17. 
41: Der Vers auch übs. Thilo: Ortsnamen 103. 
43: sal:,.ü ist der allgemeinste Ausdruck für das Geschrei des 

Onagers. Hier muß wohl der hohe Ton (also das „I" im Gegensatz 
zum „A") gemeint sein. Mehrere Var., beachtenswert ist: ·'awwalu 
~awtihf zafirun wa-yatlühu sahfqu mul:,.asragin (vgl. den App. d. 
Hrsg.) . In der Übs. lege ich zafir st. sal:,.fl zu Grunde. 

44: Vgl. •as- Samardal 11 und den Korn. Seidenstickers dazu 
sowie Hess: Beduinen 71: ,,Einzig wenn das junge Kamel entwöhnt 
werden soll, wird eingegriffen, indem man dem jungen Tier ein 
spitzes Hölzchen (Anm.: ,Das Hölzchen' 1Jlal, ,das junge Tier in 
dieser Zeit' emhalQl) in die Nasenscheidewand steckt, so daß es 
seine Mutter beim Saugen sticht und von ihr selbst durch Fußtritte 
zum Verzicht gebracht wird". 

46: ,,Racket" hier und nur hier als Metapher (it). der Übs. nicht 
nachgeahmt), sonst immer als Vergleich. - Zu nahd vgl. Nöldeke: 
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Mo' all. II 30. - <J.am'ag, Bedeutung unklar, abwertend von einer 
Frau *Z Ed . Kairo 324, kann also weder „wohlgestalt" noch, wie 
unser Vers zeigt, ,,dick" heißen. Bleibt wieder einmal nur die Aller­
weltserklärung galfz. 

47 : Var . säfa st . kiina, so auch übs. 
48 : mufigg al-lJ.awiimf vom Pfd. *'Abid 9/10; unser Vers auch 

übs . von Lyall Muf. I S. 821. 
49: 'arsiig „Fesseln", hier pars pro toto für „Hufe". 
51: Ein sehr problematischer Vers, der zudem hier nicht am rech.:. 

ten Ort steht. In der Übs. stelle ich ihn ans Ende der Episode. - ya1;­
rag ... lculla ma1;ragin: Ich übernehme die Deutung Blachere et al.: al­
Kamil 2362 a Mitte, wo der ganze 2. HV. (nicht restlos überzeugend) 
übersetzt wird. - 'aglii vom Bogen vgl. ad-Dinawari: nabiit II § 1082f. 

53: Ibn al-Anbäri im Korn. zu LM 28 hat sicherlich das Richtige 
getroffen, wenn er m~iima ( ,,ein Ort, wo einer ruhig dasteht") im 
dort zitierten vorliegenden Vers kommentiert: maw<J.i' 'arwiit al- 'a'yiir 
fi ~-~ayf; vgl. auch S 11/24 u. ma~iim AbQ 15. - Mit tal'a (vgl. den 
Korn . zu RbM II 20) muß hier ein Urin-Rinnsal gemeint sein. 

54: Zum Pillendreher in Arabien vgl. Dickson: Tue Arab of the 
Desert 469f. · 

56: Der erste HV. ist ein al- A'sä- Zitat (s . A 15/13) . 

57: Ein blutbefleckter Gürtel vom Jäger *aD 5/19. 

43 . 4 Interpretation 

Die große stilistische Spannweite, die innerhalb des Genres der 
Onagerepisode möglich ist, zeigt ein Vergleich von S 1 mit S 2. 
Verkörpert jene den erzählenden Typ mit übersichtlich und ohne 
große Umschweife erzählter Handlung und klarem Textaufbau, so 
repräsentiert S 2 in besonders extremer Form den beschreibenden 
Typ mit Schwergewicht auf der Gestaltung der Einzelverse, vielen 
Vergleichen und einer nur schwer erahnbaren zugrundeliegenden 
Handlung. Es versteht sich von selbst, daß den arabischen Philologen 
dieser letzte Typ besonders gut gefallen hat und erstaunt deshalb 
nicht, daß al-A~ma'i gerade dieses Gedicht as- Sammäbs als 'arüs 
kalämihf (vgl. den Diwan S. 98) bezeichnet hat. 

Da zwischen vielen Versen kein unmittelbarer inhaltlicher Zu­
sammenhang besteht und auch grammatisch die meisten Verse selb­
ständig sind, ist es nicht verwunderlich, daß die Versfolge nicht ganz 
in Ordnung ist, daß eventuell Verse ausgefallen sind oder auch die 
Berühmtheit des Gedichts, der schwierige Reim und der lockere 
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Aufbau den einen oder anderen angespornt haben mag, das Gedicht 
um ein oder zwei Verse zu „bereichern". Der Herausgeber hat S. 96f. 
versucht, die Verse in eine sinnvolle Anordnung zu bringen, doch hat 
er dabei viel mehr umgestellt, als wirklich nötig ist (und kommt 
damit trotzdem zu keinem überzeugenden Ergebnis). Bis Vers SO 
einschließlich läßt sich durchaus ein sinnvoller Plan hinter der Vers­
folge erkennen. Vers 51 muß nach Vers 58 stehen und ist wohl 
Schlußvers der Episode. Vers 52 ist am besten ganz zu streichen 
(V. 52B ~ V. 58B), vielleicht auch das al-A'fä-Zitat Vers 56. Diese 
Korrektur genügt vollauf. Auf den Versuch, für zwei nicht im Diwan 
enthaltene Verse einen Platz zu suchen, verzichten wir wohl besser. 

Als Einleitung seiner Onagerepisode bedient sich as-Sammäb 
meist der üblichen Formeln, die er aber oft auf irgendeine Art witzig 
abwandelt. So hat er hier in S 2 zwar die erste konventionelle 
Hengstmetonymie 'a~qab beibehalten, damit der Hörer sofort weiß, 
um welches Tier es geht. Aber die zweite Metonymie, sonst meist 
qäri~ oder qärib, hat er durch näsit ersetzt, die eigentlich dem 
Oryxbock zukommt. Ein ganz ähnlicher Fall S 11. 

In den folgenden vier Versen wird das Aussehen des Hengstes, 
besonders seine Magerkeit, beschrieben. Die drei Verse 37-39 be­
ginnen alle mit einem Attribut, das im Akkusativ steht und so mit 
dem Einleitungsvers verbunden ist. Den Abschluß dieses Teils bildet 
der Aalstrich-Vergleich in Vers 40 . Es ist nicht ganz klar, zu wel­
cher Jahreszeit die fünf ersten Verse spielen, da Parallelen fehlen. 
Ich vermute, daß sie den Zustand des Hengstes zu Beginn der 
Vegetationsperiode schildern, in der er noch vom Sommer abgema­
gert ist. Sollte die s zutreffen, wäre dies einmalig. 

Vers 41 leitet dann zur „Frühjahrsweide" über. Dieser Abschnitt 
wird nach hinten durch Vers 44 begrenzt, der von der „Frühjahrs­
weide" zum „Hochsommereinbruch" überleitet. Die beiden Verse da­
zwischen schildern das Geschrei des Hengstes, das schon in· Vers 
37 angesprochen worden ist. Vers 43 ist die präziseste und gelun­
genste Beschreibung des Schreis der Onager. 

Neun Verse lang war nur vom Hengst die Rede. Erst im zehnten 
Vers (V. 45), und damit später als jemals sonst, wird die Stute 
eingeführt. Das Wort 'a<;l.arra am Anfang von 45B wird am Anfang von 
46A nochmals aufgegriffen und die Stuteneinführung gewissermaßen 
nochmals wiederholt. Nach der Beschreibung der Stute (V. 45B, 46) 
folgt zwangsläufig die Schilderung der Zudringlichkeiten des Hengstes 
und der Abwehrversuche der Stute (V. 4 7), und zwar wehrt sich die 
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Stute mit den Hufen, was dem Dichter Gelegenheit zu einer Beschrei­
bung der Hufe gibt (V. 48), an die er eine Laufschilderung zwanglos 
anhängen kann (V. 49, ob 'arsiiguhii zu lesen ist?). Die Laufschilderung 
wird mit der Einführung des Fohlens in Vers 50, das immer dicht 
neben der Stute herrennt, fortgesetzt . Die Verse 45 bis 50 haben 
zunächst das Verhältnis Hengst-Stute zum Inhalt, gefolgt von einer 
Schilderung der Hufe und des Laufs der Stute, und bilden wieder 
einen inhaltlich abgeschlossenen sinnvollen Abschnitt. 

Die Verse 53f. behandeln auf ganz einmalige Weise Urin und 
Kot. · Wenn der Hengst den Urin anderer Hengste beschnuppert, 
dann flehmt er (V. 53), und wenn die beiden Onager misten, dann 
kommt ein Pillendreher angerannt (V. 54), wohl einer der witzigsten 
Verse des ganzen Korpus. Vers 55 schildert die „Aufbruchserwar­
tung", ein Thema, das in kaum einer Langepisode as-Sammäbs fehlt. 
Den Abschluß der Episode bildet die Schilderung zweier Jäger mit 
ihren Waffen (V. 57f. und 51), doch ist diese Schilderung nicht 
Bestandteil einer Jagdszene, weil die Onager offenbar nicht mit den 
Jägern zusammentreffen. 

Diese Episode erzählt keine fortlaufende Handlung. Kein einziger 
der 23 Verse beginnt mit fa-. In dieser Episode kam es dem Dichter 
vor allem auf die Einzelverse, allenfalls auf das Verspaar an, was 
nicht heißt, daß er nicht doch Mittel zur Strukturierung der Episode 
gefunden hätte. Eines dieser Mittel war, die Episode in inhaltliche 
Abschnitte zu gliedern, von denen jeder zu einer bestimmten Jahres­
zeit spielt (V. 36-40: Anfang der Vegetationsperiode, V . 41-44: 
„Frühjahrsweide", V. 53ff.: ,,Hochsommer") oder ein bestimmtes 
Thema hat (V. 45-50: Stute, Hufe und Lauf). Dann wird in jedem 
dieser Abschnitte das beschrieben, was für die jeweilige Jahreszeit 
bzw. das jeweilige Thema charakteristisch ist. So scheint gewisser­
maßen hinter den Beschreibungen das Schema der Langepisode 
durch, einer ungewöhnlichen Langepisode freilich, da sie zu einer 
unüblichen Zeit beginnt und da so wichtige Themen wie der „Marsch 
zur Tränke" und die Tränke selbst fehlen. Der Stil der Episode ist 
aber eindeutig der von Kurzepisoden. 

Was die einzelnen Beschreibungen angeht, so hat sich as-Sammäb 
mancherlei einfallen lassen. Nicht nur konventionelle Motive werden 
z.T. sehr originell neu gestaltet (z.B. das Geschrei V. 43), sondern 
auch ganz neue Themen werden eingeführt (das Flehmen V. 53, noch 
S 11/24, der Skarabäus V. 54). Natürlich spielen in einer solchen 
Episode Vergleiche eine ganz große Rolle. Die Vergleichszahl ist mit 
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44 . 2 Übersetzung 

9 mit [einer Kamelstute:] einer Entkommenden, die - obwohl sie 
[ vom vielen Reisen] so mager ist, daß schon die Sattelgurte 
(an ihr) schlottern - [immer noch so flink] ist, daß es scheint, 
ihr Sattel läge 

10 auf dem Rückgrat [eines Onagerhengsts:] eines Gedrungenen, eines 
von der dunkleren Rasse, eines von denen, die sich in Ir aufhalten, 

11 der das Pfriemengras der Sandebenen von Arik bis Ublä, das an 
J:Iäfir grenzt, gefressen hat. 

12 Als er aber sieht, daß die [Vegetation auf der] Oberfläche [in 
der Nähe] der Wasserläufe verdorrt ist und der heiße Wind ihn 
selbst sichtlich mitgenommen hat, 

13 und sein Rücken abgemagert ist und seine Eingeweide und die 
Flanken zusammengeschrumpft sind so wie eine Matte zusam­
mengerollt wird, 

14 da lockt ihn eine Wasserstelle in l)u Abän - unterirdische 
Wasserreservoirs im Wadikiesgrund oder ein Tümpel. 

15 Dann verfolgt mit (seinen Stuten) beharrlich sein Ziel, indem er sie 
rufend voraustreibt so wie der Kameltreiber die Jungkamele treibt, 

16 [der Hengst:] ein Magerer, dessen Nüstern, wenn er die letzten 
[Stuten] in der Reihe anschreit, wie ein Blasebalg aussehen. 

17 Er hat ein Geschrei, daß man sich fragt: Ist das die Stimme 
eines Treibers, der einen Trupp [gestohlener J Kamele verfolgt, 
oder ist es Oboenspiel? 

18 (Der Hengst:) ein Kühner, der in einem Kampf, wie ihn Onager 
noch nicht gekämpft haben, die ihm Ebenbürtigen in die Flucht 
geschlagen hat. 

19 Und er läßt am Morgen in der Steppe den Blick aus Vorsicht 
kreisen und horcht dabei angestrengt auf jedes Geräusch. 



44. S 6 237 

20 Er hat einen Schub (in der Hinterhand), so daß man meint, sie müs­
se, sobald er stehenbleibt und sich auf sie stützt, zerbrochen sein. 

21 Schließlich treibt er (seine Stuten) im Galopp und Spurt zu 
Tränkplätzen, die von keiner Schafherde getrübt worden sind . 

22 Dann watet er vor ihnen ins Wasser, bis er sieht, daß dessen 
Umkreis verlassen ist. 

23 Dann, nachdem er ein wenig getrunken hat, ruft er in (den 
Tränkewechseln) - da ist noch nicht einmal der (den Himmel) 
erleuchtende Morgen über ihm aufgestiegen. 

44.3 Kommentar 

12: hiiga in der Bed. ,,vertrocknen" i.K. noch Ab 3/15, 49/11, Ra 
37/41, gR 28/39 (hayg al-'arr;l.), vgl. bes. gR 66/55: hayg at- taniihf. 

13: 'a1J,naqa: s. Korn. zu Aus 31. 
14: Übs . auch Thilo: Ortsnamen 24. 
20: zagal i.K. sonst immer nur vom Geschrei; zu zagala von 

den Beinen vgl. z.B. *bMuq 4/41 (yazgulu 1Juffahii wazifun), *QR 
25/17 (zagülin bi-riglayhii). 

21: Zu sarii'i' vgl. den Korn. zu RbM I 14. - Zu waqfr vgl. Ull­
mann: Wolf 91 und *dR 6/24 von e. Antilopenkuh: muwalla'atan 
1Jansii'a laysat bi-na'gatin / yudamminu 'agwafa l-miyiihi waqfruhii//. 

44.4 Interpretation 

S 6 ist eine relativ konventionelle, einfach zu verstehende, klar 
gegliederte Langepisode. Es lassen sich fünf Abschnitte zu je drei 
Versen erkennen: 

1. Einleitung und „Frühjahrsweide". Wieder verwendet as-Sam­
mäb die übliche Einleitungsformel, und wieder hat er sich etwas 
Besonderes einfallen lassen. Im Wäfir heißt die gängige Formel: 
ka'anna r-ra1J,la minhii fawqa ga'bin. Mit Ausnahme der Präposition 
fawqa, die er durch 'alii 'a~liibi ersetzt, ist dies genau die Formulie­
rung as-Sammäbs, nur daß er seine Formel auf zwei Verse verteilt, 
die damit gleichzeitig verknüpft werden. Dieses Stilmittel verwenden 
sonst nur noch Mulail,i und Du r-Rumma (in gR 6). Außerdem beginnt 
er die Formel nicht am Versanfang, sondern erst mit dem zweiten 
Versfuß des Eingangsverses. Mit dem Relativsatz Vers 11, der die 
,,Frühjahrsweide" repräsentiert, schließt der erste Abschnitt. 
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2. ,,Hochsommereinbruch". Den zweiten Abschnitt leitet die 
Partikel Ja- ein. Den Hauptsatz zu dem in Vers 12 durch lammä 
eingeleiteten Nebensatz bildet Vers 14. Durch dieses Enjambement 
wird der ganze Abschnitt eingeklammert. 

3. ,,Marsch zur Tränke". Wiederum markiert die Partikel fa­
einen neuen Textabschnitt. Die „Aufbruchserwartung", sonst ein be­
liebtes Thema unseres Dichters, fehlt. Auch die Stuten werden nicht 
regelrecht eingeführt, sondern tauchen in Vers 15 unvermittelt auf. 
Sie spielen auch im Folgenden keine Rolle und werden in der gan­
zen Episode nur durch Pronomina genannt. Das Vers 15 angestimmte 
Thema des „Treibens unter Geschrei" wird in den folgenden Versen 
ausgeführt, indem das Geschrei durch drei Vergleiche (der Ver­
gleich V. 17 enthält zwei Secunda comparationis) veranschaulicht 
wird. Alle drei Verse dieses Abschnitts enthalten mindestens einen 
Vergleich. Vers 17 verweist durch den Vergleich des Geschreis mit 
der Stimme eines 1:iiidf zurück auf Vers 15, wo die Tätigkeit des 
Hengstes und die des mit ihm verglichenen Kameltreibers durch das 
Verbum yal:idü bezeichnet werden. 

4. Hengstbeschreibung. Als retardierendes Element vor dem 
Höhepunkt werden drei Verse eingeschoben, in denen der Hengst 
bei verschiedenen Tätigkeiten beschrieben wird, die nicht notwendi­
gerweise etwas mit dem „Marsch zur Tränke" zu tun haben. So 
vertreiben die Onagerhengste ihre Rivalen während der Vegetations­
periode, aber nicht im Hochsommer. Formal wird dieser Abschnitt 
nicht gegen den vorherigen abgegrenzt, sondern nur inhaltlich. Al­
lerdings schließt Abschnitt 4 mit einem Vers, der mit denselben 
Worten beginnt wie der Schlußvers des vorherigen Abschnitts (V. 
17) und wie dieser einen Vergleich enthält. Dies ist nicht nur ein 
Spiel mit der Mehrdeutigkeit des Wortes zagal, sondern akzentuiert 
gleichzeitig den Aufbau. 

5. Tränke. Mit der fa-'awradahii-lnitiale, hier, wie sonst nur noch 
S 8, zu fa-'awradahunna abgewandelt, beginnt der letzte Abschnitt, 
der, wie schon die drei Versanfänge mit fa- zeigen, der Höhepunkt 
ist . Die Tränkeszene erinnert an die entsprechenden Szenen bei 
Labid, besonders an L 11/41-43, wo im letzten Vers ebenfalls das 
Geschrei erwähnt wird. Der Schlußvers enthält einen besonderen 
Witz. Er scheint auf den ersten Blick, wie mehrere Schlußverse des 
Korpus, antithetisch aufgebaut zu sein, denn beide Halbverse begin­
nen mit fa - lwa- lammii, doch ist das zweite lammii Negation. 
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Das Gedicht ist eines der wenigen hier behandelten Gedichte 
as-Sammäbs, das einen ganz gewöhnlichen, gängigen Reim hat. 
Vielleicht ist aber beachtenswert, daß nur zwei Verse auf -ürü 
enden (V. 9, 12), alle anderen dreizehn auf - frü (vgl. noch S 11 und 
16). Gewissermaßen als Entschädigung für den leichten Reim lassen 
sich, anders als sonst bei unserem Dichter, einige phonologische 
Stilmittel finden, z.B. dakädika min 'Arfkin V. 11; 'iräkun . .. ta'ära­
kahü V. 18; zagalun ... ar-rigla V. 20; saddan sarä'i'a V. 21; 
sälJ,atahü $älJ.a $- $ub1J,a V. 22f. 

45 AS- SAMMÄl:J: S 7/22, 24-29 (TAWIL) 

45.1 Text: Ed . al-Hädi , S . 166-1 68 
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45 . 2 Übersetzung 

22 [So ist meine Kamelstute, daß es scheint,] als lägen meine Sattel­
hölzer auf [einem Onagerhengst:] einem mit hellem Flankenstreif, 
einem nachts zur Tränke Gehenden, dem die vertrockneten Hal­
me des Pfriemengrases von l}ü 1- Bi})är zu Gebote stehen, 

24 der die [ Täler mit] lockeren Böden im (Be rgmassiv) an- Nir 
abgeweidet hat, bis [ es Sommer geworden ist und] die Sterne 
der Plejaden [am Nachthimmel] zu sehen sind und der Sirius 
[des Morgens erstmals] aufgeht. 
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25 Doch als dann die Wasserreste in den Wasserstellen schwinden, 
da schrumpfen ,auch die Flüssigkeitsreserven (in ihren Bäuchen) 
zusammen und werden wenig; und ihre zur Seite gedrehten 
(Hälse) folgen (dem Lauf) der Sonne. 

26 Dann steht er auf den Anhöhen und überlegt: Soll er den An­
bruch der Nacht abwarten oder (seine Stuten sofort) aufjagen? 

27 Schließlich faßt er den Entschluß , zu der Quelle von al-Aräka 
zum Saufen zu gehen, wo ein dicht verwachsener Lorbeerbaum 
steht und deren Wasserloch rein ist. 

28 Dann schreit er [seine Stuten:] Magere wie Rackets an, wobei 
er sie treibt gleichwie der Kameltreiber die Kamele [ des Be­
sitzers:] des sich [ unterdessen] am Feuer Wärmenden treibt; 

29 dabei beißt er sie in die Kruppe, doch schlagen ihn (die Stuten) 
mit ihren Hufstrahlen auf die Kehle und zwischen die Nüstern. 

45.3 Kommentar 

22: Die Verse 22 und 23 sind, so auch der Hrsg., zu vertauschen. 
V. 23 gehört der Kamelbeschreibung an. - Lies I)ü Bil_i.är st. I)ü 
Nugär; letzteres gibt es nicht, dagegen liegt I)ü Bil_i.är (das der 
Dichter noch *S 2/ 4 erwähnt) im Bergmassiv von an-Nir, das im fol­
genden Vers erwähnt wird, vgl. al-Bakri: mu'gam 872. Zu gamfr vgl. 
den Korn. zu K 14/39 . 

24: Der Vers auch übs. Thilo: Ortsnamen 77 . - Zu maytii.' vgl. 
Fischer: Farb- und Formbez. 218. - Der Sirius hat sein Morgenerst 
um den 4. Juli (vgl. Pellat: anwii.' 23 u. 32). Das der Plejaden ist am 
13. Mai, von da an gehen sie jeden Tag ca. 4 Minuten früher auf, 
sind also Anfang Juli rund drei Stunden lang am Nachthimmel zu 
sehen, vgl. auch Korn. zu gR 25/30. 

26: Zu gunh al-layl, hier zweifelsohne das Hereinbrechen der 
Nacht, vgl. Seid~nsticker: Samardal 122- 124. 

27: gii.ra ist, was keines weiteren Kommentars bedarf, Laurus 
nobilis. Bemerkenswert scheint mir aber, daß der Lorbeer heute wild 
in Arabien nicht vorzukommen scheint. 

45.4 Interpretation 

S 7 ist eine sehr kurze Langepisode, die klar gegliedert ist und 
in der sich der Dichter ganz auf die knappe Darstellung der Handlung 
konzentriert. Während in anderen, ebenfalls kurzen Langepisoden die 



46. S 8 241 

einzelnen Textabschnitte meist doch mindestens zwei Verse lang sind, 
ist dies hier nur beim Einleitungsteil (V. 22, 24) und dem Schlußteil, 
dem „Marsch zur Tränke" der Fall (V. 28f.). Die drei dazwischen­
liegenden Abschnitte sind nur je einen Vers lang. Vier der sieben 
Verse (V. 25-28) beginnen mit fa- . Für Vergleiche bleibt da nicht 
viel Platz. Die beiden Vergleiche (V = 29) stehen zusammen in Vers 
28. Beschrieben wird nur das Allernötigste. Es scheint geradezu, als 
habe der Dichter, um keine Zeit auf die Beschreibung der Stuten 
verwenden zu müssen, die Stuten erst so ganz ungewöhnlich spät, 
nämlich im vorletzten Vers (V. 28), eingeführt. Allerdings werden 
sie schon vorher (V. 26) im Pronomen des Reimworts angesprochen. 

Der Aufbau der Episode bedarf keiner längeren Erläuterungen. 
Man beachte jedoch, daß in Vers 27 die Tränke beschrieben wird, 
zu der der Hengst hin will, nicht die, bei der er schon angekommen 
ist (vgl. Aus 36f. , aTQ). Die Episode schließt mit dem „Marsch zur 
Tränke". Die Ankunft bei der Tränke wird nicht mehr geschildert. 

Davon und vor allem von ihrer ungewöhnlichen Kürze abgesehen, 
ist die Episode in Aufbau und Duktus konventionell und relativ sen­
sationslos . Die Qa~ide, deren Teil sie ist, beginnt mit einem Nasib 
(V. 1-16), auf den, durch das „Verfolgungsmotiv" eingeleitet, die 
Kamelbeschreibung (V. 17-21, 23) mit der Onagerepisode folgt . Vers 
30 ist ein „Verbindungsmotiv B", das hier allerdings nichts verbindet, 
sondern den Schluß bildet. Da nichts dafür spricht, daß eine Botschaft 
oder Mufägara ausgefallen ist, muß man wohl annehmen, daß der 
Dichter dieses - potentiell dreiteilige - Schema bewußt gewählt hat. 
Dies ist nichts Ungewöhnliches (vgl. Z III, K 7, bMuq 29, S 6, 13, 
14, Mul u.ö.) . Ungewöhnlich ist nur das „Verbindungsmotiv B" am 
Ende, das, in einer als Schlußvers tauglichen Form, dem Dichter 
wohl nur deshalb notwendig schien, weil die Onagerepisode ja selbst 
keinen richtigen Schluß hat. 

46 AS-SAMMÄlj: S 8, ,,BOGENQA~IDE" (TAwIL) 

46.1 Text: Ed. al-Hädi, S. 173-201 
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46.2 Übersetzung 

1 Nichts erinnert mehr im Talgrund von Qaww an Sulaima, auch 
nicht in 'Äliz, noch am Ort mit den Saxaulsträuchern, noch auf 
den hohen Erhebungen. 

2 Aber jeder Liebende, der sich nicht selber schaden will, schnei­
det die Verbindung zur Geliebten entweder (resolut) ab oder 
geht ihr aus dem Weg. 
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3 Auf wie mancher Warte [ auf steilem F eisen] , wo einem kein 
Ausrutscher verziehen wird, hat nicht meine Bedächtigkeit, die 
der Torheit wehrt, alles gut ablaufen lassen, 

4 und bei [ wie mancher Kamelstute:] mancher an den Ober­
schenkeln wohl Gerundeten, Draufgängerischen, und bei wie 
mancher Entschlossenheit fordernden Angelegenheit habe ich 
nicht jegliches Zaudern, das ja nichts fruchtet, unterlassen! 

S [Bei einer Kamelstute, die so ungestüm ist, daß e s scheint,] 
als lägen meine Sattelhölzer auf [ einem Onagerhengst:] einem 
Gedrungenen, Fortgejagten, einem von denen mit hellem Flan­
kenstreif, den [ die Stuten:] die Milchlosen, die mit leerem 
Euter sichtlich mitgenommen haben, 

6 der in der ärgsten Hochsommerhitze der Zeit, die sie ohne 
Tränkung bleiben müssen, ein Ende macht, nachdem schon der 
kiesbedeckte Boden, da sich Sirius und Prokyon [ am Morgen­
himmel] zeigen, [ wegen des Luftflimmerns scheinbar] fließt. 

7 Schließlich stehen sie den ganzen Tag in Yam'ud da, wobei ihre 
zur Sonne gerichteten [ eingefallenen] Augen - ist (die Sonne 
dem Untergang endlich) nahe? - wasserlosen Brunnen gleichen. 

8 Ihnen knurrt (der Magen vor Durst), während sie auf einem der 
Sonne ausgesetzten, weit (vom Wasser) entfernten Land (des 
Hengstes) Entschluß erwarten, seinen Befehl; doch er hält still. 

9 Sobald sie dann aber sehen, daß es sein fester Entschluß ist, 
(jetzt) zur Tränke zu gehen, laufen sie (ein Stück) voraus , wo 
sie auf einen durch Sanddünen hindurchführenden Weg treffen, 

10 und sobald (der Hengst) sieht, daß es dunkel geworden ist, 
[spurtet auch er los und] versucht er , (den Stuten beim Weg) zu­
vorzukommen, gleichwie ein hartnäckiger , dicht aufschließender 
Gegner [beim Rennen seinen Rivalen] zuvorzukommen sucht, 

11 und dirigiert sie vom Talgrund von I)arwa Richtung Rumma, 
doch liegen dazwischen noch die wasserlosen Wüstenstrecken 
von Ral,lral,län. 

12 Über {jenen Orten) sind Jagdverstecke aufgestellt, die wie Frauen­
sänften aussehen, auf denen man Wollquasten festgebunden hat. 

13 (Die Stuten) geben immer einander Deckung, wenn (der Hengst) 
auf sie einstürmt und suchen Zuflucht wie [die Kamelstuten: ] 
die Trächtigen, Davonspringenden vor dem Kamelhengst Zuflucht 
suchen. 
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14 Des Abends laufen sie an der Anhöhe von l)ü 1-Aräk vorbei, doch 
biegen sie dann ab - dabei hätten sie schon fast Sarg passiert. 

15 Jetzt tragen sie sich mit dem Gedanken, nach al-Qunnatän zur 
Tränke zu gehen, doch halten sie die abweisenden steinigen Land­
striche und die (den Weg) einschnürenden Bergkegel davon zurück. 

16 Und ganz entschieden wenden sie sich ab von dem Jagdkamel 
des 'Atlab, und (außerdem) haben die beiden Söhne Gimärs [ - die 
auch dort lauern - ] Mordgier in der Brust. 

17 Wenn die beiden sie aber in ihre Gewalt bekämen, dann würden 
(die Onager) von ihrem eigenen Blut rot gefärbt werden, so wie 
Frauensänften mit verblaßtem roten Tuch bedeckt werden. 

18 Und von l)ü 1-Aräka hält sie 'Ämir von den tlm,ir ab, der (beim 
Jagdwild) immer auf die Körperstellen zielt, wo man husten­
kranke Kamele kauterisiert, 

19 einer, der nichts geerbt hat außer einen Bogen und Pfeile, (der 
aber so sicher trifft, daß) das Wild, auf das er (seinen Pfeil) 
abschießt, (gewissermaßen schon) Dörrfleisch ist, 

20 (nach Wild) ausspähend mit [Pfeilen:] solchen mit schimmern­
den Spitzen - das von diesen getroffene Wild wird nie mehr 
gesund! - und [einem Bogen:] einem Gelben aus Grewiaholz, 
über den [zur Verstärkung] Sehnen gewickelt sind, 

21 einem, für den der Bogenmacher den Zweig eines Steppenlotus­
strauchs ausgesucht hat, der [schwer zugänglich] hinter Ge­
strüpp und (verschiedenen anderen) Hindernissen steht, 

22 der an einer Stelle gewachsen ist, die ihn abschirmt und wo er 
gerade gewachsen ist, obwohl das Strauchwerk darunter dicht 
ineinander verschlungen ist. 

23 Unablässig durchkämmt (?) er allerlei frisches und dürres (Ge­
sträuch) und dringt ins Dickicht ein, bis er, wenn e r wiede r 
herauskommt, (den Strauch) erreicht hat. 

24 Dann richtet er gegen (den Strauch) [ ein Beil:] ein Scharfes, 
dessen Schneide ein böser Feind der Dornstrauchstämme ist. 

25 Als dann (der Ast) in seinen Händen ruht, erkennt er, daß er ein 
Vermögen festhält, und er geht all denen aus dem Weg, mit denen 
er sich sonst abgibt [ und widmet sich ausschließlich dem Bogen]. 

26 Sodann läßt er ihn zwei Jahre lang die Feuchtigkeit seiner Rin­
de einsaugen und schaut immer wieder nach, (welches Stück) 
von ihm er wird geradebiegen müssen. 
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27 Der Lanzenbieger und der Hobel biegen seine Krümmung gera­
de, gleichwie die Sporen die Widerspenstigkeit eines störrigen 
Pferdes zurechtbiegen. 

28 Nachher kommt er mit (dem Bogen) zu den Leuten (auf) der 
Messe, da interessiert sich auch schon ein kritischer Kunde für 
ihn, dem (aber) der Preis für ihn zu hoch ist. 

29 (Der Bogenmacher) sagt zu ihm: Kaufst du ihn? Der wird nur 
um den Preis verkauft, zu dem man Erbstücke, von denen man 
sich nicht trennen will, verkauft! 

30 Da sagt er: Ein sar'abitischer Umhang und vier seidendurch­
wirkte Mäntel, oder (Gold-)Unzen, bar auf die Hand, 

31 acht (Unzen) [aus Gold:] aus im Gebläseofen Geläutertem, rote 
gleich der Kohlenglut, die ein Bäcker über dem Feuer angefacht hat, 

32 und noch zwei Gewänder aus b,äl-Tuch und neunzig Dirham, dazu 
noch in Akazienlohe gegerbtes Ziegenleder. 

33 Da geht (der Bogenmacher) lange mit seiner Seele und [seinem 
Verstand:] ihrem Meister zu Rate: Soll er das, was er (- der 
Jäger - ) dafür geben will, ablehnen, oder wird er [ dann zu 
einem anderen Bogenmacher J weitergehen? 

34 Doch (die Umstehenden) sagen zu ihm: Verkauf (ihn schon) an 
deinen Kammeraden und laß dir heute nicht [ durch deine Un­
ersättlichkeit] den Profit am Verkauf verderben! 

35 Nachdem er ihn aber verkauft hat, fließt sein Auge über von 
Tränen und wird seine Brust von brennenden Qualen geplagt 
wegen der leidenschaftlichen Liebe [zu seinem Werkstück, von 
dem er sich jetzt trennen muß J. 

36 (Der Jäger nun, der genannte 'Ämir,) probiert (den Bogen) aus, 
und da erweist er sich zum einen als ausreichend elastisch, läßt 
aber andererseits auch nicht zu, daß der Pfeil „ertrinkt". 

37 Wenn die Schützen (einen Pfeil) von ihm abschnellen lassen, 
gibt er ein weinerliches Geräusch von sich gleich dem Weinen 
einer ihrer Söhne beraubten Mutter, die die Leichenbegängnisse 
mit Schmerz erfüllt haben. 

38 Ein (den Pfeil) kräftig fortschleudernder (Bogen); wenn der von 
ihm abgeschossene Pfeil in eine Gazelle eindringt, versagen ihr 
[ - weil sie tödlich getroffen wurde - J die (sonst so) munter 
springenden (Läufe), selbst wenn sie [ vorher durch das Ge­
räusch] vom (Bogen) zum Ausweichen gebracht worden war. 
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39 (Ein Bogen so gelb,) als wäre er von Safran überzogen, den die 
Lagerarbeiterinnen eines jemenitischen Gewürzhändlers, die (den 
Safran) aufspeichern, aufstauben lassen. 

40 Wenn der Morgentau (auf den Bogen) niederfällt, wird er 
schützend umschlossen und beschenkt mit in Brauntönen gestreiften 
Mänteln, nicht (etwa) mit abgetragenen Fetzen umwickelt. 

41 Nachdem (die Onager) aber gemerkt haben, daß zwischen ihnen 
und dem Wasser [der Jäger:] ein tödliches Gift, ein sich am 
Rand des Tränkewechsels Duckender ist, 

42 reihen sie sich in A}:lsä' ag-l)inäb (wieder in Marschordnung) 
dicht hintereinander auf, gleichwie die Flickschuster einen 
Ahlenstich auf den anderen bei einem Zügel [, den sie anferti­
gen,] folgen lassen. (?) 

43 Sobald sie [ dann bei einer anderen Wasserstelle] Zuflucht gesucht 
haben - dabei sind die Augen der vorauslaufenden (Tiere, wenn sie 
sichern, gleichsam) schielend vor Furcht, und ihr Atem geht schwer, 

43a lauschen sie und vergewissern sie sich, daß keiner beim Wasser 
ist außer [Fröschen:] den Hockenden, Hüpfenden. 

44 Und dann strecken sie ihre Vorderbeine (ins Wasser) und ihre 
Brust taucht ein, während sie sich (beim Saufen) auf ihre rechte 
Seite bücken; 

45 sie nehmen gegen Mitternacht hastig einen ersten Trunk im 
Salzwasser, wobei ihre Schultermuskeln zittern. 

46 Sie sind am Morgen .. . mit seitwärts geneigten Wangen, so wie 
morgens die Wasser schöpfenden Eimer zum Wasser von 
Yam'üd kommen. (?) 

47 Dabei röchelt (der Hengst) sie teils an, teils ist es , als hätte 
er in Luftröhre und Nüstern ein Husten. 

48 Wenn sie Gebiete (?) im Sand- und Kiesboden der Trockentäler 
von Wäsit eingeladen haben, über denen keine Zelte (?) aufge­
schlagen wurden, 

49 gibt er ihnen Sandalen aus Steinboden (?), deren Sohlen die 
harten und festen abweisenden steinigen Landstriche sind. (?) 

SO Dann treibt er sie hinauf in das Hochland von Qaww und Umge­
bung, wo sich (ihnen) Wege gleich Tuchstreifen entgegenstellen. 

51 Er treibt sie voran, indem er immer wieder schreit, wobei er 
mit dem, was seine beiden Kinnbacken dem [Ton aus dem] 
Bauch erwidern, einem, der Ragazverse rezitiert, gleicht. 
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52 Und er treibt sie am Abend auf dem Wechsel, dem Wechsel 
von I:lamäma, auf jede ihnen mögliche Weise, wobei er (den 
Weg) sorgfältig prüft. 

53 (Immer,) wenn ihm das Zur-Tränke-Gehen Probleme bereitet und 
die Zugangswege ihm Schwierigkeiten machen, dann mutet er 
(seinen Stuten) einen (Weg) von entsprechendem Ausmaß zu. (?) 

54 (Der Hengst:) einer, der ihre Blößen deckt, so daß ihnen weder 
ein Schatten noch [ ein leibhaftiger Jäger: J einer, der das Wild 
schießt, ein (seine Beute) Erwischender, Furcht einjagen können. 

55 Schließlich steht er am Morgen auf der Anhöhe, der Anhöhe 
von I:Iamäma, wo er einen hervortretenden Platz, um still da­
zustehen, inmitten des ebenen Landes hat. 

56 Und (die Stuten) stehen den ganzen Tag auf dem Hügel und 
beknabbern einander, wobei sie wie Lanzen aussehen, die einer 
gegen die Windrichtung aufgepflanzt hat. 

46.3 Kommentar 

Text (Rez. gamhara) und Übs . auch Bräu: Die Bogen-Qa~tdah 
von as-Samma.0. 

4: Zu 'awgii' vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 392. 
6: 'iniin ist entweder Verbalsubstantiv zu 'anna „sich darbieten, 

erscheinen" , oder aber es ist 'aniin „Wolken" zu vokalisieren (mit 
Az etc.) und „bis [im Luftflimmern:] in den ,Wolken', die die si'ra­
yiin mitgebracht haben, der kiesbedeckte Boden (scheinbar) fließt" 
zu übs . - as-si'rayiin: Sirius und Prokyon, vgl. Kunitzsch: Sternno­
menklatur 111f.; ihr heliakischer Aufgang in der ersten Junihälfte. 

7: Der Vers auch übs. Seidensticker: Samardal 43. - Ähnlich 
*Z Ed. Kairo S. 371: wa-ka'anna 'a'yunahunna ... / qulubun nawii­
kizu mii'uhunna muniuJ.<j.ibü//, *gR 27 / 42: 'alii l;iimyariyyiitin ka'anna 
'uyünahii / gimämu r-rakäyä 'ankazathä 1-mawätil;iü//. · 

8: 'agät: Land mit gesundem, d.h. trockenem, nicht feuchtem, 
sumpfigem Klima, wie es in den Oasen oft herrscht, man denke an das 
,,Fieber von ljaibar" (vgl. Korn. zu K 13/24), vgl. z.B. *gR 15/21: 
bi- 'ar<J_in higäni t-turbi wasmiyyati t-tarä / 'agätin na'at 'anhä 
1-mulül;iatu wa-l-bal;irü//. An unserer Stelle kommt es dem Dichter 
hauptsächlich auf die Entfernung vom Wasser an. - Zu <J_ämiz , hier 
gleichbedeutend mit kaiüm S 16/10, vgl. Lyall, Anm. zu *AbQ 5/13, 
Geyer: Ma buka'u 16 7. 

10: Die Var. bädarahä bihi ist einleuchtender . 
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16: Zu darf'a, ein Kamel, das der Jäger als Deckung beim An­
pirschen benutzt, vgl. Lane 962 c . - l:,.azii.'iz: wohl st. l:,.azii.zii.t, pl. 
zu l:,.azii.za (vgl. Blachere et al. : al-Kämil 2576), vgl. auch K 7/26, 
wo der Jäger dü l:,.anaq ist. 

17: Statt fihii. des Diwans ist das gut bezeugte ni<;lwa zu lesen. 
21: Nicht auflösbar ist der Widerspruch, daß der Bogen V. 20 als 

Grewiaholzbogen bez . wird, hier aber als Bogen aus Steppenlotusholz. 
22: Vgl. WKAS II 290 b 14-22 zu mutalii.lJ.iz, wo auch der Vers 

übersetzt ist. 
23: Zu nagii. in diesem Zusammenhang vgl. Az XI 199 a 1-7, 

mir in passender Bedeutung sonst nicht belegbar. 
25: Gemeint ist, daß ihn dieser Ast zu einem so großen Ein­

kommen verhelfen wird, daß er es nicht mehr nötig hat, vorderhand 
anderen Geschäften nachzugehen. 

26: gamaza „pressen": die Lanze/den Bogen pressen = gerade-
biegen, vgl. Lane 2293 c Mitte, vgl. auch Schwarzlose: Waffen 225. 

27: Zum Lanzenhobel vgl. Schwarzlose: Waffen 227. 
30: siyarii.': ein aram. Fremdwort, vgl. Fraenkel: Fremdwörter 40 . 
31: Zu kiriyy bzw. Var. küriyy vgl. WKAS I 489 a 30-33 bzw. 432 

b 12-16. Diese Nisbe zu kfrlkür „Gebläseofen", für die es sonst keine 
Belege gibt, ist sicherlich eine Ad-hoc-Bildung unseres Dichters. -
Zum „roten" Gold vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 361 Anm. 5. 

32: Zu !Jii.l, einer Art rot-schwarz gestreiften Tuchs, vgl. Lane 
835 a, bel. *Muf 26/25 und Hug (vgl. Lewin: Vocabulary 122). - Zu 
diesem Vers, speziell zu maqrüz (gegerbt in aus der qaraz = Acacia 
arabica gewonnener Gerblohe) vgl. ad-Dinawari: nabii.t II § 417, 469. 

33: Mit der gamhara ist 'a-ya'bf st. 'a-ya'tf zu lesen. 

35: Statt wagd wird auch lawm überliefert, was aber nicht, wie 
Bräus Übs. andeutet , den Vorwurf der Umstehenden meint, sondern 
den Selbstvorwurf, wie er sich nur von diesem schönen Stück hat 
trennen können. - Der Vers z.T. übs. auch Blachere et al.: al- Kä­
mil 2577 b lff. 

36: Zu 'a'tii.hu mina l-lini gii.niban vgl. die Wendung 'a'tii.hu 1-
ganba „he was/became submissive, manageable, easy, or tractable 
to him" (Lane 465 c Mitte) und die heute noch gebräuchliche Wen­
dung layyinu l-ganbi. 

38: Auch wenn die Gazelle durch den Bogen (minhii., nämlich 
durch das von ihm beim Schuß verursachte Geräusch) ,,zum Auswei­
chen gebracht wird" (rfga), oder, oft belegte Var ., ,,aufgeschreckt 
wird" (rf'a), treibt dieser Bogen den Pfeil doch so schnell, daß er die 
Gazelle, noch ehe sie richtig ausweichen kann, sogar noch tödlich 
trifft. - Die Übs . von nawii.qiz (bzw. Var. nawii.fiz) nach Bräu. 
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39: Zum „gelben" Bogen vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 360f. 
- Zu kawiiniz vgl. WKAS I 382 b 19. 

40: Die „Bekleidung" des Bogens ist vielleicht metaphorisch aufzu­
fassen. Durch die Feuchtigkeit wird das frische gelbe Holz dunkler (vgl. 
K 13/29 und Fischer: Farb- und Formbez. 338), der Bogen bekommt 
also gewissermaßen eine braune, ihn zugleich schützende wie zierende 
Hülle (d.h. Patina), wird aber nicht schadhaft oder fleckig. 

42: Wenn sie zum Wasser hinabsteigen, lösen die Onager ihre 
Marschordnung auf (z .B. L 11/41); die s haben sie auch hier getan, 
doch jetzt, da sie doch nicht zum Wasser hinuntersteigen, reihen 
sie sich während des Davonlaufens wieder in gewohnter Weise hin­
tereinander auf. 

43: an- nufüsu nawiisizun „die Atemzüge steigen hoch", ähnlich 
gR 25/44. 

43a: In der Rez. der gamhara findet sich nach dem Vers, der im 
Diwan die Nr. 49 ist, ein weiterer Vers, der dort gar nicht, hier 
aber ausgezeichnet hinpaßt, den ich in der Übs. deshalb hierher ge­
stellt habe . Er lautet: tawaggasna wa-stayqanna 'an laysa 1).ii</.iran / 
'alii l-mii'i 'illii l-muq'adiitu l- qawiifizü//. 

46: Der Vers ist nicht ganz klar; das lahü habe ich in der Übs. 
weggelassen. - 'aiar: s. zu SG 12. 

47: Mit der gamhara ist lahü st. lahii zu lesen. - Das Wort giiriz 
ist sicher eine Ad-hoc-Bildung as-Sammäbs, doch ist zweifelhaft, ob 
die Wurzel garaza (,,kahl sein", also vielleicht ein „trockener" Husten?) 
oder eine Umbildung der Wurzel garasa (also ein „tönender" Husten) 
zu Grunde liegt. Gemeint ist der hohe Ton (also das ,,/"). 

48: gurmüz soll auch „kleines Zelt" bedeuten, ist mir aber sonst 
nur i.d. Bed. ,,Körperglied" und „kleine Zisterne" belegbar, vgl. auch 
Kofler: A9däd 430. - Unklar ist, was mit dawii'ir gemeint ist; nochmals 
,,Wasserlöcher"? 

49: Zu ~aydii', dessen Bedeutung hier ganz unklar ist, vgl. Fischer: 
Farb- und Formbez. 105 Anm. 3. - Zu 'asawzan vgl. Nöldeke: Mo'all. 
I 42 und Ullmann: Ragaz 158 mit weiteren Angaben. 

52: Die LA des Diwan kann so nicht stimmen; riiza steht nie 
mit 'alii, dagegen ist 'alii kulli 'igriyyii als adverbiale Wendung noch 
z.B. *L 35/65 (von d. Antilope) belegt, d.h. rii'iz muß hier 1).iil sein. 
Auch eine Diwanhandschrift liest wa-hwa st. huwa. Da aber auch 
das fa -'awradahunna hier nicht paßt, übernehme ich für die Übs. 
die LA al-Bakri: mu'gam 467: wa-rawwa1).ahii ... wa- hwa rii'izü//. 

54: Parallel Ab 3/27, vgl. auch Mut 17. 
55: Der Text hat marka<J., was i.d. Zus. nur „Platz, den man (mit 

Füßen) tritt oder stößt, auf den man auftritt", vielleicht auch „Platz, 
auf dem man galoppiert" heißen kann. Bräu übs . kühn „Tummelplatz". 
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Ich ziehe die LA markad „Platz, auf dem man stillsteht" vor (vgl. 
UbH 4/12), vgl. das oft geschilderte Bild vom stillstehenden Hengst 
auf· einem Hügel mit den Stuten um ihn herum (z.B. S 1/9 u.ö.) . 

46.4 Interpretation 

Auf dieser Qa~ide, von Bräu zutreffend „Bogenqa~ide" genannt, 
gründet der Ruhm des Dichters. Zweifellos ist diese za'iyya das 
berühmteste Gedicht as-Sammähs, und es ist bestimmt nicht über­
trieben, wenn wir dieses Gedicht zu den erstaunlichsten Erzeugnissen 
der altarabischen Dichtung rechnen. Der folgende Kommentar ist in 
fünf Abschnitte gegliedert: 

1. Die einleitenden Verse der Qa~ide 

2. Der erste Teil der Onagerepisode 

3. Die Bogenbeschreibung 

4. Der Schluß der Onagerepisode 

5. Stilmittel. 

1. Die einleitenden Verse der Qa~ide (V. 1-4) 

Die Qa~ide beginnt mit zwei Nasibversen. Vers 3, mit wiiw rubba 
beginnend, leitet mit dem Motiv des „Späherdienstes" (vgl. dazu 
Müller: Labid 84) die Mufähara ein, sofort vom gleichfalls durch 
wiiw rubba eingeleiteten „Kamelpreis" gefolgt, von dem der Dichte r 
wieder ohne Zögern zur Onagerepisode überleitet. 

H.H. Bräu war der Ansicht, dies könne nicht die ursprüngliche 
Gestalt der Qa~ide gewesen sein. Nach Vers 1 nahm er eine Lücke 
an, denn der „eigentliche Nasib fehlt" (S. 75). Vers 3 „ist aber eine 
so charakteristische Anfangsformel des Fahrteils, daß ich ihn ans 
Ende des Gedichts gestellt habe; dabei ist eben anzunehmen, ... daß 
auch der durch den Vers eingeleitete Fahrteil verloren gegangen ist" 
(S. 75f.) . Bräu hatte, wie unschwer zu erkennen ist, das von Ibn 
Qutaiba als normativ aufgestellte und in der Arabistik viel Verwir­
rung stiftende Qa~idenschema (vgl. Jacobi: Poetik 3ff.) im Sinn, als 
er versuchte, as-Sammähs Gedicht zu einer dreiteiligen Qa~ide 
umzuwandeln. Wenn die Bogenqa~ide aber eine Qa~ide nach Ibn 
Qutaibaschem Muster wäre, müßte die Kamelbeschreibung mit der 
Onagerepisode den Mittelteil, den „Kamelritt" repräsentieren. Dies 
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ist aber unwahrscheinlich, weil die Kamelbeschreibung mit wäw rubba 
beginnt und sich damit eindeutig als Teil der Mufäbara ausweist. 
Vers 4 gehört deshalb mit Vers 3 (Späherdienste) zusammen, der 
gleichfalls mit wäw rubba beginnt. S 8 vertritt einen Qa$identyp, 
der in unserem Korpus überaus oft vertreten ist, den von mir oben 
als „Typ A" besprochenen: Nasi:b + Mufäbara, die durch wäw rubba 
eingeleitet wird, mit Kamelbeschreibung und Onagerepisode am Ende. 
Jede Umstellung eines der ersten Verse von S 8 ~rde aus einer 
wohlgeformten, typischen Qa$ide eine Kuriosität machen. 

Die Versfolge ist also zweifellos in Ordnung. Eine andere Frage 
ist, ob auch alle Verse erhalten sind oder ob man, wie Bräu dies 
tut, Lücken annehmen muß . Hierzu folgende Überlegung: Die mensch­
liche Konzentrationsfähigkeit ist begrenzt. So erfordert es durchaus 
einige Anstrengung, einem anspruchsvollen längeren Kunstwerk, sagen 
wir z.B. einer Symphonie, ununterbrochen aufmerksam zu folgen. 
Die Aufnahmebereitschaft der Zuhörer wird weniger stark belastet, 
wenn das Werk abwechslungsreich ist. Hätte die Symphonie nicht 
vier unterschiedliche Sätze, sondern nur einen einzigen, relativ homo­
genen, der aber ebenso lang wäre wie vier Sätze zusammen, würde 
wohl kaum jemand ein solches Werk zu Ende hören wollen. 

Die Bogenqa$ide as-Sammäbs ist nun aber genau ein solcher 
Fall. Sie besteht nicht aus mehreren verschiedenartigen Teilen, son­
dern praktisch nur aus einer Onagerepisode. Diese Onagerepisode 
ist 52 Verse lang und damit die längste des Korpus. Lassen wir das 
hypertrophe Gewächs des Umayya mit seinen 46 Versen beiseite 
(das auch viel später als S 8 entstanden ist) , so sind K 7, K 13 
und Ubl:I 4 mit je 35 Versen die längsten nach S 8 . Die zweitlängste 
Onagerepisode as-Sammäbs (S 2) ist mit 23 Versen nicht e inmal 
halb so lang wie S 8. Nun stellt eine Onagerepisode, die sprachlich 
zu den anspruchsvollsten Themen der altarabischen Dichtung gehört, 
die keine aktuellen Bezüge hat und mit dem Alltagsleben der Zu­
hörer nichts zu tun hat, sicherlich bedeutende Anforde rungen an die 
Geduld der Hörer. Zwar bringt die Bogenbeschreibung in S 8 eine 
gewisse Abwechslung, erlaubt aber, da auch sie nicht leicht zu ver­
stehen ist, kein Nachlassen der Aufmerksamkeit. Hätte as-Sammäb 
seinem Publikum überhaupt noch mehr Verse zumuten können? Ich 
glaube nicht, denn auch in jenen drei Qa$iden, in denen die Onager­
episode 35 Verse lang ist, haben die Dichter nur noch zwischen 
sechs und acht Verse anderer Thematik dazugefügt. Betrachtet man 
das Problem von der Seite des Dichters aus, kommt man zu dem 
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gleichen Schluß. Ich glaube kaum, daß as- Sammäb, selbst wenn er 
gewollt hätte, noch viel mehr passende Reimwörter auf -ä'izü gefun­
den hätte. 

Von den 56 Versen der Bogenqa\>ide gehören 52 zur Onager­
episode, das sind 93%. Ohne jeden Zweifel ist die Qa\>ide ausschließ­
lich wegen der Onagerepisode gedichtet worden. Die vier übrigen 
Verse sind völlig belanglos und haben nur den Zweck, die Onager­
episode in den Rahmen einer vollständigen Qa\>ide zu stellen. Dabei 
geht d.er Dichter aber recht geschickt zu Werke. Der erste Vers 
ist ein konventioneller Qai,,Iden-Einleitungsvers mit Binnenreim. Einen 
langen Nasib wollte as-Sammäb aus den genannten Gründen nicht 
dichten, andererseits konnte er seine Zuhörer auch nicht völlig vor 
den Kopf stoßen und gleich mit der Mufäbara anfangen. Deshalb hat 
er noch einen zweiten Nasibvers hinzugefügt, der das Motiv vom 
,,Abschneiden des Bandes" zum Inhalt hat und den Zuhörern signali­
siert, daß der Nasib jetzt zu Ende ist. Nun hätte as-Sammäb auch 
gleich mit dem Kamel weitermachen können, doch hat er zunächst 
noch den Vers mit den „Späherdiensten" eingeschoben. Das Publikum 
sollte offensichtlich ganz deutlich merken, daß alles, was nun folgt, 
als Mufäbara, d.h. als Schlußteil zu verstehen ist. Der Grund hierfür 
ist wiederum leicht einsichtig, wenn man versucht, sich in die Re­
zipienten hineinzuversetzen. Nehmen wir wieder ein Beispiel aus 
unserer Zeit: Ein Redner, der ankündigt, er werde in seiner Rede 
drei Punkte behandeln, nach einer Stunde aber immer noch bei 
Punkt zwei ist, wird Unruhe bei den Zuhörern auslösen. Weiß man 
dagegen, daß er jetzt bald zu Ende sein wird, wird man den Schluß 
in Ruhe genießen können. Dadurch, daß as-Sammäb die Onagerepisode 
als Teil der Mufäbara einführt und noch dazu ein zweites Mufäbara­
motiv voranstellt, wissen die Zuhörer ganz genau, daß die Qa\>Ide 
mit der Onagerepisode zu Ende sein wird und können sich diesem 
Thema dementsprechend gelassen widmen. Hätte er die Kamelbe­
schreibung mit dem „Trostmotiv" eingeleitet und keinen Mufägara­
vers vorangestellt, dann hätte das Publikum damit rechnen müssen, 
daß nach der Onagerepisode noch ein Schlußteil kommt, und die 
Aussicht, daß nach einer nicht enden wollenden Onagerepisode noch 
ein Schlußteil von eventuell ebenfalls beträchtlicher Länge kommen 
wird, hätte ihnen bestimmt den Genuß verdorben. So hat as- Sammäb 
sein Publikum gut auf sein Meisterstück vorbereitet. 
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2. Der erste Teil der Onagerepisode (V. 5-20) 

Höhepunkt der Qa~ide S 8 und der Hauptgrund, dessenthalber 
as-Sammäh sie gedichtet hat, ist nicht so sehr die Erzählung von 
den Onagern, sondern die Bogenbeschreibung. Der Dichter wollte 
die Bogenschilderung des Aus b. I:Jagar neu gestalten, und er wollte 
diese Bogenschilderung in den Rahmen stellen, in den Bogenbeschrei­
bungen gehören, nämlich in eine Onagerepisode. Das ist leichter 
gesagt als getan, denn der Abschnitt, den as-Sammäh dem Bogen 
widmet, ist keine gewöhnliche Bogenbeschreibung, sondern eine ei­
gene Geschichte von zwanzig Versen Länge . Man stelle sich nun 
vor, unser Dichter hätte seine Bogenbeschreibung genauso in den 
Text eingefügt, wie alle anderen Bogenbeschreibungen des Korpus 
in ihre Episode eingefügt sind. Dann hätte er sagen müssen, daß die 
Onager zu einer Tränke kommen, wo ein. Jäger lauert, der Pfeile 
und einen Bogen hat. Die Geschichte des Bogens hätte as-Sammäh 
jetzt zwanzig Verse lang erzählt, ebenso lang, wie normalerweise 
ganze Onagerepisoden samt Jagdszene sind. Dann hätte er ganz unver­
mittelt fortfahren müssen „und jetzt schießt er, doch er trifft nicht ... ". 
Die Zuhörer hätten überhaupt nicht verstanden, wovon die Rede ist. 
Keiner hätte über zwanzig Verse hinweg die Situation des zielenden 
Jägers im Bewußtsein behalten. Viele Dichter nützen zwar die Waf­
fenbeschreibung zur Steigerung der Spannung, aber zwanzig Verse 
lang läßt sich die Spannung nicht aufrecht erhalten. So wäre es also 
gewiß nicht gegangen. Wollte er die Bogenbeschreibung trotzdem an 
dieser Stelle haben, mußte er sich etwas anderes einfallen lassen. 
Und es ist ihm etwas eingefallen: Es kommt überhaupt zu keiner 
Schußszene, ja Onager und Jäger treffen überhaupt nicht aufeinander! 
Diesen Kniff hatte schon Ka'b in K 14 angewandt (ähnlich vielleicht 
noch S 2), aber aus ganz anderen Gründen. as- Sammä.h gestaltet nun 
den ganzen ersten Teil der Onagerepisode bewußt auf das Ziel hin, 

. diese Konstellation herbeizuführen, möglichst glaubhaft zu gestalten 
und als konsequent erscheinen zu lassen. Dies ist ihm so gut gelungen, 
daß auch der dem Aufbau as-Sammähs hyperkritisch gegenüberstehende 
H.H. Bräu zugeben mußte, daß die Bogenbeschreibung „eine in den 
Zusammenhang gut eingepaßte Unterbrechung" ist (S . 76). 

Betrachten wir den Aufbau im einzelnen. Im ersten Vers (V. 5) 
werden Hengst und Stuten eingeführt. Mehrere Stuten deshalb, weil 
der Dichter für den Reim Pluralformen und keine Singulare oder Duale 
braucht. Die „Frühjahrsweide" läßt as-Sammäh weg, weil er sie für 
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das Folgende nicht benötigt (die Länge des Gedichts ist, anders als 
bei Umayya, nicht Selbstzweck!), und er beginnt bereits mitten im 
Hochsommer. Den zeitlichen Hintergrund vermittelt Vers 6, der den 
Abschnitt „Hochsommereinbruch" repräsentiert. Die beiden folgenden 
Verse, durch Ja-Perfekt eingeleitet, schildern die „Aufbruchserwartung" 
und malen die Krisensituation, die die Ursache für die nächstfolgende 
Handlung ist, in drastischen Farben. Vers 7 wird der erste Ortsname 
der Episode genannt. 

Vers 9 beginnt dann der Abschnitt „Aufbruch und Marsch zur 
Tränke", der bis zur Bogenbeschreibung und über diese hinaus reicht. 
Nach dem Vers 9 beginnt allenfalls noch Vers 14 mit Ja- (so in 
einigen Rezensionen, nicht im Diwan), sonst aber keiner mehr. Denn 
Vers 9 fängt eine Odyssee an, die erst viel später bei einer Tränke 
enden wird. 

Zunächst ist aber noch alles in Ordnung. Die Stuten laufen vor­
witzig schon einmal ein Stück voraus (V. 9), der Hengst kommt, so­
bald es vollends dunkel ist, nach (V. 10). Wenn ich den Vers richtig 
interpretiere, ist dies eine witzige Variante .des Aufbruch-Motivs. 

Vers 11 wird das erste Ziel der Wanderung genannt, der Weg 
dorthin als schwierig geschildert und durch weitere Ortsnamen prä­
zisiert. Vers 12 heißt es aber, daß dort Jagdansitze sind. Vers 13 
wird die Art, wie der Hengst die Stuten treibt, geschildert, ein 
Motiv, das zum „Marsch zur Tränke" einfach dazugehört. Wird das 
erste Ziel und der Weg dorthin noch ausführlich in drei Versen 
behandelt, zieht das Tempo jetzt an. Vers 14, je nach Rezension 
durch wa- oder Ja-Perfekt (letzteres würde gut passen) eingeführt, 
verfolgt die Reise weiter, nennt zwei Ortsnamen, doch den zweiten 
der genannten Orte erreichen die Onager nicht, weil sie schon vor­
her abbiegen: Ja-!iaddat. Schon im nächsten Vers wird ein weiteres 
Ziel genannt, doch können sie auch dort nicht zur Tränke gehen, 
weil der Weg so beschwerlich ist. Wieder kommt das Verbum !iadda 
vor. Die Situation spitzt sich zu. Im folgenden Vers (V. 16) steht 
das Verb !iadda am Versanfang und hat noch ein inneres Objekt bei 
sich: wa- !iaddat $Udüdan! Diesmal sind ein Jäger mit seinem Jagd­
kamel (mir aus keinem anderen Vers bekannt) und zwei weitere 
Jäger, die alle namentlich genannt werden, die Ursache für die Um­
kehr der Tiere. Die beiden letzteren Jäger werden noch einen Vers 
lang beschrieben. So bereitet der Dichter die Einführung desjenigen 
Jägers, dessen Bogen beschrieben wird, ganz allmählich vor: Zuerst 
deuten Jagdansitze die Anwesenheit von Jägern nur leise an, dann 
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treten mehrere Jäger auf, die jetzt ausführlich bezeichnet werden. 
Und dann tritt er auf, 'Ämir, der Bogenbesitzer, den Zuhörern aus 
K 14/51 gut bekannt . Aber so wie die Tiere in K 14 dem 'Ämir gar 
nicht begegnen, so bekommen auch as-Sammäbs Onager diesen 
legendären Mann nicht zu Gesicht. Er hält sie nur davon ab, zur 
Tränke zu gehen, d.h. sie gehen nicht dorthin, weil sie gesehen haben, 
daß er dort ist (vgl. auch die Odyssee der Onager in K 13, von 
welcher Episode gleichfalls Anregungen für as-Sammäb ausgegangen 
sein mögen). In Vers 18 steht der letzte der acht Ortsnamen dieses 
ersten Teils. Die Onager irren weiter auf der Suche nach einer 
Tränke umher, und währenddessen kann sich der Dichter dem Jäger 
und seinen Waffen zuwenden. Aber as- Sammäb überstürzt nichts. 
Zunächst wird der Jäger genauer charakterisiert. Er besitzt nichts 
außer Bogen und Pfeile (V. 19). Dies wird nochmals im folgenden 
Vers aufgenommen: Er hat Pfeile, die im_ ersten Halbvers von Vers 
20 kurz gekennzeichnet werden, und einen Bogen. Mit diesem Halbvers 
beginnt, nahtlos und konsequent in das Vorherige eingebettet, die 
Bogenbeschreibung. 

3. Die Bogenbeschreibung (V. 21-40) 

Wenn Ibn Qutaiba as-Sammäb als denjenigen Dichter bezeich­
net, der von allen den Bogen am besten beschrieben hat (as-si'r 
wa-s-su'arii.' 317) , meint er natürlich genau diese Bogenschilderung 
aus S 8, wohl die einzige unseres Dichters. Doch Ibn Qutaiba ver­
gißt nicht hinzuzufügen: wa- kagii.lika 'Aws b. Ifagar fi wa$f al-qaws 
(ebd.), denn er wußte, daß as-Sammäb in seiner Bogenbeschreibung 
Aus b. I:Iagar zum Vorbild hatte (vgl. auch ebd. S. 209) . 

Aus hat das Thema zweimal gestaltet. Seine Bogenbeschreibung 
ist jedesmal Teil des Fabrs, er erzählt a lso die Geschichte_ seines 
eigenen Bogens. Die kürzere dieser Bogenszenen steht Aus 37 /18 - 25 
(Ed. Geyer 29/14-20), einem sehr schlecht und nirgends zur Gänze 
überlieferten Gedicht, so daß man damit rechnen muß, daß einige Bo­
genverse verloren sind. Aus beschreibt zunächst, wie sich der Bogen­
macher einen Grewiastrauch in einem dicht bewachsenen Tal aussucht 
(V. 19f.), dann den Ast austrocknen läßt (V. 21) und schließlich, wie 
der Dichter den Bogen auf dem Markt eintauscht (V. 23-25). 

Wohl vollständig ist die ganz anders gestaltete Bogenerzählung 
Aus 35/17- 36 (Ed. Geyer 31/17- 36) erhalten . Sie enthält keine 
Marktszene, schildert aber breit die Schwierigkeiten, an den hoch 
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auf einem Berg wachsenden Strauch heranzukommen, beschreibt aus­
führlich das Bergsteigen (V. 24-28), erwähnt das Abhacken des ausge­
wählten Zweigs (V. 30-31), das Entrinden (V. 32), und schließt mit 
ein paar Versen gewöhnlicher Bogenbeschreibung (V. 33- 35). 

Von einer weiteren diesen beiden Szenen entsprechenden Bo­
gendarstellung aus der Zeit vor as- Sammäh ist nichts bekannt. 
as- Sammäh konnte sicher davon ausgehen, daß jeder seiner Zuhörer 
das Vorbild sofort erkennt, bzw. die beiden Vorbilder, denn der 
Dichter hat sich von beiden Gestaltungen des Aus gleichermaßen 
anregen lassen. Quasi als „Wegweiser" zu diesen beiden hat er aus 
jeder davon einen Halbvers wörtlich zitert: Aus 35/30A = S 8/24A 
(bis auf das letzte Wort), Aus 37 /21A = S 8/26A (1J,awlayni st. 
'iimayni, bei beiden die sehr plausible Var . sahrayni). Schließlich 
beginnen noch Aus 35/27 und S 8/23 bei gleichem Inhalt mit fa-mii 
ziila. Es gibt noch mehr Verse, die inhaltlich übereinstimmen und 
vielleicht auch ein Wort (aber an jeweils anderer Stelle im Vers) 
gemein haben (vgl. Aus 37 /24 mit S 8/30- 32, Aus 35/35 mit S 
8/36 und Aus 35/34 mit S 8/37), und thematisch hat as-Sammäh 
für die Schilderung der Bogengewinnung · und die abschließende 
Bogenbeschreibung sein Vorbild in Aus 35 und für die Marktszene 
in Aus 37 gefunden, doch ist as- Sammäbs Szene eine gänzlich 
eigenständige Schöpfung, anders aufgebaut und anders formuliert. 

Die Bogenszene (oder Bogenschilderung, oder wie immer man 
sie nennen will, vielleicht sogar am besten „Bogenepisode") erzählt 
die Geschichte des Bogens vom Anfang bis zu jenem Zeitpunkt, an 
dem ihn der Jäger 'Ämir kauft und ausprobiert. Die Bogenepisode 
ist also, wie die Onagerepisode, deren Teil sie ist, zum größten 
Teil ein narrativer Text. Sie wird geradeheraus, ohne Brüche und 
gut gegliedert erzählt. Man kann die Bogenepisode inhaltlich in drei 
Abschnitte zu sieben, acht und fünf Versen gliedern: 

1. Gewinnung des Bogens: Der Bogenmacher sucht einen schön 
gewachsenen, aber an schwer zugänglichem Ort wachsenden Strauch 
aus (V. 21f.) und kämpft sich mühsam zu ihm durch (V. 23). Mit 
einem Beil (V. 24) schneidet er einen Ast ab (V. 25). Den läßt er 
trocknen (V. 26), entrindet ihn wohl auch, was der Dichter wegläßt, 
und biegt ihn zurecht (V. 27) . 

2. Marktszene: Den fertigen Bogen bringt er auf den Markt, wo 
sich auch schon ein Käufer einstellt, nämlich unser Jäger 'Ämir (V. 
28) . Beide handeln miteinander (V. 29- 32), aber erst, nachdem die 
Umstehenden den Bogenmacher zum Verkauf drängen, läßt er sich 
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überreden (V. 33f.). So sehr hängt sein Handwerkerherz an seinem 
Werkstück, daß er Tränen vergießt, als er ihn aus der Hand geben 
muß (V. 35). Diese auch kulturgeschichtlich sehr interessante 
Marktszene ist eine der wenigen Stellen der altarabischen Dichtung, 
die uns einen Blick ins damalige Alltagsleben werfen lassen. Eine 
solche menschliche, ganz unprätentiöse Szene ist eine große Kost­
barkeit in der altarabischen Poesie . 

3. Beschreibung des Bogens: Der Bogen gehört jetzt dem Jäger, 
der ihn gleich fachmännisch prüft, bei welcher Gelegenheit der Bo­
gen beschrieben wird (V. 36-40). Davon sind vor allem die letzten 
beiden Verse bemerkenswert, besonders die Erwähnung der Ge­
würzlagerarbeiterinnen in Vers 39. Es ist übrigens bezeichnend für 
das Dichtungsverständnis der Philologen, daß Ibn Qutaiba aus dieser 
Bogenszene nicht die Marktszene, ja nicht einmal die beiden letzt­
genannten Verse zitiert, sondern (S. 316) _die Verse 36f., die kon­
ventionellsten der ganzen Episode. 

4. Der Schluß der Onagerepisode (V. 41 - 56) 

Vers 41 knüpft an Vers 18 an und bringt dem Zuhörer kurz das 
vor der Bogenepisode Geschehene in Erinnerung: Nachdem die Onager 
also gesehen haben, daß der Jäger bei der Tränke lauert (V. 41) , 
stellen sie sich wieder in Marschordnung auf und versuchen es bei 
einer anderen Tränke (V. 42). 

Bis hierher ist der Text in Ordnung. Der Rest macht einen etwas 
wirren Eindruck. In der gamhara-Rezension fehlen vier dieser Verse, 
dafür findet sich einer, der nicht im Diwan steht. Auch die Versfolge 
ist dort eine andere, doch ergibt auch diese keinen besseren Sinn. Man 
kann sich des Verdachts nicht erwehren, daß der ausgefallene Reim 
des Gedichts bei manchem den sportlichen Ehrgeiz geweckt hat,. noch 
weitere Verse auf - ii'izü zu erfinden, von denen sich der eine oder 
·andere in einer oder in mehreren Rezensionen eingenistet hat. 

Wie dem auch sei, die Stuten werden jedenfalls vom Hengst 
noch zu verschiedenen Orten getrieben, die Odyssee des ersten 
Teils setzt sich also fort. Zwar trinken sie schnell an einer dieser 
Tränken (V. 43ff. + V. 43a), laufen dann aber noch weiter und ste­
hen schließlich (hier stimmen beide Rezensionen wieder überein) auf 
einem Hügel, ähnlich wie in K 13. 
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5. Stilmittel 

Der Dichter hat sich bei diesem Gedicht für einen der selten­
sten Reimkonsonanten entschieden, für zay. Weder in den „Sechs 
Dichtern", noch in den A~ma'iyyät, noch in den Mufa<;l<;laliyyät, noch 
in den meisten Diwanen findet sich ein Gedicht auf diesen rawiyy. 
Findet man schließlich doch eines, dann höchstens ein ganz kurzes 
(z.B. *Ab 46, neun Verse auf - äzz). Der Index zu al-Azharis tahgw 
enthält . nur 43 Verse auf zäy, davon allein 18 aus unserer Qa~ide. 
Es war ein großes Wagnis, ein solch lan6 ... s Gedicht auf diesen Reim 
zu machen. Aber mir scheint, daß sich as- Sammäb die Sache durch 
die Wahl des Reimschemas -ii'izü sogar noch zusätzlich erschwert 
hat. Jedenfalls hat die Tatsache, daß einer ein Gedicht von über 50 
Versen auf -ä'izü gemacht hat, sicherlich das Erstaunen des Publi­
kums hervorgerufenl. Für die 57 Verse des Gedichts (einschließlich 
Vers 43a) brauchte er 58 Reimwörter (für Vers 1 zwei). Nur selten 
wiederholt sich ein Reimwort, und wenn, dann in geziemendem 
Abstand (V. 3 u. 36, V. 23 u. 55, V. 28 u . ~2; nur durch Artikel 
oder anderes Präfix unterschieden sind: V. 9 u. 53, V. 14 u. 33, 
V. 1 u. 43). Die 58 Reimwörter gehören 47 verschiedenen Wurzeln 
an. Der Reim läßt nur wenige Morphemtypen zu. Es kommen vor: 
1. fä'ilun (meist als aktives Partizip): 18mal, 2. fawii'ilu (meist pl. zu 
fii'il(at)un): 15mal, 3. fa'älilu (pl. zu verschiedenen sg. von z.T. vier­
radikaligen Nomina): 8mal, 4. Imperfekt III. Stamm: 3mal, 5. Partizip 
aktiv III. Stamm: 6mal, 6. Partizip aktiv VI. Stamm: einmal, 7. ein 
Ortsname (V. 1A). Sonstige phonologische Stilmittel spielen, wie 
auch sonst bei diesem Dichter, keine Rolle. 

Die fünfzehn Vergleiche sind ziemlich gleichmäßig über das ganze 
Gedicht verteilt (V. 7, 10, 12, 13, 17, 27, 31, 37, 39, 42, 46, 47, 50, 
51, 56). Einige davon sind wohl überhaupt einmalig (z .B. V. 39), 
wieder andere sind originelle Abwandlungen konventioneller Vergleiche. 
So wird z.B. der Hengst, der die Widerspenstigkeit der Stuten 

1 Gerade wegen seines Reims war das Gedicht as-Sammäbs noch in der Abbasi­
denzeit berühmt, wenn es auch dem damaligen Geschmack nicht mehr entspro­
chen hat. Als man dem Kalifen ar-Rä~i (reg. 934-940) eine lange Qa~ide auf -2zü 
vortrug, zeigte er sich sehr angetan: ,,Ich kenne keine zä' iyya wie diese, ja ich 
kenne überhaupt keine zä'iyya außer (der) von as -Sammäb, aber die ist ein altes 
Weib, und diese (neue ) ist ein junges Mädchen" (Abü Bakr M. b. YaJ:iyä a~-~üli: 
'a!Jbär ar-Rä{lf wa- l-Muttaqf min kitäb al-'awräq. Hrsg. J . Heyworth Dunne, 
London 1935, S. 38). 
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„zurechtbiegt", oft mit dem Lanzenbiegeinstrument verglichen, das die 
Krümmung der Lanze geradebiegt (K 7 /17, S 1/12) . Hier dagegen 
dreht der Dichter in Vers 27 den Vergleich um und vergleicht nun 
den Lanzenbieger mit den Sporen der Reiter, die die Widerspenstigkeit 
der Pferde „zurechtbiegen". Sechs Vergleiche (V. 10, 13, 17, 27, 42 , 
46) folgen dem Schema kamii fa'ala ... al-fawii'ilu, sicher eine Folge 
des schwierigen Reims . Trotz der absolut hohen Zahl der Vergleiche 
ist die Vergleichszahl mit V= 29 unterdurchschnittlich. Hinzu kommen 
noch mehrere Metaphern (V. 24 , 40?, 41, 49). 

47 AS-SAMMÄlj: S 10/14, 34, 21-29 (WÄFIR) 

47 . 1 Text: Ed. al-Hädi, S. 225, 228-230 , 233 
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47 .2 Übersetzung 

14 Es ist, als lägen die Stricke (dieses Kamels) und sein Sattel auf 
[ einem Onagerhengst:] einem Stämmigen, der die noch unbe­
rührten Gräser der Vegetationsperiode abweidet, 

34 der sein wolliges (Winter)fell flockenweise davonfliegen läßt und 
glatt wird wie ein frischgedrehtes Brunnenseil. 

(. .. ) 

(18) ... eine Kamelstute, die, wenn sie die Peitsche (bloß) sieht, 
(schon) fast davonfliegt, 

21 gleich [ einem Onagerhengst:] einem Krächzenden, der [Stu­
ten:] (die Hälse) Verdrehenden, Schlanken, die den baumelnden 
Enden (?) der Sattelgurte gleichen, zusetzt, 

22 (ein Hengst,) dessen Geschrei, das er in allen möglichen Gebirgs­
sätteln hören läßt, dem Singsang eines torkelnden, jammernden 
Zechers gleicht. 

23 Im Mündungsfächer jedes Wadis bieten sich ihm dar, wenn der 
reichliche Regen alle Anhöhen näßt, 

24 [schlanke Stuten:] solche gleich Zweigen der Grewia, von 
Milchlosen, Störrischen, denen die (wie) Ohrgehänge (baumeln­
den) Euter vertrocknet sind, 

25 (Stuten,) die von ihm in der Vegetationsinsel Wäqü;,a Eimer von 
Sperma in (ihren) abweisenden Scheiden empfangen haben. 

26 Immer , wenn (der Hengst) sie beschnuppert, dann schlagen sie ihn 
dorthin auf die Nase, wohin (die paarungsunwilligen Kamelstuten) 
den zurückgewiesenen (Kamelhengst) beim Ausschlagen treffen . 

27 Sie haben nämlich angefangen, ihren Haß [auf ihn] durch die 
[Schläge], die er [ von ihnen] verpaßt bekommen hat, offen zu 
zeigen, ohne [ daß es ] einen Fürsprecher [ gegeben hätte], 

28 dreiste (Stuten), die sich ihn weit weg wünschen, während sie 
ihn mit dem [aufmerksamen] Blick eines Wächters beharrlich 
verfolgen. 

29 Ihre Rücken gleichen, wenn sie sich umdrehen, den Federkielen 
des flatternden Flügels [ eines Adle rs:] eines (seine Beute) 
Verfolgenden. 
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47.3 Kommentar 

Text: Vers 34 ist nach Vers 14 zu stellen und die Verse 19f. 
nach V. 32. Diese Versfolge ist auch in anderen Quellen bezeugt 
(vgl. den App. d. Hrsg. zu V. 34 bzw. 19). 

34: Tertium comparationis des Seilvergleichs ist hier nicht die 
Magerkeit, sondern, wie in RbM II 22, die Glätte des Fells nach dem 
Haarwechsel; vgl. auch *QR 3/ 4 : dimiigun quwiihii, erklärt laysat 
quwiihii bi-muntasira. 

21: hanafa bez. das Verdrehen eines Körperteils (Kopf, Nacken, 
Huf bei ~Tieren), vgl. Seidensticker: Samardal 39 (zu 1/42), daneben 
Geyer: Ma buka'u 98-100; während fJanüf überaus häufig vorkommt, 
ist mir fJiinif nur hier belegbar. Da hier vom „Hufe-Verdrehen", das 
bei Pferden ja ein Makel ist, nicht die Rede sein kann, muß es 
wohl, analog zur Erklärung des k. al-'ayn (bei Az VII 438 b 4f.: 
al-fJiinifu: allagf yumflu ra'sahü 'ilii z-zimiim, yafalu giilika min 
nasiitihf) , hier Stuten meinen, die ,,(in ihrer Feurigkeit) Kopf und 
Hälse zur Seite drehen" . Vgl. auch L 11/35. 

22: Zu fagg, i.K. noch Z I 19, vgl. außer den Lex. noch Binder: 
Bodenformen 45 und Musil: Rwala 678 . 

23: mignab al-wiidf: hier sicherlich synonym mit ganab al-wiidf 
(vgl. Lane 980 c -13), vgl. Korn. zu RbM I 10. 

24: 'aqriitu <;1.-<;l.urü'i: eine Metapher (in der Übs. nicht nachge­
ahmt), dasselbe Bild als Vergleich (vom Kameleuter) *aD 1/54. 

25: lJ,alaq: vgl. Lane 630 a 16ff. zu lJ,alaqatii r - ralJ,mi. 

47.4 Interpretation 
r 

Das Gedicht S 10 ist vom ersten bis zum letzten Vers voll 
origineller Einfälle. Die meisten Verse daraus werden in der Literatur 
häufig zitiert, was zeigt, daß das Gedicht relativ bekannt war. Leider 
ist es aber nicht in einwandfreiem Zustand überliefert. Einige· Verse 
müssen, wie erwähnt, umgestellt werden. Die (eigentliche) Onager­
episode ist davon aber nicht betroffen. Nach den unumgänglichen 
Korrekturen ergibt sich eine zwar immer noch irritierende - worauf 
man bei unserem Dichter aber immer gefaßt sein muß - , aber doch 
akzeptable dreiteilige Qa~ide, die man, trotz dieses Aufbaus, als 
,,Elegie" klassifizieren muß: l. Nasib (V. 1-12), 2. ,,Verfolgungsmotiv" 
mit Erwähnung eines Kamelhengsts (V. 13), der mit einem Onager­
hengst verglichen wird (V. 14 + 34), 3. Durch wiiw rubba eingeleitete 
Selbst-Mufäbara: ,,in wie mancher Wüste bin ich geritten" (V. 15), 
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„auf Kamelstute" (V. 15-18), ,,die wie ein Onager mit seinen Stuten 
ist" (V. 21-29), ,,die wie ein Adler sind" (V. 29-32 + 19-20 + ·33). 

In diesem verwirrenden Gedicht kommen nicht nur an vier ver­
schiedenen Stellen Kamele vor (zweimal im Nasib: Kamelherde V. 2f. 
und ein Reitkamel V. 4, dann, wie erwähnt, ein Hengst im „Kamelritt" 
und eine Stute in der Mufäbara), sondern auch zweimal Onager: 

1. Onagervergleich im „Kamelritt" (V. 14 + 34). Der Kamel­
hengst wird in Vers 14 mit einem Onagerhengst verglichen. Die im­
Wäfir übliche Einleitungsformel erweitert der Dichter durch den 
Einschub von lJ,ibii.lahü, welches Wort mit dem Wort ralJ,l zwei 
Konsonanten gemein hat und damit diesen Vers um ein phonologi­
sches Stilmittel bereichert. Der zweite Halbvers enthält viermal ein '. 
Der Vergleich wird offensichtlich noch um einen Vers erweitert 
(V. 34), aber nicht zu einer Episode ausgebaut. 

2. Onagerepisode der Mufäbara (V. 21-29) . Ich kann mir vor­
stellen, daß die Zuhörer enttäuscht waren, als der Dichter nach 
zwei Versen mit dem Onager schon wieder fertig war, waren sie 
doch von as-Sammäb anderes gewöhnt.· Als .der Dichter dann aber 
noch einmal auf ein Kamel zu sprechen kommt, waren sie bestimmt 
gespannt, ob nun vielleicht doch eine richtige Onagerepisode folgen 
wird, nach der ihnen der Dichter schon den Mund wässrig gemacht 
hat. Sie sollten auf ihre Kosten kommen. 

Diese Episode ist eine relativ lange Kurzepisode, die zur Zeit 
der Vegetationsperiode spielt und die die Abwehrreaktionen der 
gerade trächtig gewordenen Stuten gegen die Zudringlichkeiten des 
Hengstes zum beinahe einzigen Thema hat. Die Episode wird nicht 
mehr durch eine Formel eingeleitet, weil ja schon der vorangegangene 
Vergleich so eingeleitet worden war. Der Hengst wird nur durch eine 
einzige Metonymie bezeichnet. Der Rest des Verses gilt den Stuten, 
womit bereits das Hauptthema der Episode angekündigt wird. 

Nachdem zunächst durch einen traditionellen Vergleich (vgl. IQ 
4/21, L 11/37, 12/7 , K 7/41) das Geschrei des Hengstes erwähnt wird 
(V. 22), führt uns der Dichter ähnlich wie im Einleitungsvers nochmals 
vom Hengst (V. 23) zu den Stuten (V. 24). Diesmal wird dieser 
Übergang aber auf zwei Verse gestreckt, bei welcher Gelegenheit der 
Dichter den jahreszeitlichen Hintergrund ausführlicher darstellt (V. 23). 
Die Verse 23 und 24 sind durch Enjambement verbunden: Das Subjekt 
zu ya'innu (V. 23) sind die durch einen Vergleich (ka-qwJbi n-nab') 
genannten Stuten in Vers 24. Anders als im Einleitungsvers sind die 
Stuten jetzt also nicht mehr Objekt, sondern Subjekt, und das bleiben 
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sie auch bis zum Ende der Episode. Die Episode S 10 schildert das 
Geschehen ganz aus der Sicht der Stuten, und hierin liegt ihre 
Besonderheit und Originalität. Dadurch bekommt diese Kurzepisode ein 
ganz anderes Gesicht als jene, in denen dasselbe Thema aus der Sicht 
des Hengstes geschildert wird, besonders dann, wenn sich der Dichter 
wie in den Versen 27f. in die Gefühle der Stuten hineinzudenken 
versucht und diese auf einmalige Art und Weise schildert. 

Die zweite Besonderheit, der vielleicht noch originellere Einfall 
as-Sammabs, beginnt mit dem letzten Vers der Onagerepisode. Dort 
werden die Stuten mit einem Adler verglichen, und dieser Vergleich 
wird noch über sechs Verse weitergeführt. Die Onagerepisode, selbst 
Fortführung der Kamelbeschreibung, ist also ihrerseits Aufhänger einer 
Adlerepisode (oder eher Adlerbeschreibung) von, wenn wir Vers 29 
noch dazuzählen, sieben Versen Länge (V. 29- 32 + 19 + 20 + 33). In 
S 8 hat der Dichter eine in sich selbständige „Bogenepisode" gestaltet, 
die aber doch Teil der Onagerepisode geblieben ist. Hier wird die 
Onagerepisode durch einen selbständigen Vergleich fortgeführt, der mit 
ihr nichts mehr zu tun hat. Dafür gibt es sonst keine Beispiele. 

48 AS-SAMMÄlj: S 11/17- 25 (TAwIL) 

48.1 Text : Ed . al-Hadi, S. 245-247 
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48.2 Übersetzung 

17 [So flink ist meine Kamelstute, daß es scheint,] als hätte ich 
den Sattel auf [ einen Onagerhengst:] einen mit hellem Flanken­
streif, einen Langbeinigen gelegt, dem der besonders fruchtbare 
Teil einer Vegetationsinsel in den beiden Räma zu Gebote steht, 

18 der dauernd Stuten herumjagt und ihre Fohlen vertreibt, gleich­
wie ein Zuchthengst die Jungkamelinnen auseinanderstieben läßt. 

19 Das Rennen hat ihm zugesetzt , so daß er schließlich aussieht 
wie einer von den Spielpfeilen, der eine Niete ist, der in den 
Händen [ der Spieler] dünn geworden ist. 

20 Sie [ - die Onager - ] haben die frischen Triebe [ der Gräser 
und Kräuter], die nach dem Herbstregen hervorgesprossen sind, 
abgeweidet, bis sie glattgedreht (wie ein Tau) geworden sind und 
das wollige (Winter)fell von ihren Weichen abgeworfen wird. 

21 Dabei sehen die Flocken des Fells auf und über dem Wälzplatz 
wie zerrissene Fetzen e ines Hemdes aus . 

22 Die störrischen unter (den Stuten) versucht [ der Hengst:] ei­
ner, der beim Rennen Staub aufwirbelt, ein Fetter, mit einem 
überströmenden (?) Spurt herumzukriegen, 

23 ein Trippelnder, auf dem Hügel Krächzender, der wegen dem, 
was seine beiden Kinnbacken an Geschrei erwidern, einem 
Gewürgten gleicht, 

24 ein Tänzelnder; immer, wenn er einen Mistplatz (der Stuten) 
beschnüffelt, zieht er den Geruch von der mit ihrem Urin ge­
tränkten Erde tief ein. 

25 Schon haftet der Bauch (der Stuten) (vor Magerkeit gleichsam 
am Rückgrat); und manchmal, wenn (der Hengst) sich ihrer be­
mächtigt, läßt er Geschrei hören. 

48.3 Kommentar 

Text: Die am Ende angehängten Verse 29- 31 sind Varianten zu 
den Versen 23- 25 und werden dort mitbehandelt. 

17: sahwaq (noch • gR 13/27: wazzfun ... sahwaqun), urspr. von 
der Wurzel swq in der Bed. von suwwäq oder 'aswaq „langbeinig" 
(sawqä' von der Palme *QR 21/19, vgl. Fischer : Farb- und Formbez. 
72). Die Form sahwaq ist Ausgangspunkt weiterer Entwicklungen: Mit 
h > 1:,. entsteht saJ:,.waq, davon die sekundäre Wurzel s}:,.q: sa}:,.üq (vom 
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Palmstamm *Samardal 10/19, *QR 15/12, wieder von der „hohen" 
Palme), pl. sul:,.uq (auch von Palmen: *Z 9/10, *l:lut 40/2, *'Abid 4/10 
u.ö.). Durch Metathese sawhaq, davon wiederum sawl:,.aq: *Ab 18/26: 
sawl:,.aq ar-riglayni, womit wir wieder beim Bein angekommen sind. 
- hadfq: der besonders fruchtbare Teil einer Vegetationsinsel, vgl. 

~ V 

b. Sumail bei Az IV 34 b 3ff., i.K. noch gR 25/27 , daneben *Samardal 
1/ 48: ra'ä .. . 1:,.adfqa r-riyä,;U. 

18: L. mit d. Hrsg. fanfq st. fatfq, vgl. auch bMuq 30/17. 

19: masfq: noch *aD 22/2, *l:lumaid b . Taur S. 35 V. 12 (lal:,.mu­
hunna masfqun), zu gleichbed. mamfüq vgl. Ullmann: Wolf 64. 

22: milhäb: vgl. Korn. zu A 15/13. - Zu fatfq vgl. Korn. zu S 13/26. 

23: Zu qatüf vgl. *bMuq 8/20: qatüfu l-l]utii la yablugu s-sibra 
masyuhii. - Vers 29 lautet: yugarridu 'änii'a n - nahiiri ka-'annahü / 
'idä radda lal:,.yiihu s-sal:,.fla l]anfqü//. 

24: da'alun: besser ist die Version von V. 30: karüfun „ein Fleh­
mender" (sonst sind beide Verse identisch). 

25: Zum Vers, dessen Text wohl nicht ganz in Ordnung ist, vgl. 
WKAS II 657 a 5ff. sowie ebd . II 324 a 6ff. s .v. lal:,.iqa zu V. 31 
dieses Gedichts, dessen 1. HV. lautet: fa - qad lal:,.qa minhu l- batnu 
bi-~-~ulbi gayratan (2. HV. wie hier). 

48.4 Interpretation 

S 11 ist eine Kurzepisode, die gegen Ende der Vegetationsperiode 
spielt . Der Einleitungsvers ist formelhaft, doch hat as- Sammäb die 
zweite Hengstmetonymie, die sonst meist qiirib oder qiiril:,. ist, durch 
das ungewöhnliche sahwaq ersetzt, wodurch das Ende des ersten 
Halbverses den Reimkonsonanten vorwegnimmt. 

Die Episode konzentriert sich vor allem auf die Schilderung des 
Hengstes. Der Hengst wird in Vers 22 nochmals metonymisch einge­
führt. Die beiden folgenden Verse beginnen je mit zwei bzw. einer 
Metonymie für den Hengst nach dem Morphemtyp fa'ülun. Die in der 
Episode behandelten Themen müssen, da sie sich durchaus im Rahmen 
des Üblichen bewegen, nicht im einzelnen besprochen werden. Beach­
tung verdient aber die gelungene Beschreibung des Flehmens in Vers 24. 

Die vier Vergleiche (V = 44) sind alle mindestens einen Halb­
vers lang. Vers 19 hat L 4/14 zum Vorbild. Zu Vers 21 findet sich 
eine gewisse Parallele bei IQ 34/17, doch ist as-Sammäbs Gestal­
tung durchaus einmalig. Einmalig ist auch der Ve rgleich mit einem 
Gewürgten in Vers 23. 
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Wieder verwendet der Dichter einen seltenen Reim (vgl. zu 
S 13). Darüberhinaus fällt auf, daß alle Reimwörter dem Typ fa'iqu 
folgen und damit genau den letzten Versfuß einnehmen. Kein einziges 
Reimwort ist länger, keines wird durch wa- /fa- an ein vorheriges 
Wort angeschlossen, wodurch das Reimwort und mit ihm der letzte 
Versfuß stark hervorgehoben werden. Andere Gedichte mit gleichem 
Metrum und Reimtyp enthalten stets mehrere durch eine einsilbige 
Partikel ans Vorherige angeschlossene Reimwörter (fa-/wa- /la-fa'il.liJ.) , 
was dem letzten Versfuß seine Selbständigkeit nimmt (vgl. z.B . · 
*Tara-fa 12, *'Alqama 2, IQ 34) . Dies gilt für die gesamte Qa~ide 
S 11. Nur für die Onagerepisode gilt außerdem, daß alle Reimwörter 
den Langvokal f haben und keines ein iJ. hat (vgl. auch S 6 und 16). 

49 AS-SAMMÄH: S 13/25-32 (KÄMIL) 

49 . 1 Text : Ed . al-Hädi, S. 266-268 
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49.2 Übersetzung 

25 Ist (meine Kamelstute) wie jene (Antilopenkuh) oder wie dieses 
(ihr Junges), oder wie [ein Onagerhengst:] einer mit hellem 
Flankenstreif, ein nachts zur Tränke Gehender, dem das Jagen 
und Gejagtwerden [beim Kampf mit Rivalen vor Magerkeit] 
schlotternde Eingeweide hinterlassen hat, 

26 einer mit sehnigen Beinen, hervortretender Schrankader, kom­
paktem Rücken, ein Heiserer, der hinter (den Stuten) immer 
wieder sein Röhren ertönen läßt, 

27 in einer Herde von Stuten, solchen mit hellem Flankenstreif, 
auf deren Rücken sich Aalstriche hinaufziehen, deren Schwärze 
fast bis zum Nacken reicht; 

28 sie ziehen sich auf ihren Schwänzen hinunter, und man hält sie 
für abgetragene (gestreifte) Mäntel, die sie um ihre Schultern 
gelegt haben. 

29 Die Fohlen verjagt - gleichwie ein Kamelhengst seine Jung­
hengste vertreibt, indem er sie wegstößt und die dreijährigen 
[gerade geschlechtsreif gewordenen] ( weg)beißt -

30 [ der Onagerhengst: J ein Gedrungener, der dann allein zurück­
bleibt mit Gattinn~n, die (seinen Samen) empfangen haben und 
dann trächtig geworden sind, ohne daß er für sie eine Morgen­
gabe hätte bezahlen müssen. 

31 Dann [ - nachdem sie also trächtig sind - ] wenden sie sich 
mürrisch von ihm ab, weil sie Widerwillen empfinden, bis er 
ihnen beharrlich nachsteigt, ohne ihre Gemütsverfassung zur 
Kenntnis zu nehmen; 

32 sie schlagen, nachdem sie [ das Sperma des Hengstes J „gesam­
melt" haben, sich weigernd, störrisch gegen ihn aus, hassen sie 
ihn doch aus ganzem Herzen. 

49 . 3 Kommentar 

26: nasii ist die Schrankader, die Vena saphena magna, vgl. 
al-A~ma'i:: !Jayl Z. 88ff. u . den Korn. Haffners dazu, Ahlwardt: Chalef 
216f., Dobberstein/Koch: Anatomie der Haustiere III 70, 72. Es galt 
als wünschenswert, daß sich die Schrankader bei Pferden sichtbar unter 
der Haut abzeichnet, also quasi „bloßliegt" , daher der Ausdruck 'iirl 
n-nasii (vgl. Ahlwardt: Chalef 217) . Daran hat sich bis heute nichts 
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geändert, vgl. Musil: Rwala 386f., wo ein Rwala-Beduine von seinem 
Pferd sagt: sa~ha mu'ar~a' ,,on whose shin the veins stand out". Dieses 
Hervortreten wird meist durch die Verben insaqqa und tafallaqa aus­
gedrückt (vgl. die Bel. bei Ullmann: Wolf 42f. und Lewin: Vocabulary 
336). In diesem und manch anderem Zusammenhang bedeuten diese 
Verben aber nicht „sich spalten, gespalten werden", sondern „hervor­
treten, sich ausbreiten". Konnotiert wird nicht, wie im Deutschen, daß 
etwas, wenn es gespalten wird, weniger ist als zuvor, sondern daß es 
sich weiter ausbreitet. Wenn man ein Beil in ein Holzscheit treibt,. 
klaffen die beiden Hälften auseinander, ,,treten" also „hervor". Man 
denke auch an auseinanderklaffende Wunden. So z.B. in der häufigen 
Wendung insaqqa 'amüdu ~-~ub1:i,i (z.B. *N 23/18; vgl. auch saqqa 
i.S.v. ,,it made its first appearance" von Pflanzen und Zähnen, s. Lane 
1576 b oben), und eben im Ausdruck munsaqq an-nasii (vgl. die Bel. 
bei Ullmann, loc. cit.) ,,mit hervortretender Schrankader". Zu falaqa 
vgl. wieder infalaqa ~- ~ub1:i, und mutafalliqun 'ansii'uhii, mutafalliqu 
n- nasayayni (vgl. Lewin, loc. cit.), i.K. tafallaqa fii'iliihu/-hii N 75/22, 
Ab 37 /12 „seine/ihre Hüftader tritt sichtbar hervor" (vgl. Korn. zu 
Ab 37/12). Ähnliches gilt für andere f-X-q-Wurzeln, so von fataqa 
(synonym mit saqqa und falaqa), wovon tafattaqa „anschwellen" in 
bestimmten Zuständen bedeutet (vgl. Lane s.v.), fatfq ist „fett" (i.K. 
S 11/22; vgl. den dt. Ausdruck „er geht auseinander"), vom Tages­
anbruch heißt es wiederum ganz analog qarnu s-samsi munfatiqun 
(*Muf 26/66), fatfq „weit klaffend" von der Wunde (*Muf 23/14), 
dann aber i.K. vor allem fatfq/maftü.q al- gi.riirayni (K 7 /34, S 16/18, 
atJ 17) von der Pfeilspitze, was keineswegs eine „Doppelspitze" (so 
Schwarzlose: Waffen 307) bedeutet - so etwas gab es bei den Arabern 
nicht - , sondern eine Pfeilspitze, deren beide Schneiden „gespalten" 
sind, also weit auseinanderstehen, -klaffen, d.h. an der Spitze einen 
relativ weiten Winkel bilden (deshalb meistens, etwas unpräzise aber 
nicht falsch, ,,breite" Pfeilspitze erklärt). Im Sinne von „hervortreten 
lassen" kommt fataqa i.K. bMuq 16/15 vor. - saniga: ,,sich zusammen­
ziehen", von Adern nicht der Länge nach, sondern quasi der Quere 
nach, also „sich auffalten", d.h. wiederum „sich deutlich abzeichnen, 
heraustreten", außer den Bel. bei Ullmann und Lewin ( wie oben) noch 
*Z Ed. Kairo S. 343 (saniga l-'ansii'i) und *IQ 52/45. - ma1J,(i}~ ,,frei 
von Beimischung", vom Bein entweder „ohne Makel" (Az IV 271 a 8, 
nach dem k. al-'ayn), oder, wesentlich wahrscheinlicher, ,,ohne viel 
Fleisch und Fett", also „sehnig" (a. 'Ubaida bei Az IV 272 a 9), außer 
den bei Az zit. Bel. vgl. noch *Z Ed. Kairo S. 343: mam1:i,ü~u s-sawii. 
- biizin: i.K. noch Ab 3/27, vgl. auch *Z 3/27 : lJiizf t- tarfqati, *' Abid 
12/11 (vom Pfd.): !Jiiziyati s -sariiti. 

29: L. qarm st. qirm. - Zu 1:r,iqq vgl. Singer: Fortleben 399. 

31: Zu wa1:i,ima vgl. Korn. zu LM 26. 
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49.4 Interpretation 

Die Kur zepisode S 13 ist Zweitepisode einer Episodenkombination. 
Voraus geht eine Oryxepisode , deren Helden eine Kuh mit ihrem 
Kalb sind. Auf diese beiden beziehen sich die beiden Demonstrativa 
im Einleitungsvers der Onagerepisode, eine sehr ungewöhnliche For­
mulierung, zu der es keine Parallelen gibt, was leicht verständlich 
ist, wird doch die Kamelstute nicht mit dem schwachen Kälbchen, 
sondern mit der Mutter verglichen. Unser Dichter hat die beiden 
Demonstrativpronomina aber gewählt, um den ersten Halbvers soweit 
auszufüllen, daß er ihn so enden lassen kann wie die gewöhnliche 
Einleitungsformel im Kämil: wa-ka'anna ra1J,lf fawqa 'a1J,qaba qii.rib/1:iin. 

Die acht Verse der Episode zerfallen in vier Abschnitte zu je 
zwei Versen: 1. Verse 25f. : Beschreibung des Hengstes; Vers 26A 
werden dem Hengst durch drei Adjektive mit folgendem spezifizieren­
den Genitiv Eigenschaften zugeschrieben, die auch in einer Pferde­
beschreibung stehen könnten, man vergleiche zum Beispiel *IQ 52/ 45 
und ähnliche Verse. 

2. Einführung und Beschreibung der Stuten (V. 27f.) . Auch die 
Stuten werden zunächst in ihrem Aussehen beschrieben. Der Vergleich 
in Vers 28 erinnert an IQ 34/15. Vers 28 ist Relativsatz zu Vers 27. 

3. Was der Hengst mit den Fohlen und den Stuten macht (V. 
29f.). Wieder ist der Hengst zwei Ve rse lang an der Reihe. Die 
Metonymie am Anfang von Vers 30 ist das Subjekt zum Verbum am 
Anfang von Vers 29. 

4 . Was die Stuten mit dem Hengst machen (V. 31f.) . Zum Ab­
schluß gehören wieder zwei Verse den Stuten. Ihre Reaktionen auf 
die Zudringlichkeiten des Hengstes we rden ähnlich wie in S 10 ge­
schildert. 

S 13 ist also wieder eine sehr schön aufgebaute , abwe chslungs­
reiche Kurzepisode. Ihre Besonderheit liegt aber im Reim. Qii.f ist 
ohnehin schon ein relativ seltener rawiyy. Bei den meisten Reim­
konsonanten sind Reime auf -ii. wesentlich seltener als solche auf 
-ü oder -f (bei n natürlich nicht). Im Versindex zu al-Azhari:s 
tahgfb finden sich nur 38 Verse auf qii.f maftül:ia, dagegen sind 139 
macjmüma und noch mehr maksüra. Auf - ii.qii. schließlich finden sich 
nur zwei Verse. as-Sammäh dürfte also ziemlich den schwersten 
Reim. gewählt haben, den man mit ohnehin nicht ganz einfachem qii.f 
machen kann. 
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so AS-SAMMÄH: S 14/24-30 (BASIT) - . 

50 . 1 Text: Ed. al-Hädf, S. 280-283 
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50 . 2 Übersetzung 

24 Es ist, als läge mein Sattel auf [ einer Onagerstute:] einer mit 
hellem Flankenstreif, einer nachts zur Tränke Gehenden, die 
durch die Fußgänger [ - nämlich die Jäger und Fallensteller - ] 
von den Abän-Bergen ferngehalten wird. 

25 Drei Nächte streicht sie durstig herum, aber immer, wenn sie 
zur Tränke hinuntersteigen will, erblickt sie (verschwommen) 
zwischen sich und der Tränke Gestalten solcher (Fußgänger); 

26 hat sie die Orientierung doch der Pupille eines eingefallenen (Au­
ges) anvertraut, (einer Pupille,) die wegen des Durstes, der die 
Grenzen des Erträglichen erreicht hat, gleichsam durchstochen ist. 

27 Aber sie weiß sehr wohl, daß in :Qu Häsf der Tod auf sie lauert, 
und daß auch die Gegend östlich von 11,lliyyä' [ von Menschen] 
besetzt ist. 

28 So macht sie sich des Nachts auf und saust dahin, wobei ihr 
Ziel eine vom Nordwind gekühlte Tränke bei al-Usail,lim und 
ar-Ranqä' ist. 

29 Dann endlich sucht sie Zuflucht in [ einem Teich:] einem Dunklen, 
dessen Oberfläche der Wind kräuselt, und wo [ die Tauben:] die 
Blaugrauen, Klagenden nach ihren Jungen rufen. 
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30 Dann geht sie nach rechts weiter hinein und hat dabei Fußringe 
an aus Wasserpflanzen, die wie Eibisch- Schampun aussehen. 

50 . 3 Kommentar 

25: zalat ., . tamiit[lun: vgl. Lane 1271 b 3ff. und *Z Ed. Kairo 
S. 294: taba$$llY l;alilf hat tarii min ~a'a'inin / kamii z ala fi $-$ubf:ii 
1-'asa'u l- f:iawamila//. 

26: L. mit Var. (vgl. App. d . Hrsg. u. Az VI 379 a 8) siihimatin 
st. $iidiqatin. - Vgl. auch *aD 1/11: fa-1-'aynu ... ka'anna f:iidiiqahii 
sumilat bi- sawkin. 

30: gisl: i.K. noch S 16/14, weitere Bel. Ullmann: Wolf 110f. 

50.4 Interpretation 

S 14 erinnert an zwei andere, ebenfalls ganz kurze Langepisoden 
des Korpus: Bei }:Iägib wird dieselbe Situation dargestellt: Der 
Hengst wird als einer eingeführt, der nicht zu einer bestimmten 
Tränke gehen kann, weil dort Jäger sind. Am Ende kommt er dann 
aber zu einer anderen Tränke, und mit einer idyllischen Tränkeszene 
endet die Episode. Mit der Episode des 'Abdalläh b. Iaur hat S 14 
gemein, daß kein Hengst vorkommt, sondern das Schicksal einer 
Stute geschildert wird. 'AbI und S 14 sind die einzigen Stutenepi­
soden des Korpus. Alle drei Dichter waren wohl Mubac;lramüm. Ob 
aber eine der drei Episoden von einer der anderen angeregt worden 
ist, und, wenn ja, welche von welcher, läßt sich nicht sagen. 

Die Einleitungsformel der Episode ist ein virtuoses Kunststück, 
was man ihr auf den ersten Blick nicht ansieht, ist es doch nur eine 
kleine Abwandlung der Tawilformel ka'annf kasawtu r- raf:ila 'af:iqaba 
qiiriban o.ä. oder ihrer Kämil-Entsprechung wa-ka'anna raf:ilf. fawqa 
'af:iqaba qiiribin u.ä. In den Basit paßt diese Formel aber nur, wenn 
man die Femininformen als Metonymien einsetzt, was der Dichter ja 
hier tut. Tatsächlich ist S 14 das einzige Beispiel für eine Übertragung 
der Sattelauflege- Formel in dieses Metrum. Das ist aber noch nicht 
das eigentlich Überraschende. Noch ungewöhnlicher ist nämlich, daß 
dieser Einleitungsvers der Einleitungsvers der Zweitepisode einer 
Episodenkombination ist. Der Dichter hätte also mit 'aw .. . oder 
'a-gäka (so Ra 34) anfangen müssen und nicht mit der Einleitungs­
formel für Erst- oder Einzelepisoden. Doch hatte e r dafür ·natürlich 
einen Grund. Die vorausgehende Straußenepisode (V. 16-23), der diese 
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Einleitungsformel eigentlich zugekommen wäre, beginnt ganz anders 
und ohne jede Formel. Vers 16 heißt es nämlich nur, das Kamel 
„habe die Vorderbeine einer Antilope und die Hinterbeine eines 
Straußenhahns". Ein derartiger Vergleich ist nicht ganz selten, doch 
ist mir kein weiterer Fall bekannt, wo sich an einen solchen Vergleich 
eine Episode anschlösse. Die Einleitungsformel, die man dort erwartet 
hätte, kommt allerdings doch noch, aber er st als Einleitung der 
Zweitepisodel. Es gibt nur einen entfernt ähnlichen Fall im Korpus, _ 
nämlich K 14. 

Die ersten vier Verse der Episode schildern auf drastische Wei­
se die mißlungenen Versuche der Stute, zu einer Tränke zu kommen. 
Vers 28 entspricht dem „Marsch zur Tränke". Die Tränkeszene der 
Verse 29f. hat eindeutig Labid zum Vorbild (vgl. besonders L 12/11 
und 15/32). Tauben kommen im Korpus allerdings nur hier vor. 

Straußen- und Onagerepisode sind nicht nur annähernd gleich 
lang, sie werden auch dadurch parallelisiert, daß beide mit einem 
Vers schließen, der mit tumma stamarra beginnt. 

51 AS-SAMMÄlj:: S 16/1-21 (TAWIL) 

51.1 Text : Ed. al - Hädi, S . 299 - 303 
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1 Die Vorstellung, den Kamelsattel samt Zubehör auf einen Strauß zu legen (z.B. 
•Z 1/15, • IQ 34/9f., 40/11) kommt mir sehr drollig vor. Vielleicht hat sich 
auch as -Sammäb daran gestört. 
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51.2 Übersetzung 

275 

1 Es ist, als hätte ich den Sattel auf [ einen Onagerhengst:] einen 
Aalstrichgezeichneten, einen, der schon die Mittelzähne bat, gelegt, 
einen, der an seinen Halsseiten von den Bissen der [rivalisieren­
den] Onager Wunden hat, 

2 auf einen Stämmigen, einen kräftig Zuschlagenden, der schon 
(eine ganze Weile) einer Herde von Stuten zugesetzt hat - we­
gen denen, die sich von (der Herde) absondern wollten oder 
ihm ungehorsam sind -, ein Bissiger, 

3 der die Vegetationsperiode über in der Gegend von al- Qanän, 
von $ära und Mäwän weidet, bis der Hochsommer kommt -
(dabei) ist er (inzwischen) fett geworden, 
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4 bis der Hochsommer über ihn hereinbricht und um ihn herum 
[Winde:] Staubaufwirbelnde tanzen, nämlich ein Kies-'mit­
sich-Reißer und ein Sommerglutwind, 

S und er auch die letzten noch übrigen Wassertropfen entbehren 
muß und die Wasserreserven (in den Bäuchen der Stuten) 
schwinden und ihre Gesichter (von der Hitze) gezeichnet sind, 

6 (der Hengst) sie (aber immer noch) vom Marsch zur Tränke 
zurückhält, bis ihr Durst die Grenze des Erträglichen erreicht 
hat - dabei ist doch kaum mehr Fett an ihnen geblieben. 

7 (Eines Tages schließlich) steht er den größten Teil des Tages 
da und überlegt; er kann sich nämlich nicht entscheiden, wohin 
er (zur Tränke gehen) will, 

8 - wobei ihn eine innere Sorge, die ihn immer wieder heimsucht, 
beunruhigt, und eine niederschmetternde, nicht enden wollende 
Mittagshitze -

9 (steht also da) auf einem Hügel, von dem er einmal wiederholt 
röhrend hinuntersteigt, dann wieder auf ihn hinaufsteigt und 
schließlich still (oben) stehenbleibt, 

10 ( währenddessen die Stuten) die ganze Zeit reglos dastehen, als 
hätten sie Vögel [ - die sie nicht verscheuchen wollen - ] auf 
ihren Köpfen, wobei sie die Sonne beobachten - (der Hengst 
aber) gibt keinen Laut von sich -, 

11 (reglos dastehen) aus Angst vor [dem Hengst:] einem, dessen 
Übel(taten) gefürchtet . sind, einem Unverschämten, von dessen 
Hackenzähnen sie Wunden am Hintern haben, 

12 bis die Nacht Finsternis verbreitet und er - ein Bissiger -, zum 
Nachtmarsch zur Tränke aufbrechend, sich auf sie stürzt, im 
Rennen brausend, 

13 und [der Hengst:] einer, der im Rennen beständig ist, sie an­
treibt, ein Ausdauernder, der hartnäckig dem Geruch folgt, der 
den Hinterteilen ( der Stuten) entströmt. 

14 Schließlich läßt er sie zu einem algenbedeckten Wasser in 
Gac,lwar hinuntergehen, auf dem Wasserlinsen sind, die wie Ei­
bisch- Schampun aussehen, und das überfließt. 

15 In seiner Nähe ist ein Jäger, der sich [Pfeile:] solche mit lan­
gen Spitzen zurechtlegt und [ einen Bogen: J einen mit gefügiger 
Bogenwölbung, einen ohne Sprung im Holz, in der Hand hält. 
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16 Als sich (die Onager), schier verdurstend, dem Wasser nähern, 
beschleunigt [ eine Stute:] eine, die schon die Mittelzähne hat 
und läßt die (sonst immer) vorauslaufenden (Stuten) hinter sich. 

17 Dann steckt sie ihre Vorderbeine (ins Wasser) und ruft gegen 
ihren Durst seine kühlen Fluten um Hilfe, gibt es in (der Was­
serstelle) doch die Fülle. 

18 Da schießt (der Jäger) mit [ einem Pfeil:] einem mit (einer 
Spitze mit) weit auseinanderstehenden Schneiden, einem Schar­
fen, der mit einer kompakten Befiederung versehen ist und der 
(von daher) staubfarben ist. 

19 Und er durchbohrt ihre beiden Brustseiten, und vor ihr dreht 
sich [ zu Boden fallend dieser Pfeil: J ein Blutbefleckter, einer, 
der den Bauch aufschlitzt und dabei unbeschädigt bleibt. 

20 Da machen (die Stuten) kehrt und der Hengst unter ihnen ebenso, 
[so schnell.] als hätte man hinter ihnen ein Feuer angezündet. 

21 Doch (der Hengst) läßt (die getroffene Stute) zurück, die auf 
ihre Stirn niederstürzt und aus deren Nüstern das schwarze 
Blut hervorquillt. 

51.3 Kommentar 

2: Weitere Bel. zu 'alandä vgl. Ullmann: Ragaz 166. 
4: J:iä~ib: ein Sturmwind, der entweder Hagelkörner bringt (z.B. 

*Ab 10/13) oder, wie hier, einer, der kleine Steine mit sich reißt 
(z.B. *Ab 13/3: riyäJ:iu ~-~ayfi J:iä~ibuhä u.ö.; vgl. Lewin: Vocabulary 
s.v. u.d. Koran). 

10: kazüm: eigentl. ,,das Wiederkäuen unterdrückend", hier metaph. 
(vgl. WKAS s.v.), ähnlich </.iimiz S 8/8. 

11: 'agawwar in einem Vers von b. Tatriyya bei b. Qutaiba: as­
si'r wa-s-su'arä' 427: 'igä nazala 1-'a<J.yäfu kiina 'agawwaran I 'alä 
1-J:iayyi J:iattii tastaqilla mariigiluh//. 

13: Zum Vers vgl. WKAS II 564 b 23ff. (s.v. lazüm). 
15: katüm: eigentl. ,,verbergend, verheimlichend, schweigsam", 

wird erklärt als „spaltloser" Bogen. Gemeint ist sicherlich, daß der 
Bogen, d.h. das Bogenholz, beim Spannen nicht knarrt, weil es spaltlos 
und elastisch ist (vgl. WKAS s.v.) . 

18: An der Farbe erkennt man die Art der verwendeten Be­
fiederung und damit auch ihre Qualität, man vergleiche Abü Ziyäd bei 
ad-Dinawari: nabät II § 1199f. sowie den Vers • Aus 35/40: min 
rfsin ... su{J.äman lu'äman. 
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21: takbü 'alä T:turri l-gabfni: vgl. WKAS s.v. mit weiteren Bel., 
bes . • IQ 4/SS vom Antilopenbock (käbin 'alä 7:turri l- gab fni). 

S1.4 Interpretation 

Hat as-Sammäb in S 8 seiner Onagerepisode noch ein paar Verse 
vorausgeschickt, um wenigstens pro forma den Anforderungen an eine 
richtige Qa~ide zu genügen, so hat er sich in S 16 diese Mühe 
anschei_nend gar nicht mehr gemacht, denn das Gedicht besteht nur 
noch aus einer Onagerepisode. Dergleichen wäre as- Sammäb schon 
zuzutrauen, aber es ist natürlich doch wahrscheinlicher, daß der 
Anfang verlorengegangen ist. 

Die Episode beginnt mit einer der üblichen Einleitungsformeln. 
Die Reihe der im Akkusativ stehenden Attribute wird im folgenden 
Vers zunächst fortgesetzt, der auch die Einführung der Stuten bringt. 
Vers 3 nennt die Orte, an denen der Hengst die „Frühjahrsweide" 
zugebracht hat, doch wird durch 1:tattä qäza schon der „Hochsommer=­
einbruch" vorweggenommen, der dann, durch 'ilä 'an eingeleitet, drei 
Verse lang ausgemalt wird (V. 4 - 6) . Von diesen sechs Versen be­
ginnt kein einziger mit Ja-. 

Diese Partikel leitet aber den nächsten Textabschnitt ein, die 
„Aufbruchserwartung". Niemals zuvor und niemals danach ist dieses 
Thema so ausführlich gestaltet worden. Die Verse 7 bis 9 schildern 
das unschlüssige Verhalten des Hengstes, der, was sonst nie erwähnt 
wird, sogar von seinem Hügel herunter- und wieder hinaufsteigt. 
Vers 10 schildert durch einen hübschen Vergleich (später von gR 
39/63 übernommen), einem von dreien dieser an Vergleichen sehr 
armen Episode (V = 14), das Verhalten der Stuten. In anderen 
Episoden heißt es oft innerhalb eines Verses zalla ... wa-zallat (L 
lS/24, • RbM im oben, Korn. zu RbM I 11 zit. Vers, I;:>b:P 11, S 1/9, 
gR 12/71, 39/63). as-Sammäb hat hier diese Formulierung auf vier 
Verse gestreckt. Außerdem ist Vers 9 durch das Präpositionalobjekt 
an Vers 7 angeschlossen und Vers 11 durch den Zustandsakkusativ 
an Vers 10 angebunden. 

Der Abschnitt „Marsch zur Tränke" wird, wie in Vers 4 der 
„Hochsommereinbruch", durch 'ilä 'an eingeführt, was übrigens sonst 
so gut wie nie vorkommt. Der „Marsch zur Tränke" wird sehr kurz 
gehalten (V. 12f.) und ist praktisch nur ein Anhängsel an die „Auf­
bruchserwartung". 
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Mit der Ja-'awradahä-lnitiale beginnt in Vers 14 eine der 
erstaunlichsten Tränke- und Jagdszenen des Korpus. Tränke- und 
Jagdszene sind miteinander verschränkt. Zuerst wird die Tränke 
beschrieben (V. 14), dann der dort lauernde Jäger und seine Waffen. 
Jetzt geschieht das Unerwartete. Sonst läuft entweder der Hengst 
zur Tränke voraus und sichert, oder alle stürzen miteinander heran. 
Hier aber sondert sich eine Stute, die bisher noch nicht besonders 
erwähnt worden ist, vom Pulle der übrigen Stuten ab, läuft vorwitzig 
zum Wasser voraus (V. 16) und säuft gierig (V. 17). Sie soll ihren 
Vorwitz bereuen, denn der Jäger macht sich an diese Stute heran 
und schießt (V. 18), und anders als sonst trifft er und durchbohrt er 
sie mit seinem Pfeil (V. 19). Der Hengst und die anderen Stuten 
stieben fliehend davon (V. 20) und lassen die tödlich getroffene Stute 
zurück (V. 21). Ich bin sicher, daß die Zuhörer as- Sammäbs dieses 
Ende nicht unbewegt aufgenommen haben. In allen anderen Episoden 
hat der Jäger danebengeschossen, und nun auf einmal dies! 

Man kann nicht leugnen, daß der Dichter dieses Ende geschickt 
und ohne vom Wesentlichen abzuschweifen erzählt. So fällt auf, daß 
von den gesamten ersten 13 Versen nur ein einziger mit Ja- beginnt. 
as-Sammäb scheint dies absichtlich vermieden zu haben und deshalb 
die beiden sonst häufig durch Ja- eingeleiteten Abschnitte „Hochsom­
mereinbruch" und „Marsch zur Tränke" mit 'ilä 'an begonnen zu haben, 
damit der Kontrast zum Schluß um so größer wird. Denn von den 
acht Versen dieses Textabschnitts beginnen sechs, also alle bis auf 
die Jägerbeschreibung von Vers 15 und den Schlußvers, der den 
deprimierenden Ausgang der Episode bildet, mit der Partikel Ja- . 
Noch ein Weiteres mag hinzukommen. Ähnlich wie in S 7 und S 11 
scheint der Dichter auch hier auf die Qualität der Langvokale vor 
dem Reimkonsonanten besonderen Wert gelegt zu haben. Hat er in 
jenen Gedichten ausschließlich bzw. fast ausschließlich f gewählt, so 
enden in dieser Episode alle Verse auf - ümü. Alle bis auf zwei, 
denn Vers 19 und 20 enden auf -fmü, aber gerade diese Verse bilden 
ja die „Katastrophe", den eigentlichen Höhepunkt, der hier nicht, 
wie sonst, durch verseinleitendes Ja- hervorgehoben werden kann, 
weil schon die drei vorausgehenden Verse so beginnen. 

Der Anlaß für diese erstaunliche Episode kann kein fröhlicher 
gewesen sein, denn düstere Töne herrschen vom ersten bis zum letzten 
Vers vor. Es fängt damit an, daß der Hengst Wunden hat (V. 1). Die 
Frühjahrsweide ist bar jeder Idylle. Nur Ortsnamen werden genannt 
und der Hochsommer angekündigt. Ausführlicher wird der „Hochsom-
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mereinbruch" geschildert und mit einmaliger Ausführlichkeit die 
„Aufbruchserwartung" gestaltet, während der der Hengst von Kummer 
heimgesucht wird und die Stuten sich aus Angst nicht rühren trauen. 
Die einzigen Verse voll Frieden und Harmonie sind die Beschreibung 
der Tränke (V. 14) und die Schilderung, wie die totgeweihte Stute 
säuft (V. 17). Aber diese Idylle dient nur dazu, die Tragik des 
Geschehens um so plastischer hervorzuheben. Im Schlußvers schließ­
lich liegt die tote Stute, von allen anderen verlassen, inmitten ihres 
eigenen Blutes. Das durchweg wehmutsvolle Gedicht endet untröstlich. · 

52 AS- SAMMÄlj: S 18/12-17 (WÄFIR) 

52.1 Text: Ed. al-Hädi, S. 326-328 
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52 . 2 Übersetzung 

12 Wenn sie (- meine Kamelstute -) geschlagen wird, dann stürmt 
sie - und seien die Umstände auch noch so widrig - zu dir [ oh 
'Aräba!] gleichwie [eine Onagerstute:] eine (der Herde) Vor­
auslaufende, eine halbwegs Wohlgenährte dahinstürmt, 

13 eine, die vor [einem Hengst:] einem kräftig Zuschlagenden Zu­
flucht sucht, einem, den die Samenkanäle [ der Hoden:] seiner 
beiden nie Ruhe Gebenden durch das Ausfließen (des Samens) 
erschöpft haben. 



52. S 18 281 

14 Wenn er die Kruppe (der Stute) erreicht, dann reitet er auf sie 
auf, mit gebogenem Kopf, bei quergestellter (?) Stirn. 

15 (Ein Hengst,) der (vor Ärger) fast an seinem Speichel erstickt, 
da ihm [die Stute:] eine mit uneinnehmbarer Scheide, eine, die 
den Embryo (mit ihrem Leib) umschließt, versagt ist. 

16 Sie hat Eingeweide [ von sich:] einer Trächtigen für eine (be­
stimmte) Zeit über einer Mischung [aus Blut und Samen] 
zusammengeschlossen, [ einer Mischung, deren einer Bestandteil, 
nämlich] deren Samen verächtlich ist. 

17 Währenddessen strebt (der Hengst) mit (den Stuten) zu den 
Böschungen eines Quellteichs mit süßem Oberflächenwasser im 

Wadikiesbett von Nab}. 

52 . 3 Kommentar 

12: Figura etymologica im Einleitungsvers noch AbQ, Z II, A 1, gR 1. 

13: Zur Deutung dieses Verses vgl Fischer: Farb- und Formbez. 
424. - 1).awiilib: i.K. noch al-1).iilibiin Aus 31; vgl. auch Rescher: 
Beiträge VIl/1 S. 55 (zu *al-Qutämi 15/38). 

15: Zu sagin bi-r-rzqi vgl. die Redewendung ibtala'a rzqahü (Lane 
1203 a -2), die etwa dem deutschen „seinen Ärger hinunterschlucken" 
entspricht. - Var. 'ig st. 'an. 

16: Man vergleiche verschiedene Koranstellen, bes . 32/8: min 
suliilatin min mii'in mahzn; suliila noch 23/12, mii' mahzn noch 77 /20 . 
Dem masag im Vers entspricht 'amsiig Koran 76/2, ja wahrscheinlich 
ist sogar dem li-waqtin das koranische li-'agalin musamman (35/13 
u.ö., oft ähnlich) zur Seite zu stellen. 

52.4 Interpretation 

Das einzige eine Onagerepisode enthaltende Gedicht as-Sammäbs, 
das aus einem erkennbaren Anlaß heraus entstanden ist, ist S 18, 
ein Lobgedicht auf den Prophetengenossen 'Aräba b. Aus. Es scheint 
eine dreiteilige Lobqa~ide gewesen zu sein, doch ist die Versfolge 
nicht ganz gesichert. Das braucht uns aber nicht weiter zu küm­
mern, denn die Onagerepisode ist (fast) in Ordnung, ihre Versfolge 
logisch und auch aus anderen Quellen in dieser Form bezeugt. 

Die Onagerepisode ist eine Kurzepisode, die um die Themen 
Paarung und Schwangerschaft kreist. Lediglich im letzten Vers wird 
noch berichtet, daß der Hengst mit den Stuten zu einer Tränke steigt. 
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Doch das Grundthema „Fruchtbarkeit", das in eine Lobqa~ide natürlich 
gut paßt, wird dadurch nicht verlassen. Aber dieser Vers scheint doch 
nicht recht hinzupassen, um so mehr, als hier auch auf einmal meh­
rere Stuten vorkommen, während vorher nur von einer einzigen die 
Rede war. Und Vers 16 würde einen so guten Schlußvers abgeben! 

S 18 ist die einzige Episode des Dichters, die mit „umgekehrtem 
Auftritt" beginnt, ein Stilmittel, das as- Sammab von Labid gelernt 
haben dürfte. Im Einleitungsvers bedient er sich darüberhinaus noch 
der dort seltenen Figura etymologica. 

Über die übrigen Verse kann man wenig Allgemeines sagen. Ein 
jeder davon ist völlig einmalig und ohne Parallele im ganzen Korpus. 
Es ist auch niemals sonst das Paarungsthema so ausführlich gestaltet 
worden. Die Originalität dieser Episode liegt darin, daß sowohl das 
Thema als auch jeder einzelne Vers originell ist. Den Höhepunkt 
bildet das Koranzitat in Vers 16. Hier mag der Dichter an den 
Adressaten gedacht haben, der ja ein frommer Muslim gewesen sein 
soll. Ob das (auf mehrere Stellen, jeweils nicht ganz wörtlich ver­
weisende) Koranzitat nur um den Preis eines 'iqwii.' unterzubringen 
war, oder ob das 'iqwii.' den Vers besonders hervorheben sollte? 

Die Episode S 18 ist eine von fünfen des Korpus, die keinen ein­
zigen Vergleich enthalten. 

53 ABü ljIRÄS: alj 1/7-18 (TAWIL) 

53 . 1 Text : Ed . Kairo, S. 1190 - 1193 

.... 1 .... .... &,... r ~ • .... , 
(.} ..li -1.> ~ l..t .. - , .J->- ;,. • ..... ) • ._., .. . 

... J.... -

J::)j ~:,:. ~-:9) ~~l 

,J:i) rfll ~ j lj /~II 0: 
., .,.. .ß .,.. ,,, ., 

J~ l:J::_;JI ~ ff J \!II ~; 



53. a.13 283 

__. o"" .,.. ,,,. o i l .,,. • ~ ":.) 

ü:>:-\ _,rl,; J, <.fi.>..~ 'b: c.JY:"-11~ , o ,,, .,,. ., ., 
; _,, ,,. C i ~ "'..,.., 

~::.., ,l4 Y 01 <.S \) \..t; , , 

53 . 2 Übersetzung 

7 Ich weiß, daß den Wechselfällen des Schicksals auch [ ein Ona­
gerhengst:] ein Magerer nicht widersteht, mit dem [Stuten:] 
Gelte, Milchlose um die Wette laufen. 

8 [Der Hengst begattet sie, und nach einer Weile sind es sol­
che,] die deutlich erkennen lassen, daß sie trächtig sind; dann 
schlagen sie, sich [dem Hengst] verweigernd, gegen seine un­
gerechte Handlungsweise aus, während er sich bald auf sie 
stürzt, bald ( wieder gemächlich) einhertrabt. 

9 Den ganzen Tag steht (der Hengst) auf dem (die Ebene) über­
ragenden Hügel; vor Eifersucht und entnervender Furcht [ist er 
abgemagert und] sieht er aus wie ein Walkstock, 

10 während (die Stuten) einen nicht enden wollenden Tag zubrin­
gen, an dem die Glut wegen der Hitze [, die das Sternbild] 
des Pegasus [mitgebracht hat,] gleich Feuerflammen ist. 

11 Sobald sie dann aber sehen, daß die Sonne, die nur noch knapp 
über dem Horizont (?) steht, inzwischen mit ihren Strahlen wie 
ein florbesetzter Stoff aussieht, 

12 dann treibt er (die Stuten) an und dringt in eine Staubwolke ein 
[ - die die vor ihm laufenden Stuten aufgewirbelt haben - ] , die, 
wenn sie sie einhüllt und dann [ - wenn die Tiere schon wei­
tergelaufen sind - ] zurückbleibt, wie ein Gewebe aussieht (?), 
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13 während er (zur Tränke) zurückkehrt, doch ist ihm am Abend 
(vorher) schon [ein Jäger:] ein Zwerglein, ein Verächtlicher, 
einer mit (Pfeilen mit) geschärften kurzen und breiten Spitzen, 
dorthin zuvorgekommen. 

14 Als (die Onager) in die Nähe (der Tränke) gekommen sind, 
stürmen sie, nachdem sie gesichert haben, mit kräftigem Huf­
schlag durch einen Felsdurchbruch dorthin, 

15 und spreizen (schließlich) die Vorderbeine über [einem Tüm­
!)el:] einem Algenbedeckten, wo Wasserlinsen wuchern und 
Hundszahngras. 

16 [ - Da entdeckt der Hengst den Jäger.] - Als er aber sieht, 
daß es kein Entkommen gibt - fesselt ihn doch eine Kluft, die 
ihn umschließt und einsperrt, an den Tod, 

17 und ist er doch der (dem Jäger) am nächsten stehende (Onager) 
- da durchbohrt (schon) ein Pfeil mit dicker (Spitze), deren 
Schneiden weit auseinanderstehen, sein Herz . 

18 Der Pfeil sieht aus, nachdem er, (den Hengst) durchbohrend, 
hinter seinen Vorderbeinen (wieder herausgekommen und auf 
den Boden) gepurzelt ist, wie etwas Blutverschmiertes auf ei­
nem leeren Platz. 

53.3 Kommentar 

Text und Übs. auch Hell: Neue Hugailiten-Diwane II 49-51 
(arab. Text), 24f. (Übs.) . 

8: Weder sprachlich noch inhaltlich ist Hells Schluß gerecht­
fertigt, die Stuten würden nur so tun, als ob sie trächtig wären (Übs. 
S. 24, Anm. 6). Weil die Stuten Vers 8 zweifellos trächtig, Vers 7 
zweifellos gelt sind, muß zwischen beiden Versen eben einige Zeit 
vergangen sein. Das ist aber nur einer von vielen Schwachpunkten 
dieses Gedichts . 

9: wabfl als Vergleichsgegenstand für die Magerkeit auch 
*Tarafa: Mu'all. 88. 

10: Der heliakische Aufgang der furüg ist im März, also etwas 
früh. Einen Ausweg bietet die Var. al-furü', was für furü' al-gawzä' 
stehen soll, also etwa „die Ausläufer der Gemini", womit wir im Juni 
wären, was besser paßt, vgl. die ausführliche Diskussion Lane 2380 b 
oben, wo auch der Vers zit. und uös. wird. Man beachte allerdings, 
daß realienkundliche Schwächen bei unserem Dichter öfters zu be­
merken sind (s. unten zu V. 15). Dies und die Tatsache, daß Umayya 
diese Wendung des Abu tJiräs in Um 31 kritiklos übernommen hat, 
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deuten darauf hin, daß die Var . furü' nur der Versuch wohlmeinender 
Philologen ist, den hugailitischen Fehler zu korrigieren. 

11 : ba{li' (,,das Abgeschnittene") ist häufig i.d. Bed. ,,Fleisch", 
aber *SbG 1/15 heißt es zweifellos „Insel", was es lt. Korn. auch 
hier bedeuten soll. Da „Insel" aber keinen rechten Sinn ergibt, haben 
Hell „Klippen" und ich „Horizont" übersetzt, was beides natürlich nur 
geraten ist. 

12: sa1:,.fl ist entweder ein Gewebe aus einfachem Garn (vgl. 
Lane s.v.) oder ein einzelner Faden, eine einzelne Litze etc., die 
noch nicht mit anderen zu einem stärkeren Faden, Strick etc. zusam­
mengedreht ist (vgl ebd. und ad-Dinawari: nabii.t II § 912) . Unklar ist, 
ob der Vergleich hier auf die Staubwolke zu bez. ist (Hell; Lewin, 
vgl. sein Vocabulary s.v. laffa; meine Übs.), oder auf den Hengst 
(arab. Korn., WKAS II 923 b 16ff.), in welchem Fall der Vergleich 
in eine Reihe mit den vielen anderen Seil-Vergleichen (Tertium com­
parationis „Magerkeit") gehören würde. Die Verwendung von sa1:,.fl in 
„textiler" Bedeutung war für den Hörer sicherlich überraschend, weil 
das Wort sonst immer nur das Geschrei bezeichnet. 

13: Ähnlich Ubl:l 4/28, dazu Ubl:l 4/21: man1:,.ü{iu l- qifii.'i. 

15: Zu nagfl (= Cynodon dactylon) vgl. A. Fischer in Islamica 5 
(1932) 198ff. , bes . S. 208, wo auch unser Vers übs., ferner Flora of 
Iraq IX 454ff. , Migahid: Flora 841. Auf das Wasser gehört die Pflan­
ze, wie auch A. Fischer feststellt, allerdings nicht. Sie mußte wohl 
nur dem Dichter zu einem Reimwort verhelfen. 

18: Hells Ansicht, tamfl stehe für ein „blutbesudeltes Embryo" 
(also für einen Abgang),· ist plausibel. S 16/19 wird der Pfeil selbst 
famfl genannt, was hier aber nicht sein kann. Jedenfalls ist der Ver­
gleich des atJ nicht gelungen. Vielleicht ist statt bi-l-!Jalii.' zu lesen 
bi-l-gilii.' ,,wie mit Collyrium beschmiert", wofür aber keine Text­
zeugen vorhanden sind. 

53.4 Interpretation 

Der wahrscheinlich älteste auf uns gekommene Versuch, die 
Onagerepisode als Parabel der Vergänglichkeit alles Lebendigen in das 
Trauergedicht aufzunehmen, ist atJ 1. Aber das ganze Gedicht zeigt 
überdeutlich, daß sein Dichter mit der Gestaltung solcher Episoden 
und ihrer Anpassung an das Genre der martiya noch beträchtliche 
Schwierigkeiten hatte. So folgt etwa auf die Onagerepisode eine 
Adlerepisode, durch die eigentlich demonstriert we rden soll, daß 
auch ein Adler dem Todesschicksal ausgeliefert ist. Doch dann 
gestaltet der Dichter eine ganz gewöhnliche Adlerepisode, wie sie sich, 
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eingebettet in eine Pferdebeschreibung, z.B. *'Abid 1/35- 45 findet, 
in der geschildert wird, wie der Adler einen Fuchs oder einen Hasen 
erbeutet: ,,Der Dichter hat wieder einmal den Faden verloren; Vers 
19 geht er davon aus, daß auch der Falke nicht dem Tod entgehe 
und nun ereilt das Todesgeschick - den Hasen!" (Hell, S. 26, Anm. 2). 
Sabr al-Gayy löst in einer seiner mariitf das Problem viel professio­
neller und radikaler: Der Adler tötet sein Beutetier, bricht sich dann 
den Flügel und stirbt selbst, und deshalb müssen auch noch seine 
Jungen verhungern (Hug K 2 [ ~ Ed. Kairo S. 245-253], vgl. auch 
Wagner: Grundzüge I 127). Daran zeigt sich deutlich, daß sich die 
Hugailiten die Fertigkeiten in der neuen Thematik der Tierepisoden 
in Trauergedichten erst langsam erarbeiten mußten. So wird man 
auch bei den Unzulänglichkeiten in der Onagerepisode des Abu l:Jiräs 
keine Textverderbnis annehmen dürfen, sondern ein weiteres Beispiel 
dafür sehen müssen, daß der Dichter der Gattung der Tierepisode 
nicht gewachsen war. 

Abu l:Jiräs hat seine Onagerepisode auf dreierlei Weise dem 
Genre des Trauergedichts angepaßt: 1. Der Einleitungsvers beginnt 
mit der die Tierepisoden in den hugailitisch~n mariitf üblicherweise 
einleitenden „Schicksalsformel". 2. Die Hauptperson, der Hengst, 
findet den Tod. 3. Die „idyllischen" Themen (Frühjahrsweide) fehlen, 
die Widerwärtigkeiten der Natur werden ausführlicher gestaltet, doch 
mag dies auch auf die Kürze der Episode zurückzuführen sein, weL. 
ja die „Frühjahrsweide" der am leichtesten entbehrliche Abschnitt 
ist. Von diesen Umbildungen der herkömmlichen Onagerepisode 
abgesehen, ist die Episode des Abu tliräs aber kaum mehr als die 
stümperhafte Aneinanderreihung von konventionellen Klischees. 

Im Einleitungsvers (V. 7) treibt der Hengst gelte Stuten, was er 
in Einleitungsversen häufig tut (z.B. *L 38/4, L 35/13, K 17/7, *Bi 
39/78). Im nächsten Vers verweigern sich ihm trächtige Stuten, wie 
dies ja in fast allen Onagerepisoden geschieht. Daß die Verse 7 und 8 
nicht recht zusammenpassen, ist dem Dichter offenbar nicht aufgefallen. 

Unvermittelt, ohne daß vom „Hochsommereinbruch" die Rede 
gewesen wäre, schildern die Verse 9f. die „Aufbruchserwartung". Daß 
Vers 9, der mit dem Vorhergehenden gar nichts zu tun hat, mit 
Imperfekt eingeleitet wird, ist unlogisch. Alle Parallelverse (außer 
bMuq 22/12) beginnen mit fa-/wa-zalla. An dieser Stelle wird das 
Bild des auf dem Hügel stehenden Hengstes oft durch einen Vergleich 
(ausgeraubter Mann, Späher, Reiter, Perserkönig u.s.w.) veranschau­
licht. Auch bei Abu l:Jiräs steht hier ein Vergleich, der aber mit dem 
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Stehen auf dem Hügel gar nichts zu tun hat, dessen Tertium com­
parationis vielmehr die Magerkeit des Hengstes ist. Vers 10 wirkt 
durch den langen Einschub zwischen yawm und tawü schwerfällig. 

Nachdem die Sonne dem Untergang nahe ist (V. 11), brechen 
die Tiere zum „Marsch zur Tränke" auf (V. 12). Vers 11 beginnt 
mit fa-lammä. Falls der dazugehörige Hauptsatz nicht im selben 
Vers steht, verfahren die anderen Dichter immer so, daß das Verb 
des Hauptsatzes im folgenden oder einem späteren Vers am Anfang 
steht und nicht durch ein fa- eingeleitet wird. Zwar ist es gram­
matisch korrekt, den Hauptsatz durch fa - einzuleiten, doch hat fa­
Perfekt am Versanfang in den Episoden andere Funktionen (Mar­
kierung eines neuen Textabschnitts, des Höhepunkts), so daß man 
den so eingeleiteten Vers nur schwer als Hauptsatz zu dem durch 
fa-lamma eingeleiteten Vers erkennen kann. fa-hayyagahä (V. 12) 
muß vom Hörer zunächst als Beginn eines neuen Textabschnitts 
wahrgenommen worden sein, muß aber nichtsdestoweniger als Beginn 
des Hauptsatzes zu dem im vorherigen Vers mit fa-lammä eingelei­
teten Nebensatz interpretiert werden. 

Das Wort munfban steht, offensichtlich nur als Versfüller, zu­
sammenhanglos und reichlich überflüssig am Anfang von Vers 13, in 
dem der Jäger eingeführt wird. Die Jägermetonymie 'uqaydir ist 
typisch hugailitisch. Zunächst wird aber geschildert, wie die Onager 
zur Tränke kommen und saufen (V. 14f.) . Der Höhepunkt, oder bes­
ser gesagt, das, was der Höhepunkt sein sollte, wird ohne jede 
Spannung erzählt. Ich kann mir nicht vorstellen, daß ein solch büro­
kratischer Vermerk wie wa-käna huwa 1-'adnä am Anfang des Verses, 
der den Todesschuß schildert (V. 17), besonders spannungserzeugend 
wirkt, um so mehr, als der vorherige Vers die Jagdszene recht 
unvermittelt begonnen hat. Vers 16 besteht zum größten Teil aus 
einem Zustandssatz, Vers 17 beginnt wieder mit einem solchen: Abu 
ljiräs dichtet keine Jagdszene, sondern verfaßt einen Unfallbericht! 
Hinzu kommt ein zweites Mal, daß der Hauptsatz zu dem durch 
fa - lammä in Vers 16 eingeleiteten Nebensatz schwer zu erkennen ist. 
Es muß wohl der mit fa-b,alla eingeleitete Satz in Vers 17 sein, der 
schildert, wie der Hengst vom Pfeil durchbohrt wird. Ein solches 
schwer zu erkennendes Enjambement - sollte es tatsächlich so gemeint 
sein - ist an dieser Stelle aber völlig unangebracht. 

Der Schluß ist sicherlich u.a. deshalb so unbefriedigend ausge­
fallen, weil Abu lj:iräs als einer der ersten (wenn nicht als der erste) 
den Tod der Hauptperson, des Hengstes, hat schildern müssen, wofür 
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es kaum oder keine Vorbilder gegeben hat. Aber das entschuldigt 
nicht alles, denn andere verstehen sich sehr wohl darauf, Abwand­
lungen des herkömmlichen Handlungsschemas gekonnt auszuführen. 
Abü ljiräs ist aber nicht einmal in jenen Passagen der Episode 
überzeugend, wo er sich ganz auf traditionellem Terrain bewegt. 

Die Zahl der Vergleiche ist relativ hoch (V = 42) . Vier der 
fünf Vergleiche stehen in den vier Versen 9-12 hintereinander. Von 
den fünf Vergleichen scheint mir nur der v_on Vers 11 wirklich ge­
lungen zu sein. An anderen Stilmitteln ist nur die Alliteration fay'/:ii 
l-furügi bemerkenswert (die aber mit einem wahrscheinlichen sach­
lichen Fehler teuer genug erkaµft wird), sowie die Tatsache, daß 
nur der erste Vers auf -ala, die übrigen elf Verse aber einheitlich 
auf -ua enden. 

54 $AljR AL- GAYY: $G 11-22 (WÄFIR) 

54 . 1 Text: Ed. Kairo, S . 289-291 
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54.2 Übersetzung 

11 (Die Zeit verschont weder Strauße noch Steinböcke,) und auch 
nicht zwei [ Onagerhengste:] Stämmige, die von Zeit zu Zeit zu 
Vegetationsinseln kommen, deren Pflanzenwuchs blühend, reich­
lich und dicht ist. 

12 Die beiden Stämmigen biegen ihre Hälse [ vor Übermut]; man 
hält die (sich ablösenden) Haarbüschel auf beider Rücken für 
[agam-Pflanzen . . 

13 Sie verbringen die Nacht in der Hoffnung auf die Wasserstelle 
von Badr, doch fürchten sie, daß dort ein Jäger ist, und so 
streichen sie [zunächst um die Tränke] herum. 

14 Schließlich kommen sie, zur Tränke hinabsteigend, heran - da 
bemerken sie ihn [ - den Jäger:], dessen schwarzen Schopf man 
für eine Zecke halten könnte. 

15 Da weichen sie , entkommend, aus, und (der Jäger) macht sich 
daran und schießt, doch seine Pfeile [zerbrechen und]. werden 
zu Stücken und Splittern. 

16 Die beiden scheinen, wenn sie ein Felsplateau oder einen I:Iarra­
Abhang hinaufsteigen, Steine auszuschicken. 

17 Dabei schleudern sie die Steine in die Höhe ( ?) , wenn sie zu­
sammen in die Kurve gehen und wenn sie geradeaus laufen. 

18 Dann verbringen sie die ganze Nacht wach, bis der Morgen 
leuchtend sein Licht aussendet und sie (e rschöpft) stehenbleiben. 

19 Doch wenn sie auch ihrem Geschick an einem Ort entkommen, 
so ist ihr Tod doch ein unausweichliches Schicksal. 
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20 Und schon begegnen sie bei Sonnenaufgang Reitern, die nach 
Wild spüren, (Reitern,) die man für Zelte halten könnte, 

21 mit lauter [ Pferden:] Flinkfüßigen (?), Starken, Stürmischen, 
die sich der Hand eines Hochgewachsenen (?) und dem Zügel 
widersetzen. 

22 Dann stoßen (die Reiter) in die Brust der beiden (Onager) Lanzen 
von der yazanitischen Art, die mit Gift getränkt worden sind. 

54 . 3 Kommentar 

Text: vgl. auch Ed . Kosegarten Nr. 16/11-22 (S. 37), Übs. auch 
Abicht, S. 10f. 

12: ~a'ira: ,,(den Kopf) verdrehen" (meist aus Stolz), z .B. *Bi 
30/2, vgl. auch den II. Stamm Koran 31/18; daher 'aiar „mit zur 
Seite gedrehtem Kopf/Hals", i.K. ~u'ra l-lJudüdi S 8/46 (genauso 
*Bi 39/19); ~ay'ariyy wird hier wohl dasselbe bedeuten. - tagii.m: vgl. 
ad-Dinawari: nabii.t I § 147, nicht identifizierbar. Der Beschreibung 
nach vielleicht ein Gras. 

14: burii.m, ebenfalls im Jägervergleich, K 7 /26. 
17: Der Vers ist ziemlich unklar; kii.biyii.t: vgl. WKAS s.v., die 

Wurzel muß hier wohl in der Bed. ,,aufsteigen" (vom Staub) zu Grun­
de gelegt werden. 

19: St. 1.Jawf 1. 1).atf. 
20: Zum Vergleich vgl. al) 3/4 und gR 33/50. 
21: Zu 'asannaq vgl. Ullmann: Ragaz 158. 
22: Zu yazaniyy vgl. Schwarzlose: Waffen 220. 

54.4 Interpretation 

Abü tJ:iräs hat in seinem Trauergedicht al::J: 1 eine Adlerepisode 
gedichtet und verpfuscht. Eine viel gelungenere Bearbeitung dieses 
Themas hat Sabr al- Gayy geliefert, worauf in der Interpretation von 
atJ: schon hingewiesen wurde. Desgleichen ist die Onagerepisode des 
Abü tJ:iräs ein reichlich amateurhaftes Stück, während Sabrs Onager­
episode zeigt, daß der Dichter nicht nur voll origineller Ideen war, 
sondern diese auch umsetzen konnte. 

Zunächst fällt seine Episode dadurch aus dem Rahmen, daß 
nicht ein Hengst, sondern zwei Hengste, die keine Stuten bei sich 
haben, die Helden der Episode sind, was gleichzeitig den Reim auf 
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- ä erleichtert. Im ersten Vers werden die Hengste eingeführt und 
eine idyllische Vegetationsinsel beschrieben. Der Vers entspricht 
damit der „Frühjahrsweide", kann aber zu jeder Jahreszeit spielen. 
Die Beschreibung der Hengste wird in Vers 12 fortgesetzt, der mit 
dem Einleitungsvers durch den fast identischen Versbeginn parallel 
gesetzt wird. Da erwähnt wird, daß sich die Hengste im Haarwechsel 
befinden, wird jetzt auch der zeitliche Hintergrund präzisiert. Die 
beiden verbringen die Nacht (fa-bätä) in der Erwartung, sich zu einer 
bestimmten Tränke zu begeben, fürchten sich aber vor dem Jäger 
(V. 13). Schließlich gehen sie aber doch dorthin und werden prompt 
von einem Jäger entdeckt (V. 14). Der Jäger wird, was i.K. nur 
hier belegt ist, durch einen Vergleich eingeführt, der die Stelle einer 
Metonymie einnimmt. Vers 15 schließlich schildert den Schuß und 
sein Fehlgehen. Die drei Verse der Tränke- und Jagdszene (V. 13-15) 
beginnen alle mit fa-, auf das jedesmal ein Verbum mediae infirmae 
in der 3. Person Dual Perfekt folgt. In Vers 14 kommt noch ein, in 
Vers 15 kommen noch zwei weitere Perfektverben hinzu, die mit 
fa - eingeleitet sind. So folgt ein Handlungsschritt auf den anderen, 
wobei sich die Handlung beständig verdichtet. $agr versteht es also, 
ganz im Gegensatz zu Abü fiiräs, Spannung zu erzeugen. Die Szene 
ist aber nicht nur spannend, sondern hat auch ein überraschendes 
Ende, denn die Zuhörer mußten ja erwarten, daß der Jäger die 
Onager totschießt. In der vorausgegangenen Steinbockepisode hat der 
Jäger die Steinböcke nach fünf Versen zur Strecke gebracht. Wie­
derum nach genau fünf Versen schießt ein anderer Jäger auf die 
beiden Hengste, doch die beiden entkommen ohne Schramme! $agrs 
Jagdszene ist also gewissermaßen die Umkehrung der Umkehrung 
der Tradition und muß die Zuhörer aufs äußerste verblüfft haben! 

Die Episode ist aber noch lange nicht zu Ende, und das Publikum 
wird weiter hingehalten, denn die beiden folgenden Verse (V. 16f.) 
schildern die Flucht und den Lauf der beiden Onager, ein . Thema, 
das sich auch sonst an die Jagdszene anschließt. Der Hörer kann 
zwei Verse lang nicht sicher sein, ob die Episode mit der Flucht­
schilderung zu Ende geht und die Onager endgültig entkommen, oder 
ob ihnen nicht doch noch etwas zustößt. Bis Vers 17 ist $abrs Epi­
sode eine gewöhnliche Langepisode, deren Handlung zwar stark 
komprimiert ist, aber in keinem Punkt anders verläuft als in allen 
anderen Episoden auch. Erst Vers 18 wird deutlich, daß ein neuer 
Handlungsstrang beginnt, an dessen Ende der Tod der beiden Hengste 
stehen könnte, der sie dann auch tatsächlich, und zwar nach wie-
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derum genau fünf Versen, ereilt. Vers 18 beginnt mit fa-bata, also 
mit denselben Worten, mit denen Vers 13 begann, jener Vers also, 
mit dem die erste Begegnung mit dem Tod ihren Anfang nahm. Und 
wiederum verbringen die Tiere die Nacht in Erwartung der Tränkung. 
Diese Verse (13 und 18) entsprechen der „Aufbruchserwartung", 
kehren diese aber insofern um, als die Onager ~abrs das Ende der 
Nacht, die anderen aber stets den Sonnenuntergang erwarten. 

In Vers 19 wird der bisherige Episodenverlauf gedeutet und der _ 
Hörer auf den weiteren Verlauf eingestimmt: Mag man auch das 
eine öder andere Mal dem Schicksal entrinnen, so wie es auch den 
beiden Hengsten vergönnt war, früher oder später ereilt es einen 
dennoch. Vollstrecker des Schicksals ist aber nicht wieder einer jener 
armen Jäger, die mit der Jagd ihren Lebensunterhalt verdienen. Ein 
solcher Jäger hatte schon die Steinböcke der vorausgehenden Episode 
erschossen, ein solcher hatte den ersten Anschlag auf die Onager 
verübt, und es wäre langweilig gewesen, hätte der Dichter einen 
solchen Jäger zum dritten Mal auf die Bühne geschickt. Deshalb 
läßt er nun Reiter auftreten, Männer der Oberschicht also, die auf 
einem Jagdausflug sind. Vorbilder hierfür hatte der Dichter in den 
Jagdszenen im Fabrteil der Qa~iden nichthugailitischer Dichter finden 
können. In den Onagerepisoden sind solche Sportjäger aber, mit einer 
Ausnahme, nie aufgetaucht. Diese eine Ausnahme ist wieder ein 
Gedicht von Abü {jiräs, das Trauergedicht *atl 16, in dem wiederum 
ein Onager als Beispiel dafür dient, daß alles Leben dem Tod aus­
geliefert ist. Dort wird ein Onagerhengst durch einen Reiter mit 
der Lanze erstochen. Da aber , ganz wie in der Tradition, der Abü 
{jiräs auch hier getreu folgt, vom Pferd mehr die Rede ist als vom 
Onager, habe ich diese Episode nicht ins Korpus aufgenommen. 

~abr hatte also offenbar ein Vorbild für die Reiter in der 
Onagerepisode, gestaltet die Szene aber ganz anders, viel kürzer 
und kompakter. In Vers 20 werden, wie sonst der Jäger, die Reiter 
beschrieben. Daß diese Reiter nun tatsächlich die Vollstrecker des 
Schicksals sind, wird durch die Wiederholung von qad laqiya aus 
dem vorausgehenden Vers bestätigt. Vers 21, wo sonst die Beschrei­
bung der Waffen folgen würde, werden die Pferde kurz charakteri­
siert. Und Vers 22, wiederum durch Ja-Perfekt eingeleitet, folgt der 
tödliche Stoß. Die Onager kommen in den Versen 20 bis 22 kaum 
mehr vor. Hatten sie sich vor dem ersten Jäger noch gefürchtet 
(V. 13) und vor dem Schuß noch reagieren können (V. 15), so stößt 
das Schicksal jetzt völlig unvermittelt und ohne Vorwarnung zu. 
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Auch die Art, wie der Tod sie ereilt, ist ungewöhnlich und vom 
Zuhörer so, trotz *atl 16, wohl kaum erwartet worden. Aber, wie 
Platen dichtete, ,,einförmig stellt Natur sich her, doch tausendfältig 
ist ihr Tod". 

Vergleiche spielen nur eine untergeordnete Rolle (V = 25). Der 
Klang der Episode wird durch die zahlreichen Dualformen geprägt. 
An sonstigen Stilmitteln sind die {[-Wiederholungen in Vers 11 und 
die Figura etymologica in Vers 12 zu nennen. 

Über die dichterische Herkunft Sabrs läßt sich aufgrund dieser 
Episode wenig Sicheres sagen. Auf mehrere Parallelen - um nicht 
zu sagen Verbesserungen - zu Abü l:Jiräs wurde bereits hingewiesen. 
Beide Dichter gehörten unterschiedlichen Zweigen der Hugail an, 
und über ihre Lebensumstände wissen wir nichts Genaues, so daß 
die Art dieser Abhängigkeit nicht ohne weiteres zu präzisieren ist. 
Aussagekräftige Parallelen zu nichthugailitischen Dichtern konnte ich 
nicht entdecken, doch muß Sabr mit der Dichtung, die außerhalb 
seines Stammes entstanden ist, gut vertraut gewesen sein. 

Alles in allem scheint mir Sabr ein bisher eher unterschätzter 
Dichter zu sein, der eine ausführlichere Betrachtung verdient hätte. 
Seine Onagerepisode, die einzige wirklich gelungene hugailitische 
Episode neben der des Abü I?u'aib, verrät jedenfalls Geist und 
dichterisches Können . . 

55 ABü l)U'AIB: a]) 1/15-35 (KÄMIL) 

55.1 Text: Ed. Kairo, S. 11 - 25 

~) ~ \~~>J 
# ) ...... ('' J 

>• ;;;; ~ :1;..11 • A .•,y ...,,...Jlj iJ .)>: ·'\t 'J..> J-:-'. \ 0-

J .... • , ., • JY, 
j , ,.~i:,,, ,"" .,~ ", ., 

c-.. .,,, .. :'.) J. 1 ~~ .,,,; b ~1; v~ )y~J1 _.;...., ''\ - , - ,,.,.. ,, . .,,. 
"i•,1 J . ... ,,,. • ' öl:ili j ~ ~-[k, ,~1 -J.f"i ) >• 'i\ J: t_..JA .. :1~ j l j ... \V , , [ J J •'. 

> '>'y ...... ., . } • 1 
C .. (;i:. J,._; )). c:-~Ä~ .i..,. .J ,i;,.~ l;' olj J!lj \A . .. "' .. 



294 55. al) 1 

.JI .,,. 
.P' 

,,,. .... ,, .,. ., ) ,"' .,.,,, 
CJ...aU„C~~ IJ~ua~- _,,....i, 

~i --~ >;i v1 ~C'J~--

C .,. ·..-
~\:, ü; ~1ji >J l~i n 

'C~0

k..(i~L, Jl:{; ;) rr ... ,. ... 



55. aI) 1 295 

5 5. 2 Übersetzung 

15 Und nicht widersteht den Wechselfällen des Schicksals [ ein 
Onagerhengst:] einer mit einem Aalstrich auf dem Rücken, der 
vier [Stuten:] Milchlose hat, 

16 ein mit der Kehle Lärmender, der nicht aufhört [zu schreien], 
als wäre er ein Sklave von der Sippe Abu Rabi'a, [dessen von 
ihm zu hütende Herde] von Raubtieren heimgesucht [ wird]. 

17 Er frißt das aufschießende Kraut; [eine Stute:] eine Langge­
baute, eine wie eine Lanze [Schlanke] ist ihm willfährig; die 
[reichlichen] Weidegründe machen ihn wild, 

18 (die Weidegründe) in den Senken der flachen Ebenen, die ein 
großtropfiger Platzregen getränkt hat, der dann eine Zeitlang 
angehalten hat, ohne abzulassen. 

19 Da bleiben (die Onager) eine Weile, indem sie in den Vegeta­
tionsinseln dort [ um jene Mulden herum, in denen sich das Regen­
wasser gesammelt hat,] miteinander kämpfen; dabei macht (der 
Hengst) manchmal ernst in (seinem) Trachten [ danach, eine 
Stute zu begatten], manchmal spielt er nur. 

20 Bis er - als das Wasser in den dortigen Felsmulden dahin­
schwindet - und in welch schlimmer Zeit des Jahreslaufes geht 
es aus! -

21 an den Gang zur Tränke mit (seinen Stuten) denkt, doch ver­
sucht er, sein Vorhaben unter unglücklichen Vorzeichen durch­
zukämpfen - sein Verderben quillt nämlich langsam hervor. 

22 Schließlich treibt er (die Stuten fort) von as-Sawä', und sein 
[ Ziel, das angestrebte ] Wasser ist Batr, doch ein breiter [ und 
viel begangener] Weg stellt sich ihm entgegen. 

23 Dann sieht es aus, als wären (die Stuten) an der Wadibiegung 
zwischen Nubäyi' und Ulät gi 1-'Argä' zusammengetriebene 
Beute [ -kamele aus einem Überfall], 
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24 und als wären (die Stuten) ein Bündel Lospfeile und als wäre (der 
Hengst) ein Maisirspieler, der Pfeile schüttelt und [gleichzeitig 
einer, der den Namen des herauskommenden Pfeils] ausruft, 

25 und als wäre er ein Wetzstein, der in der Hand hin- und her­
bewegt wird, nur ist (der Hengst) dicker. 

26 Schließlich steigen sie zur Tränke hinunter, während Capella 
sich oberhalb der Plejaden befindet, da, wo der Aufseher über 
die Pfeilschüttler (beim Maisirspiel) sitzt, ohne aufzustehen (?) . . 

27 Dann stellen sie sich zum Saufen [innen] am Rand einer [Tränke 
voll] Süßen, Kühlen [Wassers] mit Kiesgrund auf, worin [ihnen 
das Wasser so hoch steht, daß] die Röhren bedeckt werden. 

28 Schließlich trinken sie, doch dann vernehmen sie ein leises Ge­
räusch hinter einer die Sicht versperrenden Erhöhung, und ein 
(sie) argwöhnisch machendes Geräusch wird hörbar, 

29 und ein Geraschel (?), das von einem bewaffneten Jäger herrührt, 
der in seiner Hand [einen Bogen:] einen Leichten, Surrenden 
und [Pfeile:] solche mit kurzen und breiten Pfeilspitzen hält. 

30 Doch (die Onager) kennen (das Geräusch) nicht, und so stieben 
sie davon. Dabei preßt sich [ eine Stute:] eine (an den Unter­
schenkeln) Wohlgerundete, [ den anderen] Vorauslaufende eng an 
ihn, und (er, der Hengst ist) ein Vorauslaufender, Breitbrüstiger. 

31 Dann schießt (der Jäger), und er durchbohrt [eine Stute:] eine 
Milchlose, schon mehrere Jahre Gelte, mit e inem Pfeil, der [auf 
der anderen Seite wieder herauskommt und] mit blutverklebten 
Federn auf den Boden fällt. 

32 Dann bieten sich ihm (- dem Jäger -) die Weichen dieses 
(Hengstes) dar, der gerade dabei ist, eilig auszuweichen, und so 
tastet (der Jäger), hinter sich langend, im Köcher [nach einem 
zweiten Pfeil]. 

33 Sodann schießt er und läßt [einen Pfeil:] einen aus Sa'da, einen 
W eitfliegenden zur Flanke (des Hengstes) gelangen, [ der so tief 
eindringt,] daß die Rippen (den Pfeil) einschließen. 

34 So teilt er jedem seine Todesportion zu; da gibt es dann wel­
che, die mit letzter Kraft fliehen wollen, und solche, die kniend 
hinstürzen; 

35 dabei straucheln sie im zusa mmengeklebten Blut (?) (und es 
sieht aus,) als wären ihre Unterarme mit [ den gestreiften] 
Mänteln der Banü Tazid bekleidet. 
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55.3 Kommentar 

Text: vgl. auch Ed. Hell Nr. 1, Muf 126/14-34; Übs . auch Ahl­
wardt: Chalef 358-360, Lyall: Muf. II 357f., Hell: Abü l)u'aib 11-13, 
Wagner: Grundzüge I 125f. {leicht gekürzt). 

16: Ähnlich bMuq 30/27. - Die Bed. von musba' ist nicht sicher. 
Die meisten Korn. erklären es mit muhmal o.ä., welche Bed. von 
den neueren Bearbeitern nur Lewin (Vocabulary s.v.) übernimmt. 
Vgl. dagegen Lyall, Muf. II 360 zu V. 15 und die Vergleiche des 
Geschreis mit Hilfegeschrei Z I 27, bMuq 30/27. 

18: wlihin, eigentl. ,,brüchig" (vom Wasserschlauch), also ein 
Regen, der so vehement niedergeht, wie das Wasser aus einem 
zerrissenen Wasserschlauch. 

19: Die beiden l:ifnan gehören nicht zusammen, wie noch Lewin: 
Vocabulary 102 suggeriert (richtig dagegen 297 u. 225). Das erste 
l:ifnan ist nur Adverbiale zu labitna, zu yasma'u ist dagegen ein drit­
tes l:ifnan zu denken, doch ist, ähnlich wie bei tawran oder tliratan, 
Einfachsetzung nicht ungewöhnlich, vgl. auch Bräunlich: Abü l)u'aib­
Studien 6 und die Übs. Lyalls u. Wagners. 

20: Der 2. HV. übs . nach Bräunlich: Abü l)u'aib-Studien 6, 
ähnlich die Übs. Wagners . 

21: Meine Übs. schließt sich derjenigen Wagners an, vgl. auch 
Bräunlich, loc. cit. (Var. yatanabba'u). 

22: iftanna wird meist mit „versprengen, to scatter" o.ä . wieder­
gegeben, was keinen Sinn ergibt, denn zum einen tun Hengste so 
etwas nicht, zum anderen sind an allen drei Stellen, in denen das 
Wort i.K. belegt ist (noch al) 3/7 und Um 63, also nur bei Hugai­
liten), auch nachher Hengst und Stuten noch beisammen, die Stuten 
also weder „versprengt" noch „verstreut". Die Bedeutungskomponente 
„in verschiedene Richtungen" (treiben etc.), die das Wort enthält, ist 
deshalb nicht distributiv, sondern auf alle Stuten gemeinsam zu be­
ziehen. iftanna (al-'ayru 'utunahü) heißt deshalb stets: ,,The he-ass 
betook himself to driving away bis she-asses to the right and the 
left, in a direct and an indirect course" (Lane, s.v., irrtümlich mit 

· bi-, aber an allen Stellen des K. und noch *SbG 2/25 (in unklarem 
Zusammenhang) mit Akkusativ. Richtig übs. Lyall: ,,And he drove bis 
mates , this way and that". - as-Sawä' und Batr sind Ortsnamen, vgl. 
al-Bakri: mu'gam s .v. 

23: Zum Vergleich siehe K 13/40 mit weiteren Parallelen. 

24: Der Vergleich bereits bei Abü l)u'aibs Meister *SbG 7 /28: 
yurinnu 'alli qubbi 1-bufüni ka'annahii. / riblibatu 'ayslirin bihinna 
wusütnu// ,,(der Hengst) schreit [Stuten:] Schlankbäuchige an, als 
wären sie ein Bündel mit Markierungen versehener Lospfeile von den 
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Maisirpfeilen". Unser Vers wird ausführlich diskutiert Huber: Meisir 
24, 43f. und 50f., vgl. noch Lane 2473 a 19ff. und den Korn. Lyalls: 
Muf. II 360 (zu V. 23) . 

25: Zu 'a<J.la' vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 172. Tertium com­
parationis ist wohl, wie auch Lyall annimmt, die Hin- und Herbewe­
gung, einerseits des Hengstes beim Treiben der Stuten (vgl. Korn. zu 
V. 22), andererseits des Wetzsteins in der Hand des Schwertfegers. 

26: Zum Vers vgl. Huber: Meisir 46 und Bräunlich: Abu l)u'aib­
Studien 6. - Zu 'ayyüq vgl. Kunitzsch: Sternnomenklatur 46. - Die 
Bed. von yatatalla'u ist nicht sicher zu ermitteln. 

27: 1:i,agra, pl. 1:i,agariit „Rand" (vgl. Muf. Indexes, Jacob: Schanf. 
I 32 etc.) im Arab., anders als im Dt., meist Plural. - Zu bifiil:i vgl. 
Fischer: Farb- und Formbez. 219. 

29: nami'ma: sonst als Bezeichnung eines Geräuschs nicht belegt, 
weshalb auch nicht entschieden werden kann, um welches Geräusch es 
sich handelt (des Bogens, Klappern der Pfeile im Köcher, Fußtritte etc.) . 
- Zu mutalabbib vgl. WKAS s.v . - Zu gas' vgl. ad-Dinawari: nabiit II 
§ 1087. - Zu 'agass ausführlich Fischer: Farb- und Formbez. 136 (i.K. 
noch K 17 /10, von den Onagern selbst). - 'aqtu': Pl. zu qit', der pl. 
qita' i.K. noch atl 13, Ubl:I 4/21. qit' wird übereinstimmend als „kurze 
und breite Pfeilspitze" erkl. (vgl. die Lex. u . Schwarzlose: Waffen 
311); der abweichenden Erklärung des k. al-'ayn, vgl. Schwarzlose: 
Waffen 293, wird von al-Azhari Az I 192 a 8 widersprochen. 

30: 'a'wag i.K. von den Beinen noch L 11/39, K 7 /15 , 14/38. 
Angesichts dieser Belege ist es sinnvoller, 'a'wag hier i.S.v. ,,mit 
wohlgerundeten Unterschenkeln" zu verstehen als i.S.v . ,,mit gebogenen, 
hervorstehenden Rippen"., i.e. ,,mager" (vgl. Lewin: Vocabulary s.v. 
und Bräunlich: Abu Du'aib-Studien 6) . Va r. sat'ii.' (hierzu Fischer: 
Farb- und Formbez. 121f.) und hawgii'. · 

32: Zu 'ayyata vgl. Lyall: Muf. II 360f.; i.K. noch Um 59. 
35: Zu den Banu Tazid vgl. Lyall: Muf. II 361 (zu V. 34) und 

S. 339 (zu *'Alqama, Muf 120/4 = Ed. Ahlwardt 13/4). - naffe': i.K. 
noch S 16/21; fi 'alaqi n-nagf'i übs. nach Bräunlich u. Wagner, Var. 
fi 1:i,addi z - z ubii.ti, hierzu vgl. Schwarzlose: Waffen 162 (doch übs. 
besser: ,,unter den Schne iden der [Pfeil- ]Spitzen"). 

55.4 Interpretation 

Das Trauergedicht Abu Du'aibs auf den Tod seiner Söhne war 
schon in alter Zeit, sicher zurecht, das bekannteste Gedicht, das je 
ein Hu\iailit gedichtet hat. Es besteht zum größten Teil aus drei 
Episoden, einer Onager- , einer Oryx-, und einer , wenn man so will, 
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Menschenepisode, in der zwei Ritter, die sich gegenseitig umbringen, 
als Gleichnisse dafür dienen, daß niemand dem Tod entrinnen kann. 
~abr hatte die Onagerepisode, die Zweitepisode ist, mit einer ent­
sprechend verkürzten Form der „Schicksalsformel" eingeleitet ( wa­
la „und auch nicht"), genau wie Zweitepisoden in Gedichten, die keine 
maräff sind, i.d.R. nur eine verkürzte Einleitungsformel haben ('a-gälika 
'am o.ä.) . Abü l)u'aib dagegen beginnt jede seiner drei Episoden mit 
der wörtlich wiederholten Formel wa-d-dahru lä yabqa 'alii. 1:zadatänihf, 
durch welchen Refrain das Gedicht strukturiert wird und gleichzeitig 
die Schicksale der Episodenhelden miteinander parallelisiert werdenl. 

In seinem Einleitungsvers stellt der Dichter den Hengst und 
seine Stuten vor, deren Zahl genannt wird. Der zweite Vers beginnt 
mit einem weiteren Attribut für den Hengst, das, ebenso wie die 
(konventionelle) Metonymie des Einleitungsverses ein Adjektiv mit 
spezifizierendem Genitiv ist (sonst steht ~alJ.ib immer allein: AbQ 21, 
bMuq 30/27). Die drei folgenden Verse thematisieren die „Früh­
jahrsweide", die sehr idyllisch gezeichnet wird. Er frißt reichlich 
sprießende Pflanzen, eine Stute, die Vers 17 von den übrigen aus­
gesondert wird, ist paarungswillig, der Regen hält längere Zeit an 
(V. 18). Des Hengsts „Kämpfe" mit den Stuten sind halb ernst, halb 
Spiel (V. 19). Mit diesem antithetisch aufgebauten Vers, dessen 
beide Halbverse mit fa- eingeleitet werden und darüberhinaus je­
weils das Wort 1:zfnan und eine Ableitung der Wurzel 'lg enthalten, 
geht die „Frühjahrsweide" zu Ende, die einzige, die in den huctaili­
tischen Onagerepisoden vorkommt. Vor dem Hintergrund dieser 
sorgenfreien, friedlichen Zeit heben sich die kommenden tragischen 
Ereignisse um so drastischer ab . 

Die Verse 20f. schildern kurz den „Hochsommereinbruch", der 
den Hengst an die Tränke erinnert. Die Verse sind durch Enjambe­
ment verknüpft. Mit dem Einbruch der lebensfeindlichen Jahreszeit 
fängt auch das Unglück der Onager an. Der Hengst beginnt den 
Marsch zur Tränke unter ungünstigen Vorzeichen (i.K. einmalig), 
sein Unglück nimmt, wie der Dichter expressis verbis sagt, seinen 
Lauf. Die Zuhörer werden damit bereits auf die kommende Kata­
strophe vorbereitet. 

Vers 22 beginnt, durch Ja-Perfekt eingeleitet, der Abschnitt 
,,Marsch zur Tränke". Noch in Vers 22 gibt der Dichter Ausgangs-

1 Vgl. Bräunlich: Literargesch. Betrachtungsweise 240f. und Wagner: Grundzüge I 
119f. 
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punkt und Zielpunkt der Wanderung an. Die folgenden drei Verse 
enthalten ausschließlich Vergleiche, die illustrieren, wie der Hengst 
seine Stuten zusammentreibt. Die Hauptfunktion dieses Vergleichs­
blocks ist aber, die Spannung zu steigern, indem die in Vers 21 
angekündigten Ereignisse hinausgezögert werden. 

Die folgenden fünf Verse (26-30) beginnen alle mit fa-fa'alna, 
nur Vers 29 nicht, der aber mit einem von sami'na (V. 28) abhängigen 
Akkusativobjekt beginnt und somit auch deutlich in den Abschnitt 
integriert wird. Der erste der vier fa-fa'alna-Versanfänge ist eine 
Abwandlung der fa-'awradahä-lnitiale, die nicht ins Metrum Kämil 
paßt. Der aus dem Bereich des Maisirspiels genommene Vergleich 
knüpft an die entsprechenden Vergleiche von Vers 24 an. Schritt 
für Schritt wird mit einer spannungssteigernden Langsamkeit ge­
schildert, wie die Tiere zuerst zur Tränke hinuntersteigen (V. 26), 
sich dann zum Saufen hinstellen (V. 27), bei welcher Gelegenheit 
die Tränke beschrieben wird, ehe sie endlich in Vers 28 zu saufen 
beginnen. Jetzt ist es Zeit für den Auftritt des Jägers, doch der 
Jäger wird nicht direkt eingeführt, sondern über einen verblüffenden 
Umweg, für den es i.K. keine Parallele gibt (allenfalls entfernt ähn­
lich gR 25/48): Die Tiere nehmen ein Geräusch wahr, können aber 
den Urheber nicht ausmachen (V. 28) . Erst im nächsten Vers er­
fährt der Hörer, wer Verursacher dieses Geräuschs ist, nämlich ein 
Jäger, der nur in diesem Vers (V. 29) ganz kurz mit seinen Waffen 
beschrieben wird. Vers 30 hat noch einmal die Tiere zum Subjekt, 
und noch einmal scheint alles offen: Die Onager, durch das Geräusch 
argwöhnisch gemacht, ergreifen die Flucht! 

Mit Vers 31 beginnt der letzte Abschnitt, dessen Verse wie­
derum alle bis auf einen mit ja-Perfekt beginnen. Subjekt ist nun 
aber bis Vers 34 der Jäger, dessen Handlungen, erneut Schritt für 
Schritt, gewissermaßen im Zeitlupentempo beschrieben werden: Vers 
31 fällt der erste Schuß, dem die im vorhergehenden Vers aus der 
Gruppe der Stuten herausgegriffene Stute zum Opfer fällt, dann, 
nachdem diese Stute, die ja an der Seite des Hengstes lief, tot ist, 
präsentiert sich ihm der Hengst, aber zuerst muß der Jäger einen 
neuen Pfeil einlegen, und so wird der Hörer bis zum nächsten Vers 
hingehalten, ehe er erfährt, daß auch der zweite Pfeil sein Ziel nicht 
verfehlt. Vers 33 beginnt mit demselben Wort wie Vers 31 (fa-ramä), 
doch fährt der Dichter jeweils unterschiedlich fort (fa-'anfaga bzw. 
fa - 'all:,.aqa) . Aber der Blutdurst des Jägers ist damit nicht gestillt. 
So, wie der Dichter alle seine Söhne verloren hat , sollen auch alle 
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Onager sterben. Deren Todesart schildert der Dichter natürlich nicht 
mehr einzeln, wie er das mit den beiden Tieren tat, die dem Hörer 
schon aus den vorhergehenden Versen gewissermaßen persönlich 
bekannt waren. Vielmehr formuliert der Dichter Vers 34 summarisch, 
daß der Jäger jedem einzelnen sein „Todeslos zuteilt" und malt in 
ungemein drastischen Bildern, wie die tödlich verwundeten Tiere noch 
mit letzter Kraft fliehen wollen, dann aber straucheln und in den 
Lachen ihres eigenen Blutes liegenbleiben (V. 34f.). 

Die Episode Abü Du'aibs ist bestechend gut aufgebaut, ihre 
Wirkung aufs genaueste kalkuliert: Kniffe wie der stimmungsmäßige 
Konstrast zwischen „Frühjahrsweide" und Tränke- und Jagdszene, die 
Vorausankündigung des Todes in Vers 21, die Vergleiche in den 
Versen 23- 25 als retardierendes Moment, die zehn Verse, von denen 
acht mit ja-Perfekt beginnen, die die tragischen Ereignisse bei der 
Tränke mit entnervender Langsamkeit schildern, ja wo dem Zuhörer 
in Vers 30 sogar noch die Hoffnung auf einen guten Ausgang sug­
geriert wird, die indirekte Einführung des Jägers etc . bewirken in 
ihrer Gesamtheit, daß die Episode von allen Episoden in Trauerge­
dichten sicherlich die stärkste Wirkung hat. Gustav von Grünebaum 
hat von dieser Episode als einer „in jeder Einzelheit wohl abgewo­
genen Erzählung, die zugleich die vollkommenste, weil beherrschteste 
und geschlossenste R~präsentation der Jagdpoesie darstellt" (Wirklich­
keitsweite 157) gesprochen. Diesem Urteil wird man sich sicherlich 
anschließen können. 

Man sollte allerdings nicht übersehen, daß ein Großteil der 
Wirkung des Gedichts, anders als bei $abr, auf purer Fiktion beruht. 
Die Jagdszene, die mit dem beispiellosen Gemetzel unter den Tieren 
endet, kann sich nie und nimmer so zugetragen haben. Der Jäger hat, 
und das wird auch in den übrigen Onagerepisoden genau so dargestellt, 
nur einen einzigen Schuß, und selbst diesen nur, wenn er die Tiere 
nicht vorher auf sich aufmerksam gemacht hat. Geht dieser eine 
Schuß daneben, ist das Wild längst auf und davon, ehe er zum zweiten 
Mal einen Pfeil einlegen kann (vgl. auch die Teil I , S. 59 zitierte 
Schilderung einer modernen Bogenjagd) . Daß aber die Onager vor­
gewarnt sind und schon die Flucht ergreifen, dann aber der Jäger 
doch noch einen nach dem anderen zur Strecke bringt, ist ganz und 
gar unmöglich. Außer bei Abü Du'aib werden nur noch bei seinem 
Stammesgenossen Umayya mehrere Onager erschossen, aber dieser 
Dichter hatte vielleicht gar keine eigene Anschauung vom Wüstenleben. 
Offenbar hat Abü Du'aib die Realität einer wirksamen Gestaltung 
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seiner Episode geopfert, oder er wollte eine gewissermaßen hyper­
bolische Ausdrucksweise für die Gewalt, mit der das Schicksal 
zuschlägt, finden, und dies ist ihm allemal gelungen. 

Die Vergleiche in dieser Episode stehen weniger um ihrer selbst 
willen als aus kompositorischen Gründen an ihrem Platz. In ihrer 
Mehrzahl sind es originelle Umgestaltungen älterer Vorbilder. Der 
Vergleich mit dem Wetzstein (V. 25) ist allerdings ohne Parallele, 
z .T . auch die Maisir-Vergleiche (V. 24 und 26, doch vgl. zum ersten 
Vers K 7/20 und aTQ 32). Eine z.T. sogar wörtliche Parallele zu 
Vers 16 findet sich bMuq 30/27, könnte aber auch durch Ibn Muqbil 
von Abü l)u'aib entlehnt worden sein; beide müssen in etwa Zeit­
genossen gewesen sein. 

Was das Gedicht insgesamt betrifft, so finden sich natürlich 
viele Parallelen zu älteren Dichtern, aber keine davon ist wirklich 
aussagekräftig und nichts deutet auf eine besondere Abhängigkeit 
von einem anderen, nicht- hugailitischen Vorgänger hin. Dasselbe gilt 
für al) 3. Abü l)u'aib muß mit der älteren Qa~idendichtung insge­
samt bestens vertraut gewesen sein, sonst wäre ihm auch eine solch 
treffliche Gestaltung niemals gelungen. 

Schon Bräunlich (Literargesch . Betrachtungsweise 252ff.) hat 
darauf aufmerksam gemacht, daß die Hugailiten nicht selten von 
Kunstmitteln Gebrauch machen. Aus Abü l)u'aibs Episode ist vor 
allem Vers 18 zu nennen: bi-qariiri qf'iinin saqiihii wiibilun wiihin, 
daneben, vom bereits erwähnten Vers 19 abgesehen, die s-Allitera­
tion in Vers 21, die fünf dicht aufeinanderfolgenden b in Vers 27 
sowie die Wörter gas'un 'agassu in Vers 29. 

56 ABU 0U'AIB: aD 3/1-8 (BASIT) 

56.1 Text: Ed. Kairo, S. 56-59 
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56.2 Übersetzung 

1 Bei Gott, nicht überdauert die Tage [ein Onagerhengst:] ein 
die Annuellenvegetation Abweidender, einer mit einem Aalstrich 
auf dem Rücken, einer, der in einem Alter ist, wo er schon die 
Mittelzähne bekommen hat, ein Schreihals 

2 inmitten einer Stutenherde an den Hängen von as-Siyy, die ihre 
Tränke im Tiefland hat und die den Platz, zu dem sie vom 
Gang zur Tränke wieder zurückkehrt, in den Hochländern hat. 

3 Er stillt sein Verlangen (zu Saufen) bei Nacht, dann, wenn es 
um ihn Morgen wird, strebt er auf einen Felsrücken zu , um den 
herum nur kahles Land ist. 

4 Dort [stellt er sich hin und] streckt er (seinen Kopf) vor, 
gleichwie Zeltmittelpfahl und Pflock ein Lederzelt auf einem 
festgetretenen Lagerplatz verankern, 

S dem Wind ausgesetzt, der über seinen Widerrist streicht; wenn 
er erschreckt wird, zittern die Weichen und der Oberschenkel; 

6 und er durchdringt mit seinen Augen die Dickichte, wobei er sei­
ne Augen zusammenkneift, gleichwie einer, der den Kopf senkt, 
weil er eine Augenentzündung hat, das helle Licht meidet. 
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7 Nach Ablauf der Zeit, die (die Onager) ohne zu saufen aushalten 
können, treibt der Hengst [seine Stute:] eine Entkommende , eine 
wie ein Knüttel [Schlanke] , eine, die zweimal geworfen hat, 
deren Erstgeborenes [aber schon von der Herde] getrennt lebt. 

8 Wenn er sie beim Verfolgen anschreit, springt sie hastig davon, 
doch der (äußerste) Vorsprung [ - den die Stute herausholen 
kann - ] ist [dann erreicht], wenn der Vorderteil der Brust und 
der vordere Rücken (dem Hengst) vorwegkommen. 

56 . 3 Kommentar 

Text und Übs. auch Ed. Hell, S. 6 (arab. Text) bzw. 16f. (Übs.) . 

1: Zum Fehlen der Negation nach Schwurformeln vgl. Fischer: 
Grammatik § 327b, Reckendorf: Syntakt. Verh. § 50. 

4 : dawdiit: eine Art Wippe oder Schaukel, vgl. Jacob: Beduinen­
leben 113 und Lyall: Muf. II 172 (zu Nr. 47/11), daher übs. Hell „auf 
schwanken [sie ] Grunde", aber was ist damit gemeint? Lewin kommt 
anhand eines Verses von 'Umar b. Abi Rabi'a zur Bed. ,,hard trodden 
ground" (Vocabulary 135, dort auch der Vers übersetzt, doch ohne 
qarära; S. 347 s.v. qarär(a) ordnet er unsere Stelle der Bed. ,,lowland 
area" zu, hätte ihn aber besser hinter die Bed. ,,abode, home" gestellt, 
denn qariir I ist nicht einfach „Tiefland", sondern eine „Senke, in der 
sich Regenwasser sammelt und besonders lange stehenbleibt", und dort 
schlägt niemand seine Zelte auf). Diese Bed. ist offenbar sekundär 
entwickelt aus 1. Wippe/Schaukel, und daher auch 2. Spur, die Kinder 
beim Hin- und Herschaukeln auf dem Boden machen (vgl. Lane s.v., 
Muf. I S. 166 Z. 5) , von daher soll es allgemein 3. die „ausgetretenen 
Wege zwischen den Wohnstätten der Leute" bezeichnen (Hug, Schol. 
S. 58 Z. 19), und dieses wiederum verallgemeinert Lewin zu 4 . ,,hard 
trodden ground". Obwohl diese Bed. sehr zweifelhaft ist, habe ich 
sie mangels einer besseren Erklärung in der Übersetzung übernommen. 
- Der Vergleich eines auf einer Höhe oder fern am Horizont stehen­
den Tieres mit einem Zelt ist häufig, vgl. Korn. zu gR 33/50. 
- imtadda in ders. Bed. wie itla'abba in L 12/19 und S 1/11. 

5: mustaqbila r- rf!J,i in *K 3/18 übs . Ullmann: Wolf 47: ,,gegen 
den Wind ankämpfend", was von Beeston (BSOAS 46 [1983] 143a) z .T . 
mit Recht kritisiert worden ist. Zwar ist dessen Übersetzungsvorschlag 
(,,in the teeth of the wind") nicht akzeptabel, aber es ist wohl richtig, 
daß der Wolf Ka'bs, ebenso wie unser Onager, still steht und den 
Wind über sich ergehen läßt. Man vgl. noch i.K. Ab 3/26: mustaqbilun 
wahaga l-gawzä'i und, umgekehrt, Aus 35: 'igä staqbalathu s-samsu. 

6: Zum 1. HV. vgl. K 13/13B; vgl. auch *ald 1/39. - L. ramidun 
st. ramadun! 
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7: Zum Vers vgl. Bräunlich: Abu l)u'aib-Studien 8. - Zu iftanna s. 
Korn. zu al) 1/22. - niigiya: ein gängiges Wort für die Kamelstute, hier 
vielleicht im Zusammenhang mit Um 37f. zu sehen, wo die Stuten den 
Bissen des Hengstes beim Treiben zu entkommen suchen. - Zum 
hiriiwa-Vergleich vgl. Bauer: Muzarrids Qa~ide, Korn. zu V. 28. 

56.4 Interpretation 

Das Gedicht al) 3 ist gewissermaßen ein Trauergedicht ohne 
Trauerfall. Es besteht nur aus einer mit einer „Schicksalsformel" 
eingeleiteten Onagerepisode und einer darauffolgenden Oryxepisode. 
Natürlich ist es nur allzu wahrscheinlich, daß der Anfang des Ge­
dichts verlorengegangen ist. Bedenklich stimmt aber ein weiterer 
merkwürdiger Sachverhalt. Während nämlich der Oryxbock, man 
möchte sagen „regelgerecht", den Tod findet, kommt in der Onager­
episode gar kein Jäger vor, und dem Onager widerfährt auch sonst 
kein Unglück. Auch hier mögen natürlich Verse ausgefallen sein, 
aber so, wie die Episode überliefert wird, ist sie eine ziemlich ge­
wöhnliche Kurzepisode, und in Kurzepisoden kommt nie ein Jäger 
vor. Ob das Gedicht nicht doch vielleicht einfach aus dem Wunsch 
geboren ist, zwei Episoden zu dichten, für die es keinen bestimmten 
Anlaß gegeben hat? 

Die Episode spielt zur Zeit der Vegetationsperiode. In einem 
ersten Abschnitt (V. 1- 3) wird der Hengst durch vier Metonymien 
eingeführt, und es wird geschildert, wohin und wann er mit seiner 
Herde zur Tränke geht und wo sie sonst leben. Die Verse 4-6 zeich­
nen das Bild des im Hochland stehenden Hengstes und entsprechen 
insofern der „Aufbruchserwartung". Allerdings ist der Hengst ja ge­
rade erst von der Tränke zurückgekehrt, und von Hochsommer, 
Hitze und Dürre ist keine Rede. Die drei Verse überbrücken also 
nur die Zeit zwischen der letzten und der nächsten, bald wieder 
fälligen Tränkung. Diesem „Marsch zur Tränke" sind die letzten beiden 
Verse gewidmet. In Vers 7 wird eine einzelne Stute eingeführt (V. 2 
wurde nur die Herde summarisch genannt), die der Hengst in Vers 
8 treibt und verfolgt. 

Die ersten beiden der drei Vergleiche (V. 4, 6, 7; V = 38) sind 
originell. Ein Wortspiel mögen, obwohl durch drei Verse getrennt, 
die beiden Hauptmetonymien des Hengstes mubtaqilun (V. 1) und 
mustaqbila ( r-rfJ:,.i) (V. S) sein. Man beachte auch die l- und J:,.­
Alliterationen in Vers 3 und die Figura etymologica in Vers 8B. 
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Alles in allem eine schöne, sprachlich gelungene Kurzepisode, 
die nur als Teil eines Trauergedichts, als der sie die Einleitungs­
formel eindeutig ausweist, befremdlich wirkt. 

57 USÄMA B. AL- l:IARII: Ubl:I 2/5-11 (MUTAQÄRIB) 

57.1 Text: Ed. Kairo, S . 1292f. 
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57 . 2 Überset z ung 

5 (Eine Kamelstute , die so flink ist) wie [ ein Onagerhengst:] ein 
Gelbbrauner, (jet zt) Einsamer, obwohl er (einst) eine Stuten­
herde hatte (?), einer, der sich dauernd bemüht, die Fliegen 
von seinen Flanken zu verscheuchen, 

6 e in Magerer, Fortgejagter in einer fernabgelegenen Steppe, einer, 
der nur von Zeit zu Zeit zum Wasser kommt, um zu saufen. 
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7 Wenn (aber) die Zeit, die er ohne zu saufen inmitten des sprießen­
den (Grases) aushalten kann, vorbei ist, dann heißt es wieder für 
ihn hinabsteigen und nachts marschieren (zur Tränke) . 

8 Wenn der Regen seine Heimatorte im Stich läßt und (auch) das 
Wasser in den Felsmulden, dann beobachtet [auf der Suche nach 
regenverheißenden Anzeichen] das Dahinziehen [ der Wolken] 

9 (der Hengst:) ein halbwegs Wohlgenährter; wenn er von einem Rei­
ter aufgeschreckt wird, springt er vor den Lanzen schnell davon. 

10 Wenn er auf eine Anhöhe vor sich zuläuft und ausdauernd ist, 
kommt er, während er nachts zur Tränke läuft, (seinem Ziel 
etappenweise) immer näher . (?) 

11 [Dabei ist sein Lauf so schnell,] wie wenn eine Flamme dürres 
Röhricht, in dem Feuer gewaltig brennt, ergreift . 

57 . 3 Kommentar 

Text und Übs. auch Hell: Neue Hudailiten-Diwane S. 104f. 
(arab. Text) und 51 (Übs.). -

5: fard oder ähnliche Ableitungen der Wurzel (farid, farfd, fii.rid, 
mufrad) ist gängige Metonymie des Oryxbullen. - turratii.n sind hier 
entweder die hellen Flankenstreifen (so Hell) oder einfach die Flan­
ken schlechthin (vgl. · *aD 25/20, wo turratii.n die Hüften eines 
Mannes bezeichnet) . 

6: Der Vers auch übs. Lane 2862 b. 

7: Ich lese !J.imsu mit der Ed. Hell. - Zu diesem Vers und zu 
V. 10 vgl. Bräunlich: Literargesch. Betrachtungsweise 258f. - lu/ifii.z 
ist v ielleicht N.L., vgl. WKAS II 1012 b 32ff. 

9: 'awii.lf „Lanzenspitzen", hier pars pro toto für „Lanzen" , i.K . 
noch Um 47, 73. 

10: Der Vers ist nicht recht klar. al-A~ma'i meint im Kom., daß 
sich der Hengst immer die nächste Anhöhe zum Etappenziel nimmt, 

. dann wieder die nächste etc., und somit (minhu „wegen der Anhöhe"?) 
seinem Ziel immer näher kommt; iqtirii.ban kann auch, anders als übs., 
Akkusativobjekt zu 'awsaka sein. Aber was auch immer der Vers be­
deuten mag, er darf nicht, wie Hell dies tun möchte, getilgt werden, 
weil in V. 11 de r Lauf des Hengstes (der ja nur in V. 10 erwähnt 
wird), und nicht sein „Aufspringen" in V. 9 mit einem Brand ver­
glichen wird (ein ähnlicher Vergleich Ubij 4/16 u. Um 66). Die zu 
rasche Wiederholung eines Reimworts spricht nicht gegen die Echt­
heit des Verses, zumal dann nicht, wenn der Dichter, wie unserer, 
der Genialität durchaus ermangelt. Vgl. auch Bräunlich (wie zu V. 7). 
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57.4 Interpretation 

Ubl:I 2 ist kein Trauergedicht, sondern eine qit'a, ein 13 Verse 
langes Gedicht, in dem Usäma, wie in allen seinen Gedichten, über 
die Verödung des Landes nach dem Beginn der großen Eroberungs­
züge klagt. Die Kamele, mit denen die Onager verglichen werden, 
sind nicht die des Dichters, sondern die der wegziehenden Stam­
mesgenossen. UbJ:I 2 ist der einzige mir bekannte Fall, in dem eine 
längere Onagerepisode Teil einer qit'a ist. 

Die Onagerepisode selbst ist eine ziemlich gewöhnliche Kurzepi­
sode. Trotz Vers 8 könnte die Episode während der Vegetationsper iode 
spielen, denn auch zu dieser Zeit müssen Onager, wie in Vers 7 ja 
deutlich gesagt wird, zu einer Tränke gehen, und auch während 
dieser Zeit können die Tränken in der Umgebung versickern, wenn 
der Regen eine Zeitlang ausbleibt. Ubl:I 2 spielt also wahrscheinlich 
zur selben Zeit wie al) 3. Gegenstand der Episode ist aber, anders 
als bei Abu I)u'aib und ebenso wie UbJ:I 4 , allein der Hengst, der 
einsam ist, so wie sich ja auch der Dichter selbst einsam fühlt. 

Hauptthema der Episode ist die Tränkung und das Laufen dort­
hin. Die sieben Verse beginnen entweder mit ka- (5, 11), mit 'igä 
(V. 7, 8, 10) oder mit einem Attribut des Hengstes (V. 6, 9). Die 
Wiederholung des Reimworts von Vers 7 im Vers 10 ist von Bräun­
lich ausführlich diskutiert worden (s. Korn. zu V. 10). 

58 USÄMA B. AL-IjÄRII: Ublj 4/8-42 (TA WIL) 

58 . 1 Text: Ed. Kairo , S . 1296-1301 + Ed . Oämin , S. 85 

, r. i 1,. • • ,.,.. '~ • , ~;-li„ci..al ~!:>:-J~ ~c~ll~l ' 
~~~ll~c'JI r:JI :C.:.~ ß' 
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8 Bei Gott! Nicht widersteht den ihm zugedachten Schicksals­
schlägen [ein Onagerhengst:] ein Fortgejagter, Einsamer in 
Autän al- 'Aläya, 

9 einer von den Gelbbraunen, einer, der immer die Felsplateaus 
hinaufsteigt, (so daß es scheint,) als wäre er, wenn er am frü­
hen Morgen aufgeregt ist, einer, der etwas Verlorenes sucht. 
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10 Immer schreit er des Morgens auf allen möglichen Gipfeln wie 
einer, der einen Bündnisvertrag abgeschlossen hat, beim Bürgen 
auf Einhaltung der Verträge klagt. 

11 Vorneweg reitende Reiter [ einer Jagdgesellschaft] haben ihn 
auf so manchem Aufenthaltsplatz von (seinen) Gefährtinnen ge­
trennt (und ihn gezwungen), die Zufluchtsorte aufzusuchen. 

12 (Diese Zufluchtsorte auf den Hügeln) lassen ihn mit jedem Blick 
(noch helle) Streifen am Himmel sehen, und sein Aufenthaltsort 
den Tag über sind ja die Orte, an denen er stillsteht [ - es ist 
also noch zu früh, um aufzubrechen]. (?) 

13 Den ganzen Tag erwägt er, von Sorge aufgewühlt, sorgfältig: 
Neigt sich der Tag noch nicht gen Ende? 

14 Schon früher wurden die säugenden (Stuten) und die (ihre Foh­
len) entwöhnenden, (schon) milcharmen, [ von solchen Reitern?] 
ihren Gefährten abspenstig gemacht. 

15 Wenn sie [ - die fliehenden Onager? - J schwitzen und die Hitze 
(des Laufs) in ihnen aufwallt, entkommt er geplagt von Sorge, 
schweißtriefend. 

16 Dabei verausgabt er sich (?) in einem Spurt, der einer verzehren­
den Flamme gleicht, die ein Röhricht (schnell) um sich greifen läßt. 

17 Dabei läßt ihn, w~hrend nach dem Schweiß (?) (auch noch) der 
Staub auf seinem Rücken liegt, [sein Lauf:] der Unerschöpfli­
che, Ununterbrochene [mit den Verfolgern] mithalten. 

18 Wenn er beharrlich davonstiebt, durchschreitet er seinen Weg, 
wobei er sich müht, einen Spurt einzuhalten, bei dem der Auf­
schlag der Hufe fest ist. (?) 

19 [Wegen des Staubs, den er aufwirbelt, sieht er aus,] als hätte er 
einen surafitischen Mantel an, wenn er rennt; nach dem lockeren 
Boden voll Wühlmauslöchern stellen sich ihm jetzt die steinigen 
Ebenen entgegen. 

20 Vom Wasser aller möglichen Pfützen halten ihn Schützen zurück, 
die gleichförmige [Pfeile:] ,,Wurfspieße" in ihren Händen halten. 

21 Sie haben mit (Pfeilen mit) geschärften kurzen und breiten 
Pfeilspitzen sein Herz schwach gemacht; sie haben Jagdansitze, 
die dort seit Generationen stehen. 

22 Immer wieder geht (der Hengst) zu Wasserlöchern im Schwemm­
fächer eines Wadis, die, [nachdem der Wadi vertrocknet ist, 
von jedem Zufluß] abgeschnitten sind, und setzt sich der prallen 
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Sonne aus , nachdem ihn die von ihm gewöhnlich aufgesuchten 
(Tränk-)Plätze im Stich gelassen haben. 

23 Er hat eine Tränke, von deren Wasserresten in der Hochsom­
merhitze das Wild (so lange) ferngehalten wurde, bis es sie 
ganz verlassen hat. (?) 

24 Die ausgefallenen Vogelfedern auf ihren Fluten sehen, wenn der 
Wind sie trifft [ und sie zusammentreibt], wie verfilzte Wolle aus, 

25 an einem Durstort, zu dem er unvermeidlich kommen muß (?), 
über dem die Wildschützen zu zweit und einzeln lauern. 

26 Die ganze Sommerzeit über haben ihn die donnernden Wolken 
hingehalten und seinen Wunsch nach Regen nicht erfüllt. 

27 Wenn ihn die ganze mehrtägige Durstzeit peinigt, dann, nach 
ihrem Ende, untersucht er das Wasser [auf eventuell in der 
Gegend lauernde Feinde] und steigt (dann) zur Tränke hinab. 

28 Er kehrt (also zur Tränke) zurück; doch ist schon vor ihm am 
Abend ein Zwerglein, ein Jäger, der seine Beute nicht (ange­
schossen) entkommen läßt, zu (seinem Ansitz) oberhalb des 
Wassers gekommen. 

29 Er hat [Pfeile:] mit den Außenfedern Befiederte, Geschärfte, 
sowie [einen Bogen:] einen, bei dem zwischen Griffstück und 
Sehne ein weiter Abstand ist, einen, bei dem [beim Spannen] 
die Arme gestreckt werden [müssen] . (?) 

30 Schließlich kommt (der Hengst), während ihm Todesgefahr in 
den Sinn kommt und er [aus Angst] von Wahnsinn ergriffen 
ist, haben ihn doch schon die Ansitze [ der Jäger J gewarnt. 

31 Dann erschrickt er über ein leises Geräusch in der Nähe, und 
es scheint [ - wenn er seinen Kopf dorthin dreht - J, als hätte 
ein Kameltreiber seinen Kopf von der Richtung auf den Durch­
bruch [, der zur Tränke führt,] weggewandt. 

32 Doch er hat [trotzdem] vor, seinen Durst zu löschen, und dann 
hängt sich ihm sein ihm zugedachtes Todesgeschick [an den 
Hals:] dorthin, wo man Halsketten umlegt. 

33 [Er kommt also heran und] steigt zu ihr [ - der Tränke - J hinun­
ter, deren sprudelnde Fluten glitzern und bei der dort, wo das über­
fließende Wasser stehen bleibt, abgestorbene Wasserlinsen sind. 

34 Dann, als er sich abwendet, um von der Tränke zurückzukeh­
ren, wobei er einem Jäger, einem durch Staub in [Jagdunter­
ständen gleich] Gräbern verborgenen langsam vorkommt, 
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35 einem, der [ von seiner Famile] gehaßt wird, wenn er nichts 
erlegt, der weder die Hoffnung aufgibt noch schläft, ehe die 
Plejaden untergehen. 

36 [Als der Hengst also kehrt macht,] da flößt ihm eine Sorge 
Furcht ein und ihm hüpft sein Herz, dann wendet er sich be­
sorgt von dem, was er angestrebt hatte, wieder ab. (?) 

37 Doch die überhängenden Wadiabdachungen (?) halten ihn zurück, 
und er wird gezwungen, mitten auf dem Weg Zuflucht zu suchen. 

38 Dann strebt er auf einen Felsdurchbruch zu, zu dem ansteigende 
Wege hinaufführen, und sein Lauf dort, aufwärtssteigend, ist 
zielstrebig (?), wenn nur die Angst nicht wäre! (?) 

39, 40 ... ? ... 

41 Schließlich läßt (der Jäger) den Pfeil in ihn eindringen, bis (der 
Hengst) aussieht, als hätte er [ wegen des Blutes] safrange­
färbte Gewänder an den Weichen und Seiten. 

42 Nimm dich in acht vor Abu Sahm (dem „Pfeilmann")! Wer nicht in 
Gott einen Beschützer hat, der findet den rechten Weg nicht. 

5 8. 3 Kommentar 

Die Qa~ide nur bis V. 28 im Hugailitendiwan (s. auch Hell: Neue 
Hugailiten-Diwane S. 107-110 d. arab. Texts und S. 53f. d. Übs.), die 
ganze Qa~ide in muntahä t-talab (hrsg. in l:J.$. a~-l)ämin: qa$ä'id 
nädira 84f.); da ich aber alle Hug. - Episoden so weit wie möglich 
nach einem einheitl. Text zitieren wollte, vor allem aber, weil die 
muntahä-Fassung entschieden den schlechteren und verderbteren Text 
bietet, habe ich soweit möglich den Text as- Sukkaris herangezogen. 
Die Var. habe ich i.d.R. nicht verzeichnet. 

10: Beachte zum 1. HV. die Parallelstelle IQ 4/21. 
11: Übs. auch WKAS II 330 b 20ff. 
12: Der Vers ganz oder teilweise übs. auch Lane 1145 b unten 

(s.v. maräkid) und Blachere et al.: al-Kamil 1399 a - 9ff. Es ist aber, 
anders als die arab. Korn . und die gen. Übs . annehmen, nicht von 
„Abgründen" die Rede, sondern von dem immer wieder geschilderten 
Stehen auf dem Hügel bei der „Aufbruchserwartung"; maräkid „Orte, 
wo man still dasteht" , also, wie sonst immer, Hügel. 

14: Gemeint ist vielleicht: Die Stuten, deren Verlust Vers 11 
bereits angedeutet wurde, wurden nicht erst von diesem Hengst von 
Jägern getrennt, sondern schon von anderen Hengsten vor diesem. 

15: Der Zusammenhang ist nicht recht klar. Sicher ist nur, daß 
Hells Übs. nicht stimmen kann: Der Hengst muß sich gewiß nicht vor 
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seinen Stuten in Sicherheit bringen (eher umgekehrt!). Vielleicht soll 
dieser Vers die V. 11 angedeuteten Geschehnisse näher deuten. 

16: yu'ii.ligu bi-l-'itfayni sa'wan: von Lewin: Vocabulary 297 übs. 
„swaying from side to side in running", ähnlich im Schol.; Hell: ,,Er 
rennt mit fliegenden Flanken voran"; ich übs. nur ganz ungefähr, da 
mir die Wendung unverständlich bleibt. 

17: St. yuqarrinuhü. auch yuqarribuhü. ( wohl abzulehnende Lectio 
facilior). - masf/:i soll laut Schol. ,,Schweiß" heißen. Ein besserer Sinn 
ergäbe sich aber, wenn man es als Ortsnamen nimmt. Immerhin gibt 
es im hu~ailitischen Gebiet ein al-Masi}:ia (vgl. Yaqüt s.v.). - Eine 
ganz· andere Deutung des Verses bei Hell. 

20: matii.rid ist pl. zu mityad „Wurfspieß" (vgl. Schwarzlose: 
Waffen 212) . Das Wort hier metaphorisch für „Pfeile". Ebenso ge­
braucht der Enkel Umayya in Um 64 'ilii.l für die Pfeile. 

21: Lies mit Az IV 272 b 3 (danach die späteren Lex.) 'asaffü. 
st. wa- saqqü.; die Wendung 'asaffa fu'ii.da fulii.nin scheint nicht sehr 
gebräuchlich gewesen zu sein. Die LA des Diwan ist eindeutig die 
Lectio facilior für diesen Vers, zudem zerstört sie den Textzusam­
menhang. Hell hat das natürlich bemerkt und angenommen, der Text 
wäre mit diesem Vers ursprünglich zu Ende gewesen. Merkwürdiger­
weise hat Hell die auch ihm bekannte Var. (vgl. S. 105) nicht in 
Betracht gezogen. Vers 21 kann aber nicht der Schluß sein, denn 
1. läßt auch der schlechteste Dichter den Hengst nicht so plötzlich 
ohne jede Exposition sterben, 2. kann der Dichter nach der Schil­
derung des tödlichen Schusses nicht mit der Beschreibung der Jagd­
ansitze fortfahren! Wir können also feststellen, daß der Hengst den 
Vers 21 mit Sicherheit überlebt und ihm getrost auf seinen weiteren 
verschlungenen Pfaden folgen. 

22: nihy: dasselbe wie tanhiya, vgl. Korn. zu RbM I 10. - Der 
Vers z.T. übs. Blachere et al.: al-Kamil 2213 a 3ff. 

25: Daß man laysat 'ilayhä mafäzatan tatsächlich so, wie Hell 
dies tut, übersetzen darf, scheint mir fraglich. Da die Deutung des 
Schol. noch unbefriedigender ist (warum sollten an einem so verlas­
senen Ort die Jäger gleich scharenweise lauern?), habe ich seine 
Übs. dennoch übernommen. 

27: rib': ein Zeitraum von vier Tagen, bei dem die Kamele am 
ersten und am vierten Tag getränkt werden, also zwei Tage (und evtl. 
zwei halbe) ohne Wasser bleiben, i.K. meist !J.ims (dasselbe in fünf 
Tagen), vgl. bes. Ubl:l 2/7: 'igii. l-!J.imsu tamma lahü. ... 

28: Ähnlich al::J 1/13, vgl. auch Ab 9/ 46: lii. tanmf ramiyyatuhum. 

29: L. wohl 'ashumun zuhrii.nu rfsan sanfnatun. - mafrü.g: 
sicherlich synonym mit farfg, furug etc., aber sonst nicht bel. und 
i.d. Lex. nicht aufgeführt. Zur Sache vgl. Schwarzlose: Waffen 272 
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und ad-Dinawari: nabiit II § 1064 (der Vers in anderer Riwäya auch 
zit. ebd. § 1266). 

30: Var. 'awgat, vgl. lisiin, tiig s.v. - 1Juttaf: Text ohne tasdid, 
doch lt. lisiin u. tii.g s.v. entweder 1Jutuf oder 1Juttaf, was mit gu­
nün glossiert wird. Vielleicht ist 1Juttaf aber auch pl. zu b-atif „hin­
wegreißend, ergreifend, sich bemächtigend" , also „er kommt (zu 
einer Tränke) an der sich (des Wildes) bemächtigende (Jäger) sind". 

31: naqb ist wohl wie in al:J 14 der Durchbruch zwischen Felsen, 
der den Durchgang zur Tränke bildet. 

32: Vgl. ~G 19: fa-qad laqiya IJ,utüfahumii lizii.man. 
34: L. safiitin fi 1-maqiibiri, vgl. b. Qutaiba: ma'iini 780. - Zu 

gabiyy vgl. Lewin: Vocabulary s.v. 
36: St. himmin 1. hammin. 
37: Wörtl.: ,,und sein Davonstieben wird zur Mitte des Weges 

gezwungen". - Ob 'awii'id zu 'ibriin gehörig? 
38 : Zu nihii<f.. (sg. niihi<f..) vgl. Az VI 101 b unten, wo auch dieser 

Vers (Var. yutiibi'u st. fa-yammama) zit. wird. 
39f. : Die Verse 39 und 40 sind mir unverständlich. Zu V. 40 vgl. 

Az X 120 a, TAl VI 201 und II 494. 
42: Abu Sahm ist die Kunya unseres Dichters, aber gleichzeitig 

ist natürlich der tödlich treffende Jäger gemeint. 

58.4 Interpretation 

Das Gedicht Ubl:I 4 ist eine Klage auf einen ljälid, der wohl 
Usämas Sohn war, und dessen Brüder, die während der Eroberungs­
kriege ihr Land verlassen haben. Möglicherweise mußte l:Jälid dabei, 
wie die Onagerepisode suggeriert, die eine typische martiya-Episode 
ist, sein Leben lassen, möglicherweise galt auch nur dem Dichter 
ein in der Fremde weilender Sohn so viel wie ein toter Sohn. 

Von den 42 Versen der Qa~ide gehören 35 zur Onager-episode. 
Sie ist nicht nur eine der längsten des Korpus, sondern auch eine 
der wirrsten und unverständlichsten. Man macht es sich allerdings 
zu einfach, wenn man die Schuld dafür allein dem Textzustand gibt. 
So meint Hell, unser Gedicht „sei an den Gemeinplätzen (Tier­
schilde rungen) durch Einfügungen und Anhängungen sinnlos erweitert" 
(S. XIX) . Hierzu ist verschiedenes zu bemerken. Zunächst sind 
Tierschilderungen keine Gemeinplätze, sondern besonders anspruchs­
volle Schmuckstücke jedes Gedichts, zumal in einem Gedicht, in 
dem 8 3% der Verse von einer Tierepisode eingenommen werden. 
Hell kannte allerdings den Schluß der Episode noch nicht, der nur 
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in muntahii. t-talab überliefert wird, den as-Sukkari aber (gnädiger­
weise) verschwiegen hat, weshalb Hell das Ende unverständlich 
bleiben mußte. Zudem hat Hell zu Vers 21 die Variante nicht in 
Betracht gezogen und gemeint, der Hengst stürbe schon an dieser 
Stelle. Den Anfang der Episode hat Hell ganz mißverstanden und 
gegen den Kommentar angenommen, es handele sich in den Versen 
8 - 13 um die Schilderung eines Gazellenbocks, was zusätzlich für 
Verwirrung gesorgt hat. Schließlich kann man auch Heils Bemerkung 
nicht zustimmen, die „ernsten Philologen" hätten sich um Usäma, 
der als sprachliche Autorität nicht mehr gezählt habe, nicht geküm­
mert. Usäma wird in den Lexika und in anderen philologischen 
Werken nicht seltener zitiert als die meisten anderen Hugailiten 
auch. Außerdem ist hinter der Erzählung Usämas durchaus ein Plan 
zu erkennen, so daß wir wohl davon ausgehen müssen, daß das 
Gedicht im großen und ganzen relativ richtig überliefert worden 
ist. Wenn das Gedicht trotzdem einen chaotischen Eindruck macht, 
ist die Ursache dafür nicht der Textzustand, sondern die von Hell 
ganz richtig bemerkte Tatsache, daß „Usämas Erzeugnisse weder 
zahlreich noch überragend" sind (S. XIX). · 

Usäma gehörte der Abteilung 'Amr b. al-I:Iäri! der Sa'd b . 
Hugail an, ebenso wie Sabr, von dessen Episode er sich ganz of­
fensichtlich hat anregen lassen. Ebenso wie den beiden Hengsten 
Sabrs begegnen auch dem Hengst Usämas sowohl ein Broterwerbs­
jäger als auch Ritter mit Lanzen, wobei das Tier einmal der Gefahr 
entrinnt, ihr aber beim zweiten Mal zum Opfer fällt . Nur kehrt 
Usäma die Reihenfolge um. Zunächst entgeht der Hengst mit knap­
per Not den Reitern (V. 11, 14f.?), ehe er von einem an der Tränke 
lauernden Jäger erschossen wird (V. 28 bis Ende). 

Die Episode ist nur schwer in Textabschnitte zu untergliedern. 
Allenfalls läßt sich die Handlung, soweit ich sie verstanden habe, in 
etwa wie folgt nacherzählen: Durch die „Schicksalsformel" wird ein 
einzelner, einsamer Hengst eingeführt (V. 8), der und dessen Ge­
schrei näher beschrieben wird (V. 9f.). In den Versen 11- 19 will 
der Dicht er wohl etwa folgendes sagen: Früher hatte der Hengst 
schon Stuten, doch dann begegneten ihnen Lanzenreiter, die den 
Hengst von seiner Herde getrennt und verfolgt haben, wobei er nur 
mit knapper Not entkommen ist. Usäma will mit diesen Versen zu­
nächst eine Erklärung dafür liefern, warum der Hengst allein ist, 
zum anderen aber eine Jagdszene schildern und ähnlich wie Sabr 
andeuten, daß man wohl einmal dem Schicksal entrinnen kann, 
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schließlich aber doch dem Tod anheimgegeben ist. Dieser erzähl­
technisch anspruchsvollen Aufgabe ist der Dichter nicht gewachsen. 
Die Reiter kommen zuerst Vers 11 vor, wo sie den Hengst zum 
Aufsuchen entlegener Zufluchtsorte in bergiger Gegend zwingen, wo 
der Hengst das Ende des Tages erwartet (V. 13) . Dieser letzte Vers 
entspricht der „Aufbruchserwartung". Im Grunde war es eine gute 
Idee, dieses „Stehen auf dem Hügel" dergestalt zu motivieren. Doch 
wollte Usäma, ehe er den Hengst zum Wasser gehen läßt, diese 
erste Jagd ausführlicher schildern. Da ihm kein Übergang eingefallen 
ist, läßt er die ganze Szene mit Vers 14 noch einmal beginnen und 
schildert Vers 16-19 den Lauf, der den Hengst in Sicherheit bringt. 

Die nun folgende Handlung schließt inhaltlich ungefähr an die 
„Aufbruchserwartung" in Vers 13 an. Die Schwierigkeiten des Hengstes 
sollen die beiden Jägerverse 20f. illustrieren, in denen gleichzeitig 
erstmals diejenigen Jäger vorgestellt werden, von denen er niederge­
streckt werden wird. Offensichtlich will Usäma den Hörer auf die be­
vorstehende Katastrophe vorbereiten. Dann wird in den Versen 22-24 
die Tränke beschrieben, zu der der Hengst immer wieder geht und 
die wohl diejenige ist, zu der er auch diesmal gehen wird. 

Aber noch ist es nicht soweit. Der Dichter glaubt, den Aufbruch 
zur Tränke noch irgendwie motivieren zu müssen und trägt deshalb 
noch zwei Verse nach (V. 26f.), die wohl auf den „Hochsommer­
einbruch" anspielen. Noch in Vers 27 beginnt der nicht weiter aus ­
geführte „Marsch zur Tränke". Im folgenden, mit Vers 27 äußerst 
ungeschickt verknüpften Vers wird der Jäger, der den Hengst töten 
wird, eingeführt, und in Vers 29 werden seine Waffen beschrieben. 

Nun beginnt die lange Jagdszene, die in ihrer Gestaltung an 
diejenige Abu Du'aibs erinnert, wobei aber nicht sicher ist, welche 
die ältere ist. Wie Abu l)u'aib schildert Usäma die Geschehnisse im 
Zeitlupentempo. Und wie bei Abu Du'aib begannen bisher nur wenige 
Verse mit fa- (nämlich nur V. 22). In der Jagdszene werderi dage­
gen die meisten Verse dergestalt eingeleitet (nämlich acht von drei­
zehn). Doch während Abu I)u'aib die Geschehnisse überaus spannend 
zu erzählen verstand, entbehrt Usämas Szene derart jeder Spannung, 
daß der Tod des Hengstes vom Hörer geradezu als Erlösung empfun­
den worden sein muß . Wie bei Abu Du'aib nimmt der Hengst den 
Jäger zuerst durch ein Geräusch wahr (V. 31) . Aber anders als bei 
Abu I)u'aib weiß der Hörer schon, von wem es stammt. Aber der 
Hengst ist so dumm, sich nicht darum zu kümmern und geht trotz­
dem zur Tränke. Völlig überflüssigerweise fügt Usäma hier (V. 32) 
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jene Wendung ein, die sich anders formuliert auch bei ~abr (V. 19) 
und Abu l)u'aib (1/21) fand, und die besagt, daß das Schicksal des 
Hengstes besiegelt ist und er unausweichlich seinem Ende entgegen 
geht. Doch während die beiden anderen Dichter diesen Satz kompo­
sitorisch geschickt entweder an einem Wendepunkt der Handlung 
oder an einer sehr frühen Stelle der Erzählung eingesetzt haben 
und die Erwartungen der Zuhörer geschickt gesteuert haben, ist bei 
Usäma in Vers 32 ohnehin schon alles klar. 

Um das Ende noch weiter hinauszuzögern, läßt Usäma den 
Schuß· nicht fallen, während der Hengst säuft, auch nicht, wie bei 
Abu l)u'aib, während der Hengst durch ein Geräusch aufgeschreckt 
flieht, sondern ers.t, nachdem er in Vers 33 gesoffen hat (bei welcher 
Gelegenheit noch einmal die Tränke beschrieben wird) und sich 
schon auf dem Rückweg befindet (V. 34). Dann wird aber erst noch 
einmal der Jäger eingeführt und beschrieb~n (V. 34f.), dann breit 
erzählt, wie der Hengst nach einem Ausweg sucht, weil er weiß 
oder vermutet, daß dort der Jäger ist. Aber all dies muß sich der 
Hörer mühsam dazudenken, um die Verse 36-38 zu verstehen. Für 
den Schuß selbst braucht Usäma drei schwer verständliche Verse 
(V. 39-41). Noch weniger spannend kann man das nicht erzählen. 
Mit einer Sentenz und einer Anspielung auf den eigenen Namen ist 
die Episode endlich zu Ende. 

Von Klangfiguren hat der Dichter vor allem im ersten Teil der 
Episode Gebrauch gemacht, z.B. V. 9: mina ~-~uf:imi ... mina ~-~ubf:ii, 
weiter V. 10: yu~ayyif:iu fi l-'asf:iäri ... ~äratin; V. 11: falähu 'ani 
l-'äläfi; V. 9: niisid - V. 10: niisada; V. 10-12: dreimal fi kulli an 
jeweils derselben Stelle im Vers; V. 13: muf:iamma l- hammi; V. 17: 
yuqarrinuhü wa-n-naq'u fawqa; V. 26: fa-mäfalahü fülu l-ma~ffi 
wa-lam yu~ib. Den von Bräunlich (Literargesch. Betrachtungen 256) 
zusammengestellten vie r Fällen von Reimwortwiederholungen aus den 
„Neuen Hugailiten-Diwanen", von denen wir eine schon in Ubl:I 2 
kennengelernt haben, ist als fünfte die Wiederholung von ~ii'idun in 
Vers 28 und 34 hinzuzufügen. 

Abschließend muß man wohl feststellen, daß der Dichter unfähig 
war, eine Geschichte folgerichtig und logisch zu erzählen, eine Epi­
sode klar zu gliedern und spannend aufzubauen. Usäma war wohl in 
der Lage, einzelne gute Verse zu dichten (wenngleich sich Usäma 
die Unverständlichkeit vieler seiner Verse siche r auch selbst zuzu­
schreiben hat), hatte wohl auch hin und wieder eine gute Idee, aber 
zur Durchführung längerer und schwierigerer Themen fehlte ihm 
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jedes Talent, so daß ich es, anders als Hell (loc. cit.), nicht bedauern 
kann, daß die Zeit den Mantel des Vergessens gnädig über eventuel­
le weitere Erzeugnisse dieses Dichters gebreitet hat. 

59 MULAIJ:I: MUL 37-42 (TAwIL) 

59.1 Text: Ed . Kairo S. 1060f. 

.,,. ., ., • 'i. ~ -

l.Ä~Jl<5~ u;; ~;.. 'y1,_3')(.)\~J ,.., 
.,,._..,, 1 ., .. 

59.2 Übersetzung 

37 [So flink ist meine Kamelstute, daß es scheint,] als lägen mei­
ne Sattelhölzer, wenn die Vormittagssonne lodert und dabei die 
wabernden Wogen des Hitzeflimmerns glühen, 

39 auf dem Rücken [eines Onagerhengsts:] eines solchen in JJü 
1-Ga<,iä, der aus beiden Halsschlagadern blutet, der Fohlen, die 
(noch) nicht verjagt worden sind, und Gattinnen bei sich hat. 

38 [Der Hengst:] einer mit [nach dem Haarausfall gleichsam] 
polierten Flanken, der sich von den anderen Flankengestreiften 
getrennt hat, ein sich heller Färbender, dringt mit ihnen in so 
manche Wüste ein. 
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40 Doch Trupps von (Hengsten), die Wunden haben, starken, ma­
chen ihm (die Stuten) abspenstig, mit denen er doch schon ver­
traut geworden war. 

41 Da rennt er von den Wasserläufen von I:Iaqlän davon, nachdem 
ihm sowohl die Quellen [dort] als auch die Geneigtheit [der 
Stuten] entschwunden sind. 

42 Schließlich (springt er) am Vormittag in den Wadibiegungen von 
at-Tu}:tayy (freudig herum) wie ein befreiter Gefangener, dem 
man die Ketten gelöst hat. 

59 . 3 Kommentar 

Text auch Ed. Wellhausen Nr. 279, S. 178; Übs. auch H.H. Bräu: 
Mulai}:t, S. 286; mit Bräu sind die Verse 38 und 39 umzustellen. 

38: Zu 'a!J.da'iin vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 425. - Die 
Wendung diimf l- 'a!J.da'ayni, die i.K. sonst nicht belegt ist, soll wohl 
den Ah 31/26 u . 140/18 ausgesprochenen Sachverhalt ausdrücken, 
doch hat Mulai}:t mit seiner Formulierung gewaltig übertrieben! - In 
der Deutung von nii$il schließe ich mich Bräu (,,ein in Verfärbung 
begriffener") an, da ja ganz offensichtlich vom Haarwechsel die Rede 
ist. Lewins Deutung „running away" (Vocabulary s.v.) gibt keinen 
Sinn. Desgleichen muß $aqfl al-1:wsii mit Bräu als „ein an den Flanken 
(wie) blankpolierter" aufgefaßt werden, vgl. Wendungen wie malsii' 
as-sariit/al-'agfza (gR 6/39, S 2/45, Ah 31/21, K 14/40) oder gR 
68/ 48 etc. Die Deutung Lewins (,,$aqfl: . .. met. of a camel [sie!], 
well fed") überzeugt nicht. 

59.4 Interpretation 

Der Dichter Mulai}:t, über dessen Leben so gut wie nichts be­
kannt ist, reicht noch in die Omayyadenzeit hinein (vgl. GAS II 
263). H.H. Bräu hat besonders auf seine 94 Verse lange Ragaz­
Qa!lide (Hug W 278) aufmerksam gemacht (Bräu: Mulai}:t 69) . Die 
Onagerepisode Mulai}:ts bildet den Schluß einer Qa!lide des Typs B 
und ist eine gewöhnliche Kurzepisode. Die Einleitungsformel wird, 
was sonst nur S 6 und gR 6 vorkommt, über zwei Verse gestreckt. 
Nicht nur die einführende (V. 39), sondern auch alle anderen Met­
onymien für den Hengst (V. 38) sind ungewöhnlich und i.K. einmalig. 

Zunächst schildert der Dichter den Hengst mit seinen Stuten 
und Fohlen (V. 39, 38), dann aber, daß ihm andere Hengste die 
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Stuten abspenstig gemacht haben (V. 40), was an Ubl:I 4 erinnert, 
wo der Hengst von Jägern von den Stuten getrennt worden ist. 
Vers 41 schließlich geht ihm auch noch das Wasser aus. Aber 
trotzdem endet die Episode fröhlich mit einem typischen Schlußvers 
(vgl. z .B. K 7 / 42, auch Um 72 etc.), der sonst nur dort steht, wo 
der Hengst gerade mit knapper Not den Anschlag eines Jägers 
überlebt hat. Bei Mulai}:i läßt sich aber kein Anlaß zu solcher 
Freude feststellen. Der Dichter hat ganz offensichtlich nur ein 
Klischee übernommen, um seiner Episode ein akzeptables Ende zu 
geben. Dieser Schlußvers enthält den einzigen Vergleich der Episode. 

Mulai}:is Episode ist kaum mehr als unzureichend durchdachtes, 
verwirrend konstruiertes Wortgeklingel. 

60 UMAYYA B. ABI 'Ä'IL>: UM 27-73 (MUTAQÄRIB) 

60.1 Text: Ed . Kairo, S . 499-512 
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60 . 2 Übersetzung 

27 [So schnell ist meine Kamelstute , daß es scheint, als läge mein 
Sattel auf einem Antilopenbock] oder auf [einem Onagerhengst:] 
einem Gelbbraunen, der sich (vor Jägern) in acht nimmt, einem 
Untersetzten, der leicht scheut, in ad-Di}:iäl, 

28 der dauernd (Stuten) anschreit, die (ihre) Embryos spät zur Welt 
bringen und mit ihnen durch die Wtisten zieht, wo vereinzelte_ 
Stellen sind, an denen es geregnet hat. 

29 (Ununterbrochen) bleibt er bei (den Stuten), er ist ihr Befehls­
haber, während sie sich vor ihm [ und seinen Zudringlichkeiten] 
in acht nehmen und ihn hassen [ weil sie schon trächtig sind]. 

30 (Der Hengst) hält sie vom Wasser zurück bis sie sogar das 
köstliche Fressen zurückweisen, weil sie so sehr nach der 
Tränke verlangen. 

31 Doch schließlich treibt sie die Glut, die das Pegasus-Gestirn mitge­
bracht hat, von der sengenden Hitze zur Kühle der Wasserreste. 

32 Dann stehen sie den ganzen Tag, ein Hinterbein leicht ange­
winkelt, mit eingefallenen Augen auf den Hügeln und in den 
Niederungen ( dazwischen) herum [ und sehen von weitem aus] 
wie umhergestreute Dattelkerne. 

33 Und dauernd beschnüffelt (der Hengst) den Urin (der Stuten), 
und immer wieder steigt er Felsrücken und Hügelbuckel hinauf, 

34 (die Gegend) überblickend, während er die Sonne des Tages be­
obachtet, bis schließlich (auch) der Abendschatten verschwunden 
[ und es völlig dunkel] ist. 

35 Dann schreit er mit einem wiederholten Wiehern und stürmt 
auf die aus der Reihe tanzenden (Stuten) zu, wobei er sich 
aufführt, als wäre er von Sinnen. 

36 Und [ der Hengst:] einer, der seine Schritte dicht hinter [ Stu­
ten:] sich Sputende, Schnelle setzt, treibt sie an, 

37 (Stuten, nämlich) Davonlaufende, im Lauf Vorwärtsdrängende, 
dicht Aufschließende. 

38 Er strebt mit ihnen - und sie wenden sich (folgsam), um (sei­
nen Bestrafungen) zu entkommen - zur Quelle von ar-Ru:;;äfa, 
wo an mehreren Stellen Sickerwasser an die Oberfläche tritt. 

39 (Beim Laufen) werfen sich ihre Hufe gegenseitig davonfliegende 
Steine zu, [ - sie stoßen die Steine fort - ] gleichwie Schlag­
hölzchen mit einem Racket gestoßen werden. 
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40 Wenn sein Ungestüm über sie kommt, [ ergreifen sie die Flucht 
und] wirbeln sie Erde auf, doch er fällt unversehens [aus der 
Staubwolke auftauchend] über sie her. (?) 

41 Dabei braust er auf sie los, während sie vor ihm davonsausen 
und wegspringen. 

42 (Dann wieder) bremst (der Hengst) und verlangsamen (die Stuten 
ihren Lauf, nämlich) einen äußersten Spurt, der einem Hagelsturm, 
der den Boden aufreißt, gleicht. 

43 Wenn sich (die Stuten) auf einen Wettlauf (mit dem Hengst) ein­
lassen, (wobei ihr Lauf so gewaltig ist, wie wenn man einen rand­
vollen Eimer ausschüttet), dann braust (seitens des Hengstes) ein 
(noch viel gewaltigerer) unerschöpflicher Tiefbrunnen (, aus dem 
man) mit Eimern (schöpft), die ein großes Fassungsvermögen haben, 

44 (braust also) in einem, der sein Recht verteidigt; wenn (die 
Stuten) in Rage geraten, wiehert er [ verborgen] in einer gewal­
tigen [Staubwolke, die ihn verhüllt] wie Pferdedecken. 

45 Die feurige unter (den Stuten), die sich immer aufbäumt, wenn 
(der Hengst sie) anspringt, sieht (dann) aus wie mit der Fuß­
fessel (gebunden) . 

46 Schließlich treibt er (die Stuten) hinab zu wirbelbildenden Flu­
ten mit Wasserlin~en, die auf dem seichten Wasser schwimmen. 

47 Beim Hinabsteigen suchen sie einander bei den Tränkewechseln 
zuvorzukommen, [ und sie strecken ihre Mäuler so rasch ins 
Wasser,] wie man [bei Alarm?] die Hände ausstreckt, um die 
Lanzen zu ergreifen. 

48 Dann tauchen sie ihre Lefzen in die Fluten [ und trinken], so 
wie (kleine) Krüge das, was in den (großen) irdenen Krügen ist, 
schöpfen. 

49 Mit ihren Atemzügen lassen sie [ - wenn sie ins Wasser hin­
einprusten - ] Bläschen kreisen und klären (so das Wasser) von 
hineingefallenen Federn und anderen [ umherschwimmenden] 
Verunreinigungen. 

SO Und sie tauchen ihren Schlund in (des Wassers) Kühle und füllen 
[sich bis] ihre Flanken [anschwellen] durch abwechselndes Trinken. 

51 Nachdem sie ihren Durst gelöscht haben, kehren sie kurzgaloppie­
rend von der Tränke zurück, so wie die Pfeile eines daneben­
treffenden Wettschützen [abprallen und] zurückkommen. (?) 
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52 Dann läßt er sie [bei einer anderen Tränke] zu einem Jagdansitz 
hinuntersteigen, der ein gutes Versteck bietet, und in dem [ ein 
Jäger:] ein Sohn der Jagdverstecke liegt, der sich [dicht an den 
Boden] hinkauert, so wie die Milz [ eng am Bauchfell anliegt], 

53 (ein Jäger,) der (seine Frauen und Kinder) versorgt, der ge­
wohnt ist, das erbeutete Wild zu essen, ein armer Schlucker, 
einer, der (seiner) Familie Fleisch zu essen gibt, 

54 der Frauen hat, die keinen Brustschmuck haben, denen [ vor 
Magerkeit] die Rippen vorstehen, säugende, (Frauen,) die wie 
Gespenster aussehen. 

55 Flink greift seine Hand nach [Pfeilen:] solchen mit gut zuge­
schnittenen Federn, dicken Schäften und dünnen [ und daher 
scharfen] Spitzen, 

56 [Pfeile, die, wenn sie durch die Luft schwirren, ein Geräusch 
machen] wie ein summender Bienenschwarm oder wie Glut, die 
mit [Holzscheiten:] Harten, Dicken geschürt wird. 

57 (Der Jäger greift also nach dem Pfeil und legt ihn) über die 
Griffstelle eines [Bogens, eines J, dessen Hörner [ - wenn sie 
nach dem Schuß zurückschnellen - ] surren, eines Gebogenen, 
der seitlich geneigt in der linken Hand (gehalten wird). 

58 In ihm (- dem Bogen -) ist [ eine Sehne:] eine Glatte, deren 
einzelne Stränge nicht rauh (und faserig) sind, die, wenn sie 
gespannt wird, in einem aus einer Zweigwurzel geschnittenen, 
asymmetrischen (Bogenkorpus) einen klagenden Laut gibt. 

59 Schließlich, sobald (die Tiere) auf Schußweite herangekommen 
sind, tastet der Jäger (nach seinen Pfeilen) , führt ihre Kerbe in 
die Sehne, schießt, und zieht (einen zweiten Pfeil aus dem Kö­
cher) heraus. 

60 Dabei trifft er den Zittermuskel (eines Tiers) und „wahrhaftig!" 
ruft er, ,juchhe und hurra!", immer, wenn er t rifft. 

61 In kurzer Zeit tränkt er sie allesamt mit dem tödlichen Gift 
einer giftigen Mischung, mit Eingedicktem, 

62 (alle,) außer [den Hengst:] den Stämmigen; den hat er verfehlt 
- weil er ausgewichen ist - mit (Pfeilen mit) in der Mitte 
breiten (Spitzen) mit durchgängig geschärften (?) Schneiden. 

63 Dann rennt (der Hengst) bei seinem Davonstieben gegen (seine 
Stuten) an, um sie anzutreiben, damit sie sich schleunigst da­
vonmachen. 
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64 Nachdem er aber (die Stuten) zwischen den Wadiabdachungen 
gesehen hat, wie sie unter [den Pfeilen:] den „Wurfspießen", 
deren Federn stark beschnitten sind, niederstürzen, 

65 stürzt er sich mitten auf die Wadiwand und rennt kopflos da­
von, nachdem er vorher immer stetig gelaufen ist, (?) 

66 (rennt also) mit einem Lauf [schnell] wie eine lodernde Feuers­
brunst [sich ausbreitet] oder wie das Aufleuchten (?) eines 
Blitzes in der Seite einer regenverheißenden (Wolke) . 

67 Dabei fliegt er vorbei wie ein Felsbrocken [, der verschossen 
worden ist aus] einer Wurfmaschine, mit der man am Tag des 
Kampfes die Stadtmauern beschießt. 

68 Was läßt er nicht alles hinter sich an Steilhängen, Buckeln, 
I:Iarra-Graten (?) und (Wadi-)Abdachungen! 

69 Er durchwacht (die Nacht) galoppierend, während mit seinen 
Gefährtinnen die siedenden Kochtöpfe · [ des Jägers] brodeln, 

70 und er durchquert die Randgebiete einer Wüste, die Steppen, in 
denen Gebüsche von Akazien und Steppenlotus sind, 

71 (und durchquert) eine Nacht, deren Ausläufer [immer noch so 
dunkel] wie baktrische Kamele (?) sind, die von (Schatten der) 
schattenwerfenden Zelte bedeckt werden. 

72 Am Morgen (danach) ist er völlig abgezehrt (angekommen) am 
Rand der Steppe, (aber) frohgemut, weil er (jetzt) sicher ist 
vor den Bogenschützen. 

73 W enn ihm Gutes begegnet, dann ist er ein Starker, der vor den 
stoßbe reiten Lanzen ausweicht. 

60.3 Komm e nta r 

Text auch Ed. Kosegarten Nr . 92, S . 185-196; Übs. auch Abicht, 
s. 54-56. 

28 : Zu mugz iyiit vgl. Korn. zu gR 45/33. 

29: Zu qawiilf vgl. Jacob: Schanf. I 74. 

30: Vgl. Ra 37/43: qad 'agima l-1:,.asiira. 
31: Var. wa-gakkarahii st. fa-'awradahii. - Zu fayJ:iu nagmu 

l-furügi vgl. alj 10 und den dortigen Korn. 
32: Zu ~awiifin vgl. den Korn. zu gR 14/37. - De r 1. HV. fast 

wörtlich RbM I 11A. 
33: Z.T. übs. Blachere et al. : al-Kamil 2184 a 8ff. - Zu zayiizz, sg. 

zzzii' (außer Hug noch *QR 35/14: zzzii'at al- quff) vgl. Az XIII 279 b - 7. 
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35: Für mustagäl i.d. Bed. ,,excited, out of one ' s senses" (Levin: 
Vocabulary s.v.) fehlen mir weitere Belege. Der Korn., dem Abicht 
in seiner Übs. folgt (daß nämlich trächtige Stuten sich im Kreise 
drehen), ist absurd. Es ist ganz offensichtlich davon die Rede, wie 
der Hengst die ohne Ordnung herumstehenden oder aus der Reihe 
tanzenden Stuten in die Marschordnung treibt. 

36: Der Vers auch übs. WKAS II 335 a 43 - b 2. 
37: Zu mundafiq und anderen Ausdrücken für „fließen" als metaph. 

Bez. für schnelles Laufen vgl. Geiger: Mu'all. Tarafa 358f. (zu V. 25). 
38: Es ist keinesfalls so, daß hier „von den vom Wildesel ver­

folgten Wildeselinnen" die Rede ist, ,,die, um zu entkommen, gerade 
auf das Wasser losgehn", wie Jacob: Schanf. I 87 (zu intalJ,ä) schreibt. 
Allenfalls wollen die Stuten den Tritten, Bissen etc. entgehen, die sie 
zu gewärtigen haben, wenn sie dem Hengst zuwiderhandeln. Deshalb 
bleiben sie in der Marschordnung und schweifen nicht vom Weg ab. 
Möglich wäre noch, daß Hengst und Stuten etwa vor Hitze und 
Durst zu entkommen suchen. 

40: Der Vers ist schwer verständlich. Lewin (Vocabulary, s .v .) 
deutet irtafa'na mit dem Korn. als „to advance to a place", und 
yagtäluhä erklärt der Korn. mit „er (der Hengst) nimmt ihn weg 
(nämlich den Abstand zwischen ihm u . den Stuten, bezieht -hä also 
auf 'ar<;l.)". Demgemäß übs. Abicht ,, ... machen sie sich auf nach einem 
Lande, und er verschlingt es (Anm.: das Land, genauer den Zwischen­
raum, der ihn von seiner Stute trennt) mit verschlingen". Demgegen­
über gibt Lewin (vgl. auch Lane 2310 c 26-29) igtäla mit „to take 
over" wieder. Dem schließe ich mich an, glaube aber, daß man dann, 
wenn man irtafa'na 'ar<J.an „sie heben Erdboden in die Höhe" als 
(zugegebenermaßen ungewöhnlichen, doch vgl. vielleicht J:Iut 3/11) 
Ausdruck für „Staub aufwirbeln" versteht, igtäla durchaus in der 
gängigen Bed. ,jmdn. unversehens ergreifen" nehmen kann, weil der 
Hengst dann aus der von den Stuten aufgewirbelten Staubwolke plötz­
lich über sie herfallen würde. Man hätte dann eine recht gelungene, 
dramatische Schilderung des Treibens der Stuten. Wie dem auch sei, 
der Dichter opfert (nicht nur hier) die Verständlichkeit des Verses 
seinen Lautspielereien (hier der g-Wiederholung). 

41: gayyiis: i.K. S 16/12 (gayyiisa l-girä'i), vom Pfd. *A 55/39: 
gayyäsa 1- 'agäriyyi, vgl. auch Geiger: Mu'all. Tarafa 40, Um 69 und 
A 15/23, wo der Lauf mit Sieden (galy) im Topf verglichen wird. 

42: Zum 1. HV. ausführlich Lane 2267 a 28-52; ga<J.afa in der 
vom Korn. genannten Bed. nirgends belegbar. Dem Dichter kommt es 
wieder nur auf einen hübschen Klang an. Sinn und Verständlichkeit 
sind da Nebensache. 

43: Zu danüb vgl. Bräunlich: Weil 473-475. - Zu l]aszf ebd. 454f. 
- Der 1. HV. wörtlich: ,,wenn sie sich zum vollen Eimer des Wett-
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laufs begeben" o.ä., womit gemeint ist: Wenn die Stuten sich auf 
einen Wettlauf mit dem Hengst einlassen, ist ihr Lauf zwar immerhin 
,,ein voller Eimer", der des Hengstes aber, wie im 2. HV. ausgedrückt, 
ein ganz tiefer Brunnen, der viele geräumige Eimer Wasser in sich 
hat. Die Metapher vom Lauf als (ausgeschüttetes, überlaufendes) 
Wasser ist Vers 41 (yagfsu ... gayyiisuhü) angelegt, V . 42 andeutungs­
weise (Lauf wie Hagelsturm) fortgeführt und hier in V. 43 auf den 
Höhepunkt gebracht. 

44: Der Vers schildert denselben Sachverhalt wie V. 40 (falls 
meine Deutung dieses Verses stimmt). - Vgl. L 15/26: talaba l-mu'aq­
qibi 1:iaqqahü l-mazlümü//. - giliil: lt. Korn. pl. zu gull, lt. Az X 178 
b 4 jedoch sg., nämlich giliilu s-safinati, also „Segel". 

45: Abicht meint (S. 55 Anm. 9), ,,die Stute hätte zwar sowohl 
die Mittel als auch den Willen ihm zu entfliehen; jedoch holt er sie 
so leicht ein, als ob sie gefesselt wäre." Der Vers ist jedoch analog 
zu gR 14/42 zu interpretieren: Weil der Hengst die Stute anspringt 
(li-<;1.abratihf) , bäumt sie sich auf (oder noch besser: reißt sie die 
Hinterbeine hoch, schlägt sie aus , was zwar nicht die gewöhnliche Bed. 
von tamal:ia ist, aber Um wählt das Wort ohnehin nur wegen des 
Klangs), wie ein Pferd, dessen Hinter- (oder besser Vorder-)beine 
gefesselt sind (gefesselt werden entweder die Vorderbeine, vgl. Musil: 
Rwala 378 mit Fig. 56, S. 392, oder ein Vorderbein mit einem 
Hinterbein, vgl. ebd. Fig. 53 S. 381 u .ö., was aber in unserem Vers 
nicht gemeint sein kann) und das mit dem nicht gefesselten Beinpaar 
ausschlägt. - Beachte die Var. fi 'iqälin st. bi-l-'iqiili. 

46: musta1:ifra l-gimämi: vgl. *l:lut 47/7: mustah,fra s-sariiti (auch 
von e. Wasserstelle) . 

47 : Ich übs. den 2. HV. nach dem Korn. und Abicht, aber so recht 
verstehe ich das Bild nicht. Die Tiere saufen ja erst im nächsten Vers . 

49: Zu 1:iabiib vgl. Geiger: Mu'all. Tarafa 338 (i.K. noch 1:iabab 
Aus 36), lt. Korn. meint 1J,abäb allerdings die Ringe, die sich auf dem 
Wasser bilden, etwa wenn man einen Stein hineinwirft, doch paßt 
dazu bi-'anfusihii nicht recht (eine an diese Deutung anschließende 
Interpretation des Verses bei Abicht). Der ganze Vers dürfte· ohnehin 
auf der freien Phantasie des Dichters beruhen. In Wirklichkeit tun 
Onager dergleichen nicht. - ~abilJ , gufiil und nusiil sind mehr oder 
weniger synonym, der 2. HV. deshalb nur frei übs. 

50: bul'üm eigentl. ,,Speiseröhre". - Zu dilJäl, hier nur ganz un­
gefähr übs., vgl. Korn. zu L 11/41. 

51 : naqfl, eine in diesem Zusammenhang nur hier belegbare Ablei­
tung; ob gleichbed. mit niqäl/muniiqala (vgl. den Korn. zu I:Iut 3/10)? 

52: In Analogie zu Stellen wie Au s 42, K 13/26, IQ 10/10 ist 
dugä hier nicht „Dunkelheit" (so Lewin), sondern „Jagdansitze", vgl. 
auch Teil I, S. 56. 
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55: Zu riif:ia (a) c . li- oder bi- vgl. Lane 1177 c -4ff. u. 1178 a 
-7ff.; vgl. auch Az V 219 b 8ff., wo unser Vers zit. mit der Var. 
bi- st. li- maf:isüratin. - Zu maf:isura vgl. Korn. zu K 7 /34. - Zu biizf 
und 'agff vgl. ad-Dinawari: nabiit II § 1167 und 1285. 

56: Zu diesem Vers und Parallelstellen vgl. ad-Dinawari: nabiit 
II § 999f. - Was das Tertium comparationis des Vergleichs sein soll, 
war schon den Kommentatoren nicht recht klar. Die Meinung, der 
1. HV. meine: tamurru kamii yamurru d-dabru fi biffatihf überzeugt 
nicht; dazu würde auch der 2. HV. nicht passen. Nach ad-Dinawari­
soll das Treffen der Pfeile mit dem Stich der Bienen verglichen 
werden, Tertium comparationis also der „heftige Schmerz", das „heftige 
Stechen" sein (weshalb er unter dabr hier Hornissen verstehen will, 
weil deren Stich schmerzhafter ist) . Ich glaube dagegen (mit Abicht), 
daß das surrende Geräusch, das die Pfeile entweder beim Abschuß 
(womit dann eigentl. das Surren der Bogensehne gemeint wäre) oder 
auch beim Fliegen machen, gemeint ist (vgl. auch Jacob: Schanf. II 
24, zu 'azmal vgl. Korn. zu K 7/20). Anders als der Korn. u. Abicht 
glaube ich aber, daß auch im Vergleich des 2. HV. das Tertium 
comparationis das Geräusch, nicht der Glanz (der Pfeilspitzen und 
der Kohle) ist. Das Knistern eines Feuers könnte auch mit 'azmal 
bezeichnet werden, vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 204f., womit 
die Vergleichbarkeit gegeben wäre (vgl. auch das Schol. zu V. 66 
dieses Gedichts) . 

57: Zu mw;iga'a erläutert der Korn., daß der Jäger in seinem 
engen Ansitz den Bogen nicht gerade halten kann. Die Enge des 
Unterstands schildert gR 14/52. 

59: Zu 'ayyata vgl. Korn. zu al) 1/32. - 'aqfarnahü: vgl. zu K 
7 /35. Der Vers ist eine Nachahmung des Verses Hug K 107 /23 von 
'Amr J)u 1-Kalb. 

61: Der Vers auch übs. Krenkow: Poison 599. 
62: Zu musiil, offensichtlich nur bei den Hug. belegt, vgl. Lewin: 

Vocabulary 208 und ad-Dinawari: nabiit II 1282. 

64: Zu metaphor. ,,Wurfspieße" für Pfeile vgl. Korn. zu Ub}:I 4/20. 

66: Unklar ist wieder einmal, was das Tertium comparationis des 
ersten Vergleichs sein soll. Möglich wäre: 1. das Geräusch (Prasseln 
d. Feuers == Prasseln d. Aufschlags d. Hufe, vgl. das zu V. 56 Ge­
sagte), 2. die Schnelligkeit (so deutet Hell die entsprechenden Ver­
gleiche Ub}:I 4/16 und *aI.> 11/35; diese Deutung paßt auch gut zum 
2. HV., wo das Tertium comparationis sicherlich die Schnelligkeit ist), 
3. die Wolke (f:iariq und </.arim i.K. immer im Zusammenhang mit 
Staubwolke == Rauchwolke eines Feuers: LM 31, L 15/28 Var., A 
15/13, gR 27 /71, 33/56). 

67: Vgl. Ab 9/33. - Zu manganfq vgl. Schwarzlose: Waffen 320f. 
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68: Der Vers auch zit. Muf. I S. 865/20 (Korn. zu al) 1/28), 
übs. dort von Lyall, Anm. e, z.T . auch übs. Blachere et al.: al-Kämil 
2097 b 11ff. 

71: Var. st. laylan auch laylin, dann von 'alwäg abhängig (,,Ränder 
einer Nacht") . - Zu 'adham vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 288ff., 
wo S. 289 auch dieser Vers besprochen wird. - Ein ähnl. Vergleich 
der Nacht mit bedeckten Kamelen vom selben Dichter *Hug K 99/29. 

72: gaglän hier wohl kaum ,,(auf e. Hügel) aufrechtstehend", wie 
Lewin, s.v. meint, vgl. die Parallelstelle K 7 / 42. 

60 . 4 Interpretation 

Umayya b. Abi 'Ä'ig gehört bereits der Omayyadenzeit an. Er 
bedichtete Mitglieder des Herrscherhauses und dürfte in etwa ein 
Zeitgenosse al-Abtals gewesen sein. Die meisten seiner Gedichte 
müssen im letzten Viertel des 7. Jahrhunderts entstanden sein. 

Das Gedicht, dessen Teil diese Episode ist, ist eine dreiteilige 
,,Erinnerungsqa~ide" mit Nasib (V. 1-16), durch „Trostmotiv" einge­
leiteter Kamelbeschreibung (V. 17- 21) mit Episodenkombination 
( Oryxkurzepisode und Onager) und durch Verbindungsmotiv B ein­
geleitetem Schlußteil (V. 74- 83), der aber kaum mehr ist als eine 
Variation über verschiedene Themen des Nasib und des Trostmotivs . 

Die Onagerepisode ist mit 47 Versen nach der „Bogenqa~ide" 
S 8 die längste des Korpus. Ihr Aufbau ist kurz gesagt folgender: 
1. Einführung von Hengst und Stuten (V. 27- 29) , 2. ,,Hochsommer­
einbruch" (V. 30-31) und „Aufbruchserwartung" (V. 32-34), 3. Auf­
bruch und Marsch zur Tränke (V. 35-45), hauptsächlich eine Schil­
derung des Laufens und des Treibens der Stuten (V. 39ff.), 4 . An­
kunft bei einer Tränke , Beschreibung derselben und ausführliche 
Schilderung des Saufens (46-50), 5. Ankunft bei einer zweiten Tränke, 
bei der ein Jäger lauert; es werden ausführlich beschrieben: der 
Jäger (V. 52f.), seine Frauen (V. 54) , seine Pfeile (V. 55f.) und 
sein Bogen (V. 57f.), 6. Jagdszene: Der Jäger erschießt eine Stute 
nach der anderen, bis sie allesamt tot sind; nur den Hengst trifft 
er nicht (V. 59-62), 7. Flucht des Hengstes : Der Hengst kümmert 
sich noch um seine Stuten, was aber nichts mehr nützt (V. 63f.). 
Dann ergreift er selbst die Flucht. Es folgt wieder eine lange Lauf­
schilderung mit Beschreibung der Nacht, während der er unermüdlich 
weiterrennt (V. 65-71). Am Morgen darauf freut er sich über sein 
Entkommen (V. 72). Mit einem sentenzartigen Schlußvers ist die 
Episode zu Ende. 
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Der Aufbau der Episode ist klar und gut erkennbar, jedoch auf 
geradezu unerträgliche Maße aufgebläht. Endlose Beschreibungen, 
vor allem immer wieder Laufschilderungen, treiben der Episode jede 
Spannung aus. Allein die fa-'awradaha- Initiale, die doch immer 
einen starken Gliederungsakzent setzt, verwendet Umayya gleich 
dreimal (V. 31 , 46 , 52). Die eigentliche Überraschung ist die zwei­
malige Tränkeszene. Zwar ist es unlogisch, daß die Onager, nachdem 
sie an einer schier überfließenden Tränke getrunken haben, offenbar 
ohne Pause schnurstracks zur nächsten laufen, aber so gelingt es 
Umayya, zuerst eine lange idyllische Saufszene zu gestalten und, 
nach einem Überleitungsvers (V. 51), gleich noch eine längere Jagd­
szene anzufügen. 

Dieser Jagdszene merkt man an, daß der Dichter ein Hugailit 
ist. Denn ebenso wie der Jäger Abü :Qu'aibs unter den Onagern ein 
Blutbad anrichtet, erschießt auch Umayyas Jäger alle Tiere - mit 
Ausnahme allerdings des Hengstes - , eines nach dem andern. Dies 
ist, wie schon zu Abü Du'aib angemerkt, ganz und gar unrealistisch, 
doch ist es durchaus möglich, daß Umayya niemals einen Onager 
aus der Nähe gesehen hat und dergleichen Dinge nur aus der Litera­
tur kannte. 

Umayyas Gedicht ist kein Trauergedicht! Das Gemetzel an der 
Tränke ist nur Fortsetzung der Tradition der hugailitischen marii.t[­
Episoden und soll keineswegs als Parabel für das dem Tod Anheim­
gegebensein alles Lebens dienen, sondern lediglich das Heldentum des 
Hengstes herausheben. D.er Hengst ist der wahre Held der Episode, 
er ist „Befehlshaber der Stuten" (V. 29), er ist der Stute in allem 
überlegen (V. 43), er ist wie einer, ,,der sein Recht verteidigt" (V. 44), 
er überlebt auch dann, wenn alles um ihn herum in Stücke geht, wie 
in der Jagdszene, aber er läßt seine Schutzbefohlenen nicht im Stich, 
vergißt nie seine Pflichten und kümmert sich, so etwa müssen wir 
uns wohl die Szene von Vers 63f. vorstellen, sogar noch mitten im 
Pfeilhagel um seine Stuten, eine rührende, im Korpus (außer der 
Episode Mutammims) einmalige Szene. Das Thema Umayyas ist somit 
die Selbstbehauptung des Helden, trefflich eingefügt in eine wehmütige 
Erinnerungsqa~ide, in der auch das Altersmotiv im Nasib ausführlich 
gestaltet wird. Da versteht es sich von selbst, daß der Hengst über­
lebt. Der einzige Fall, in dem es unter den Onagern Tote gibt, der 
Hengst aber überlebt, ist S 16, wo eine der Stuten vom Pfeil ge­
troffen tot zurückbleibt. Aber S 16 ist eine ganz pessimistische 
Episode und mit derjenigen Umayyas nicht zu vergleichen. In S 16 



60. Um 333 

wird man durch den Tod der Stute erschüttert. Ihr Schicksal wird als 
tragisch dargestellt und erheischt die Teilnahme des Zuhörers. Bei 
Umayya dient der Tod der Stuten nur dazu, den Hengst, der ja aus 
eigener Kraft - ,,weil er ausgewichen ist" (V. 62) - dem Tod entrinnt, 
als einen sich in allen Situationen bewährenden Helden umso strah­
lender erscheinen zu lassen: ,,Der Augenblick des Überlebens ist der 
Augenblick der Macht" (Canetti) . In der hugailitischen Tradition 
aufgewachsen, hatte Umayya keine Hemmungen, die Stuten allesamt 
sterben zu lassen. Anders als bei as- Sammäh ist ihm deren Schicksal 
auch ganz gleichgültig, denn sonst wäre ein so sarkastischer Vers wie 
Vers 69 gar nicht denkbar, wo der Dichter schildert, wie beim Jäger 
zu Hause die Töpfe mit den Stuten brodeln, während der Hengst 
durch die Nacht galoppiert! Auch der Hengst ist über den Tod seiner 
Weibchen nicht sonderlich traurig, denn schon am nächsten Morgen 
ist er wieder frohgemut. Stünden diese Verse in as-Sammäbs Episode, 
würde man sie als geschmacklos empfinden. 

Soviel zum Inhalt. Was die Gestaltung der Episode betrifft, so 
kam es Umayya bestimmt nicht auf einen ausgefeilten, spannenden 
Aufbau an. Vielmehr hat man den Eindruck, er habe sich sogar darum 
bemüht, möglichst viele Verse in seiner Episode unterzubringen. 
Worauf es ihm wirklich ankam, war die stilistische Ausgestaltung 
des Gedichts bzw. der einzelnen Verse des Gedichts . 

Die Episode enthält die stattliche Anzahl von 17 Vergleichen, 
was jedoch angesichts ihrer Länge nur eine durchschnittliche Ver­
gleichszahl von V = 36 ergibt. In den ersten Abschnitten (bis V. 41) 
und gegen Ende der Jagdszene und am Anfang der Fluchtschilderung 
(V. 57-65) stehen keine oder nur kurze Vergleiche. Dagegen stehen 
allein zehn Vergleiche in den 15 Versen 42- 56, wo in Vers 43 noch 
eine kunstvoll gestaltete Metapher hinzukommt. Zweimal hat ein 
Primum je zwei Secunda comparationis (V. 56, 66). 

Noch auffälliger sind aber die zahllosen phonologischen und 
morphologischen Stilfiguren, von denen Umayya in einem im Korpus 
beispiellosen Maß Gebrauch macht. Hier scheint sich bereits ein 
neues Stilempfinden anzukündigen, das vielleicht zwei oder drei 
Jahrzehnte später in die Entstehung des „neuen Stils" münden sollte. 
Wenn viele Verse der Episode schwer verständlich sind, so ist das 
vor allem auf die Wahl ausgefallener Wörter zurückzuführen, die 
nötig waren, um entsprechende Klangwirkungen zu erzielen. Schon 
der erste Vers der Episode ist eine besonders durchkonstruierte 
Klangkomposition: 
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'aw-af!J,ama IJ.ii.min garii.mfzahü / !J,azii.biyatin !J,ayadii. bi-d-di!J,ii.lf// 

Der Konsonant 1J, kommt fünfmal vor und durchzieht den ge­
samten Vers. Zusätzlich weisen die drei ersten Wörter jeweils den 
Konsonanten m mit vorausgehendem a/ ii. (!J,am - IJ.ii.m - ii.m), die 
beiden mittleren je ein z und die beiden letzten d auf. Ähnliche 
Konsonantenhäufungen, wenn auch nicht immer so ausgeprägt, finden 
wir in den Versen 28 (viermal q, z.T. mit r), 40 (viermal g), 41 
(viermal g), 44 (fünfmal !J,) , 45f. (viermal f). 48 (zweimal g und 
dreimal q), SO (SOA: b-Alliteration, SOB: dreimal f mit u -Vokal), 
60A (dreimal $), 66 (dreimal q), 68 (dreimal !J,, außerdem enden das 
dritt- und zweitletzte Wort mit b, und das letzte und vorletzte 
enthalten die Silbe gii.), 72A (dreimal /). Dabei sind einfache Kon­
sonantenwiederholungen auf kurzer Distanz (z.B . die zwei f 32A 
oder die zwei 1J. 58B) oder Wiederholungen relativ häufiger Konso­
nanten (z.B. fünfmal r V. 65) noch gar nicht mitgezählt. 

Besondere Beachtung verdienen aber die partiellen oder voll­
ständigen Wort- und Wurzelwiederholungen: 1. Partielle Wort- und 
Wurzelwiederholungen: V. 33: yusawwifu ... wa-yüfi, V. 38: li-n-na­
gii.'i ... an- nigii.li, V. 41B: gawii.filu ... gawälf, V. 42A: yagu<f.<f.u 
wa-yag<f.ifna, V. 44: i!J,tadamna !J,am!J,ama, V. 45: at-timirrata gät 
at-fimii.!J,i, V. 53A: mufidan mu'fdan, V. 59: 'aqfarnahü bi- 1- 'ffii.qi, 
V. 62: rii.'igan ... girii.ri etc. - 2. Vollständige Wurzelwiederholungen 
(Figura etymologica) in Kontaktstellung: V. 39B, 40B, 41A, 63B. -
3. Vollständige Wort- und Wurzelwiederholungen in verschiedenen 
Versen: garii.mfz (V. 27 1 65), gll (V. 44, 71) , gimii.m (46, 48), gan­
dal(a) (V. 39, 67), gys (V. 41, 43, 69), rmy (V. 51, 59, 65, 67), 
'ur</. (V. 65, 66), al-'awii.lf (V. 47, 73), lä!J,iq(ii.t) (V. 36, 37), lqy (V. 
48, 50), inta!J,ii. ( - at/- ayna) (V. 35, 38, 43), y/tüfi (V. 33, SO) . Die 
Liste läßt sich noch verlängern, wenn man das Gedicht als Ganzes 
betrachtet (z .B. irmadda V. *19, 65) . Schließlich muß noch auf den 
Binnenreim in Vers 49 (gufäli n - nusii.li) aufmerksam gemacht wer­
den. Diese Aufzählung erhebt nicht den Anspruch auf Vollzähligkeit. 
Es lassen sich wohl nur ganz wenige Verse finden, die kein einziges 
irgendwie geartetes Stilmittel aufweisen. 

Umayyas Großvater mütterlicherseits war Usäma b . al- 1:färit. 
Mit dessen Onagerepisode Ubl:I 4 hat diejenige Umayyas vor allem 
die Weitschweifigkeit gemein. Ansonsten spricht aber aus der Epi­
sode Umayyas bereits ein ziemlich veränderter Kunstwille, der auf 
eine neue Zeit vorausweist und sich von der älteren Tradition schon 
ein Stück entfernt hat. 
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61 AL-AtlTAL: A.{j 3/14-28 (BASIT) 

61.1 Text: Ed. Qabäwa, S . 58-62 
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61.2 Übers e tzung 

14 Es ist, als wäre (die Kamelstute) [ ein Onage rhengst:] einer mit 
hellen Flanken inmitten [ v on Stuten:] von Trächtigen, mit de­
nen er sich nach as- Samäwa begibt, während ihn die Spitzen 
[ der Grannen des Pfriemengrases] peinigen, 

15 der daran denkt, zur Tränke zu gehen, weil seine Weidegründe 
ve rdorrt sind und l)ü 1-Asä', der Weg zum Wasser, [ von Men­
schen] besetzt ist. 

16 Den ganzen Tag hält er dann durstig Ausschau von einem (als 
W egzeichen dienenden) Steinhaufen, wobei seine von der Sonne 
berührten (Körperteile) gleichsam geröstet sind. 

17 Dabei überlegt er: Soll er (die Stuten) in den Talgrund von al-Gil 
oder zum Strome [Euphrat] bei '.Ä.na zur Tränke treiben, da 
al-Barägil vertrocknet ist? 
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18 Schließlich faßt er am Abend einen Entschluß, dann treibt er 
sie zur Tränke, gibt es doch kein Wasser, das dem Trinken von 
Stromwasser gleichkäme. 

19 Dann treibt (die Stuten) - gegen (ihren) Willen - [der Hengst:] 
einer, der hinuntersteigt, dessen Hufe kaum die Erde berühren, 

20 einer, der im zweiten Jahr seine Eckschneidezähne hat, dessen 
Winterfell schon büschelweise davongeflogen ist, dessen Huf 
durch Feuersteinsplitter schartig geworden ist, 

21 der röhrend [Stuten:] (vor Hunger) Eingefallene, gleich sehnen­
losen Bogen [Schlanke] treibt, der vom Aufschlag (ihrer Hufe 
auf seine Stirn), wenn sie [ihn] bestrafen, eine Verwirrung im 
Kopf hat. 

22 Er läßt sie hinuntersteigen zu einer Tränke , deren Tränkewech­
sel schillern; die Fohlen und [ die Stuten:] die Gelten sind 
schon durstig. 

23 Sie trinken [ vom Wasser:] vom Kühlen, Süßen, wobei ihre Au­
gen (dorthin gerichtet) sind, von wo ihnen Furcht erwächst, 
doch das Dickicht verbirgt den Jäger. 

24 Sie nippen ein bißchen, dann waten sie (ins Wasser) hinein -
dann schreckt sie auf [ ein Pfeil:] einer, der mit dem Blut des 
W ildes befleckt, mehrfach getränkt worden ist. 

25 Da machen (die Tiere) kehrt, [flink] wie Vögel, wobei sie [ der 
Hengst:] einer mit Geschrei röhrend vorwärtstreibt, [so dicht 
und beharrlich,] als wäre er hinten an (die Stuten) angebunden. 

26 Er ist der Feuersglut [, die das Morgenerst] des Orion [mit­
gebracht hat,] ausgesetzt; dabei überfällt (die Stuten immer 
wieder) ein Spurt, in dem Beschleunigung ist, mit der Gewalt 
von Hagelstürmen. 

27 Wenn (die Stuten) eine Blöße zu erkennen geben, setzt ihnen 
zu [der Hengst:] einer mit hervortretenden Gelenken, einer mit 
kompaktem Fleisch, ein Flinker. 

28 Ihm folgt [ eine Staubwolke:] eine, die den Fransen von Um­
hängen ähnelt; er (seinerseits) bekommt (von den · Stuten) 
Staubwirbel ab, teils einzelne, teils mehrere zusammenhängende. 

61.3 Kommentar 

Übs . auch Rescher: Beiträge Vl/2 S. 71 - 73 unter dem Titel 
,,El-Akhtal's Naztre zur Burda". 
14: Der Vers wird zit. lisän XI 664 b 1 (zu 'un$üla) mit der Var. 

luqul}, (pl. zu laqül},, gleichbed. mit läqil},), liqal}, ist pl. zu liql},a. -
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'asmii.: lt. Korn. ,,sich nach as-Samäwa begeben"; vgl. auch Ra 34/38, 
wo die Stuten samii.wiyya genannt werden. 

15: Der 2. HV. ähnlich S 14/27. - Oü 1-Asä': ,,der (Ort) mit 
den jungen Palmen", weder bei Bakri, noch bei Yäqüt, aber wohl 
trotzdem Ortsname. 

16: Vom Antilopenjäger heißt es *Muf 26/27: ka'annahü min 
~ila'i s-samsi mamlülü//; ähnlich auch *K 1/26 (vom Chamäleon). 

19: 1. HV. ganz ähnlich Ab 140/17. - Zu ta1J,lil vgl. Korn. zu 
:Ob:0 15. . 

20: qii.rilJ,u 'ii.mayni: vgl. K 7 /8: quwayri1J,u 'ii.mayni. - sunbuku­
hü maflülun: ähnlich Ab 37 /29, doch sonst ist es umgekehrt (vgl. L 
35/22). - rudii.du 1-marwi: i.K. noch N 6/13. - Der Vers z .T. übs . 
Seidensticker·: Samardal 60. 

22: 1. HV. ganz ähnlich Ab 140/27. 
25: Ra 34/48: fa-n~a'na 'asra'a min tayrin. 
26: al-gawzii.' ~ Orion, vgl. Kunitzsch: Sternhimmel 242f., hat sein 

Morgenerst im Juni, vgl. Pellat: anwii.' 22, 32; i.K. noch Ab 140/21. 

61.4 Interpretation 

Obwohl das Metrum Basit in vor- und frühislamischer Zeit 
nicht zu den seltenen gehört, sind in diesem Metrum offensichtlich 
kaum je Onagerepisoden gedichtet worden. Die drei frühesten Basit­
episoden unseres Korpus stammen von den relativ späten Muba9ramün 
Abü Ou'aib (aO 3), as- Sammäb (S 14) und 1:Iägib. Zur Omayyadenzeit 
sollte sich das Verhältnis umkehren: Bei al-Abtal, ar-Rä'i und Oü 
r-Rumma wird der Basit zu einem der beliebtesten Metren, in dem 
zahlreiche Onagerepisoden gestaltet wurden. Wohl wegen der relativ 
späten Karriere dieses Metrums im Genre der Onagerepisode konnten 
die Dichter nicht auf Formeln zurückgreifen. Der einzige, der versucht 
hat, die in Tawil und Kämil übliche Einleitungsformel basitgerecht 
umzuformen, war as-Sammäb. Die anderen beginnen einfach mit 
ka'annahii., gefolgt von einer oder mehreren Metonymien. Die Met­
onymie wii.~ii1J,u 1-'aqrii.b dieses Gedichts, unschwer als Umschreibung 
des gängigen 'a1J,qab zu erkennen, hatte vor al- Abtal schon 1:Iägib 
benutzt. Da diese Metonymie auch auf Antilopen paßt, hat al-Abtal 
seine Oryxepisode Ab 49/9ff. mit denselben Worten eingeleitet. 

Die Episode al-Abtals führt im ersten Vers auch gleich die 
Stuten ein und deutet durch das Pfriemengrasmotiv den jahreszeitlichen 
Hintergrund an, den „Hochsommereinbruch", der den Hengst an den 
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Gang zur Tränke denken läßt (V. 15). Der zweite Textabschnitt, 
wiederum zwei Verse lang, thematisiert ausführlich die „Aufbruchs­
erwartung" (V. 16f.). Ausführlich gestaltet der Dichter auch den 
,,Marsch zur Tränke", von dem noch die Rede sein wird (V. 18-21). 
In Vers 22 beginnt mit der Ankunft bei der Tränke fraglos ein neuer 
Textabschnitt. Doch zeigt der Beginn dieses Verses, daß al-Abtal 
offenbar Schwierigkeiten hatte, den traditionellen Formelschatz in das 
Metrum Basit zu integrieren. Der Vers beginnt mit der fa-'awradahii.­
Initiale, die aber nicht in den Basit paßt. Deshalb läßt der Dichter 
das fa- weg, so daß der Vers mit uneingeleitetem Perfekt beginnt, 
was man gewöhnlich vermieden hat. as-Sammah etwa ersetzt die 
fa-'awradahii.-Initiale durch eine ganz andere Formulierung, die es 
ihm ermöglicht, den Vers mit fa- zu beginnen (fa-tarraqat S 14/28). 
al-Abtal beginnt aber nicht nur diesen, sondern auch Vers 24 mit 
,,in der Luft hängendem" Perfekt. 

Die „Hauptattraktion", jene Idee, die der Episode Originalität 
verleiht und sie von allen anderen abhebt, ist die vollkommen in die 
Tränkeszene eingebettete Jagdszene. In Vers 23 wird recht realistisch 
geschildert, daß die Tiere auch während des Saufens ständig auf der 
Hut vor Gefahren sind. Sehr geschickt wird in den letzten drei Ver­
sen diese Gefahr namhaft gemacht: Im Gebüsch lauert ein Jäger, 
wobei das Reimwort . gleichzeitig das Schlüsselwort ist. Der Jäger 
selbst wird nicht durch eine Metonymie eingeführt, geschweige denn 
beschrieben, ja er ist nicht einmal Subjekt des Sätzchens. Auch im 
folgenden Vers gilt alle Aufmerksamkeit den Onagern. Zunächst 
wird die Saufschilderung, die von der Erwähnung des Jägers in Vers 
23 kaum unterbrochen worden war, nahtlos fortgesetzt: Sie saufen 
ein bißchen, waten gar ins Wasser hinein - da schreckt sie ein Pfeil 
auf, ein Pfeil, der für den Hörer beinahe genauso unerwartet und 
genauso aus dem Nichts geflogen kommt wie für die Onager selbst. 
Dieser Überraschungseffekt, für den die Tradition kein Vorbild bietet, 
ist sicherlich der kompositorische Höhepunkt und das Schmuckstück 
dieser ansonsten sehr traditionellen Episode. 

Mit vier Versen, die die Flucht der Onager und das Treibeverhal­
ten des Hengstes schildern, die aber nichts Besonderes mehr bieten, 
klingt die Episode auf eine etwas langatmige Weise aus (V. 25-28). 

In dieser wie auch in seinen anderen Episoden hat al- Abtal 
zahlreiche Wendungen älterer Dichter übernommen. Ich nenne als 
Beispiele: V. 15: tagakkara s-sirba vgl. tagakkara 'adnii. ·s-sirbi A 
15/15; masgülü im Reim: ebenso S 14/27; V. 16: fa -;,alla murtabi'an 
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(so noch Ab- 9/28) vgl. Mut 11; V. 17: yaqsimu 'amran vgl. die häufige 
Formulierung yaqsimu 'amrahü S 7 /26, 16/7, Ubl:I 4/13, *A 33/15 
u.ö.; V. 23: yasrabna min biiridin noch K 7 /24 . Die Liste ließe sich 
verlängern (vgl. auch den Kommentar). Der Dichter verwendet auch 
seine eigenen Formulierungen immer wieder, worauf oben und im 
Kommentar bereits hingewiesen wurde. Auch innerhalb der Episode 
wiederholen sich manche Worte. Die Reihe 'amarin (V. 16) - 'amran 
(V. 17) - al-'amra (V. 18) ist sicherlich ein bewußt konzipier tes Stil-. 
mittel, möglicherweise auch die Wiederholung von yüriduhii/'awradahii 
(V. 17, 18, 22), weniger wahrscheinlich ist dies aber bei dem zwei­
maligen yalJ,dü (V. 21 und 25). 

Die Episode Ah 3 liefert auch mehrere Beispiele für eines der 
beliebtesten Stilmittel unseres Dichters, die „Zweit- " oder „Dritt­
einführung". Auch in vielen älteren Gedichten wird der Hengst, meist 
am Anfang eines neuen Textabschnitts, vor allem dann, wenn vom 
Treiben zur Tränke , dem Drangsalieren der Stuten oder dem Lauf 
die Rede ist, erneut durch eine oder mehrere Metonymien eingeführt 
(vgl. Teil I , S. 177). Doch kein Dichter hat davon so ausgiebig 
Gebrauch gemacht wie al-Abtal. In vorliegender Episode wird der 
Hengst zunächst in Vers 14 durch eine Metonymie im Nominativ 
genannt. Das zweite Mal geschieht dies in Vers 19. Vers 20 setzt die 
Metonymie am Versbeginn fort. Das dritte Mal wird der Hengst zu 
Beginn der Lauf- und Fluchtschilderung in Vers 25 durch Metonymie 
im Nominativ genannt, was wiederum am Beginn des folgenden Verses 
aufgenommen und fortgesetzt wird. Aber schon im nächsten Vers 
(V. 27) folgt die vierte Nennung des Hengstes durch Nominativ­
me tonymie. Man hat den Eindruck, als bildeten diese immer wieder­
kehrenden Hengstmetonymien das Gerüst, an dem der Dichter seine 
Schilderungen aufhängt. 

Von klanglichen Stilmitteln macht der Dichter nicht übermäßig 
oft Gebrauch. Zu nennen sind acht m in Vers 16, besonders in 16B 
(sechsmal) , die p artielle Wurzelwiederholung q-'/'-q in 21B, die drei 
g in 26A, davon zweimal in der Folge h-g und die s-Alliteration im 
'agz desselben Ve rses. 

Die ungeschickte Einfügung de r fa- 'awradahii- lnitiale, zu der es 
in anderen Episoden dieses Dichters keine Parallele gibt, die zahl­
reichen Wendungen und W örter , die älteren Dichtern entlehnt sind, 
die wenigen, kurzen und fast durchweg ganz und gar konventionellen 
Vergleiche (V = 27) wie überhaupt der schulmäßige Ton der Episode, 
könnt en darauf hindeuten, daß es sich um eine der frühen Episoden 
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unseres Dichters handelt, in der er sich noch sehr eng an ältere 
Vorbilder anlehnt. Dazu paßt auch, daß sich der Schluß der Qa~ide 
gegen die Banü Kalb richtet, welcher Anlaß in „eine verhältnismässig 
frühe Phase" der Stammeskämpfe fällt (Barth: Kritik und Erklärung 6). 

Die Qa~ide ist in Reim und Metrum identisch mit der „Burda" 
Ka'bs (*K 1). Dies ist kein Zufall, wie der Beginn des al-Abtalge­
dichts zeigt (bii.nat Su'ii.du fa-fi l-'aynayni malmülül), der unüber­
hörbar auf den Anfang der Burda verweist. Auch der lange Nasib 
al-Abtals mit der Beschreibung der Geliebten läßt noch Parallelen 
zu Ka'b erkennen. Die sehr lange Kamelbeschreibung Ka'bs wird bei 
al-Abtal aber größtenteils durch die Onagerepisode ersetzt, zu der 
es keine Bezüge in der Burda gibt. Auch das Prophetenlob Ka'bs 
hat kein Gegenstück in den Schlußversen al-Abtals. Wie bereits 0. 
Rescher festgestellt hat, ist dennoch die Bezugnahme al-Abtals auf 
Ka'bs Burda bewußt und absichtlich. Gleiqhes Metrum und gleicher 
Reim, parallele Makrostruktur und vereinzelte Zitate lassen die Be­
züge jedem Hörer deutlich werden. Ab 3 ist somit eine „Imitation" 
zu *K 1 (vgl. Teil I, S. 261f.), doch ist dieser Fall von gerichteter 
Intertextualität der am wenigsten markante in unserem Korpus. 

62 AL-AtJTAL: Atl 9/26-46 (BASIT) 

62 . 1 Text: Ed . Qabäw a , S . 99 - 104 
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62.2 Übersetzung 

26 [Eine Kamelstute, die so flink ist,] als wäre sie [ ein Onager­
hengst:] einer, der nachts zur Tränke geht, der seine Gattinnen 
[ den bewachsenen Landstrichen von] I)ät as-Saläsil folgen läßt, 
bis das Gesträuch vertrocknet ist. 

27 Dann weidet er das Frühjahr über in Ubliyy, wo die Sandebenen 
schon glühen und die Hügelketten, die Felsrücken. 
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28 Dann steht er den ganzen Tag da und hält Ausschau, während 
schon die (ausgetrockneten) Tümpel in den Wadibetten glühen, 
und er denkt, daß der Weg, über die Tümpel in den Wadibetten 
[an Wasser heranzukommen] erschöpft ist (?). 

29 Schließlich zieht weiter, mit (seinen Stuten) um die Wette laufend, 
[der Hengst:] einer, der weder ein schwächliches Fohlen ist noch 
ein Gebrechlicher, den das Altwerden hat hinfällig werden lassen, 

30 einer mit [ vor Hunger und Durst] zusammengerollten Eingeweiden, . 
den das Herumlaufen diesen Frühsommer sichtlich mitgenommen 
hat, der, wenn er hinter den Stuten herläuft, aussieht, als wäre 
er, ihren Spuren folgend, ein Wolf, 

31 (ein Hengst:) einer mit dicken Oberschenkeln, des Vormittags 
leichtfüßig, ein Röhrender, dessen Widerrist im Dunst des Mor­
gennebels aussieht wie eine Traube. 

32 (Während er so hinter ihnen herläuft,) überschütten ihn (die 
Stuten) mit [Huftritten von Hufen:] Harten, die keinen Ein­
druck bei ihm hinterlassen, doch hat er von ihnen schon Spuren 
von Aderlässen an seiner Kehle. 

33 Doch sie (- die Hufe -) prallen von der kräftigen Haut ab, so 
wie Felsbrocken [ - die von Wurfmaschinen verschossen worden 
sind - J von Schilden aus Rindshaut abprallen. 

34 Wenn er sich wütend (auf seine Stuten) stürzt, nehmen sie sich 
vor seinem Ansturm in acht, dann zerstreuen sie sich aus 
Furcht vor ihm und stieben auseinander. 

35 Immer wieder steigt er in das Wadibett von Ubliyy hinunter, 
das er [ auf der Suche nach Wasser] durchscharrt; überall, wo 
(das Wadibett) sich weitet, sind Furchen [ die der Hengst beim 
Scharren hinterlassen hat]. 

36 Wenn (der Hengst) eine von den Stuten will, die nicht „rein" 
sind, verweigern sich ihm [ diese Stuten, nämlich:] Zarte, gleich 
Rohrlanzen [Schlanke], Langgestreckte . 

37 Manchmal wendet er sich mit seiner Schnauze von ihnen ab 
und bekommt (infolgedessen) an seiner Brust und an seinen 
Halsseiten Schrammen. 

38 (Die Stuten) spritzen mit dem Urin [Fehlgeburten:] unterge­
tauchte Kinder aus, denen kein Schlüssel das Schloß [nämlich 
den Mutterleib] geöffnet hat, 

39 (Fehlgeburten,) zwei Monate alte, denen noch kein Fell gewachsen 
ist, [Embryonen] gleich Springmäusen, rot sind sie oder schwarz, 
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40 gleich Kaulquappen, im Mutterleib tief versunken, über denen 
der Spalt verstopft wurde - verstopft war er dann. 

41 Manchmal sterben sie, manchmal überleben sie in ihren „Bet­
ten", ... ? •. . 

42 Wenn (der Hengst die Stuten) wiederholt anwiehert - während 
sie schon, kurz vor Tagesanbruch, zu den beiden Quellen von 
Fa~il hinabgestiegen sind - hört es sich an wie ein Singsang. 

43 Die ganze Zeit (lauern) die Jäger, in ihren Unterständen kauernd, 
auf das Wild; jeden Morgen [ - wenn das Wild zur Tränke 
kommt - ] ist für sie ein Fest, 

44 (lauern also) gleich Wölfen; immer , wenn sie ein Beutetier er­
lauschen, sind sie plötzlich ganz still; der eine lauscht aufmerk­
sam, ein anderer wieder ist wie benommen; 

45 (Jäger) mit verschiedenen [Bogen:] Gebogenen, die ein vibrie­
rendes Geräusch machen, für die [ eine Sehne:] eine straff Ge­
drehte, eine heiser Surrende, mit der Hand Gespannte vorbereitet 
worden ist, 

46 (lauern also) über den Tränkewechseln; ihre Beute entkommt 
nicht angeschossen, sie haben Braten, wenn sie wollen, und 
Dörrfleisch. 

62.3 Kommentar 

27: qarädid i.K. noch gR 46/21 (s.d.). 

28: 'ibäd, pl. 'ub{u)g sind Wasserlöcher, die nach dem Vertrock­
nen des Wadis im Wadibett zurückbleiben, vgl. Kraemer: Belegwörter­
buch s.v. und den Vers *bMuq Anh. 8/2 (S. 356), wo es von einem 
Wadi heißt: sarä l-mä'u 1J,attä lam yada' li-'ibädihi / 'ibädan fa- 'aq.1J,ä 
1-mä'u yatfa1J,u gänibuh//. 

29: ta'wid: vgl. Ab 37 /13 , wo der Hengst als 'awd bezeichnet wird. 
Der vorliegende Vers drückt den sonst in Metonymien wie rabä'i oder 
qäri1J, beinhalteten Sachverhalt aus , daß sich der Hengst im kräftigsten 
Alter befindet. 

31: Zu hazig vgl. Z III 14. - Was mit dem Traubenvergleich 
gemeint sein soll, weiß ich nicht. 

33: Vgl. Um 67. 

35: yan~abbu: wörtl. ,,er ergießt sich"; beachte das Imperfekt! Es 
ist ja noch nicht von der Sommerwanderung die Rede, an deren Ende 
sich der Hengst erstmalig zu einer neuen Wasserstelle begibt, sondern 
von der fortwährenden Suche nach Wasser vor dem Aufbruch zur Som-
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merwanderung: Die Onager sind schon den ganzen Frühling über in 
Ubliyy (V. 27). - minhu könnte sich evtl. auch auf den Hengst beziehen. 

36: Zu sur'üf vgl. Fraenkel: Mehrlautige Bildungen 29f. 

41 : Der Vergleich im 2. HV. ist mir rätselhaft. 

42: Ähnlich K 7/41. 

62.4 Interpretation 

Wie schon Ab 3 gezeigt hat, hat sich al- Abtal intensiv mit den 
Gedichten Ka'b b . Zuhairs beschäftigt. Bei der Untersuchung der 
Wolfsepisode *Ab 31/9- 16 hat M. Ullmann festgestellt, al- Abtal habe 
„bei der Gestaltung dieser Verse mit Sicherheit das Vorbild des Ka'b 
ibn Zuhair gekannt" (Ullmann: Wolf 53), nämlich Ka'bs Wolfsepisode 
•K 3/12-28. Auch für diese Onagerepisode hat sich al-Abtal wieder 
ein Vorbild aus den Gedichten Ka'bs ausgesucht, nämlich dessen 
eigenwillige ljafifepisode K 14. Ab 9 steht in einem anderen Metrum 
und verwendet einen anderen Reim als K 14. Auch der Rest der 
Qa~ide weist keine Parallelen zu K 14 auf. Allerdings hat der Beginn 
von Ab 9 mit den Worten bänat Su'ädu fa-fi 1-'aynayni tashfdü/ 
sicherlich den Namen Ka'bs beim Zuhörer evoziert. 

Die Onagerepisode beginnt mit der für al-Abtals Basitepisoden 
typischen formellosen Einleitung. Schon im ersten Vers werden die 
Stuten eingeführt, die der Hengst den bewachsenen Landstrichen 
„folgen läßt" ('aqrä), bis es Sommer wird. Schon dieser eine Vers 
erinnert in zweifacher Hinsicht an K 14: Dort „folgt" (yaqrü) der 
Hengst gleichfalls bewachsenen Landstrichen (V. 35) - beachte, daß 
Ka'b wohl dasselbe Verbum, aber in einem anderen Stamm verwen­
det - , und auch bei Ka'b wird der „Hochsommereinbruch" durch einen 
auf IJ,attä folgenden Satz angekündigt (K 14/34, d.i . der zweite Ein­
leitungsvers der Episode). Die Erscheinungen, an denen der Hoch­
sommereinbruch aufgezeigt wird, sind aber jeweils andere. 

Der folgende Vers (V. 27) führt das Thema der „Frühjahrsweide" 
und des sich abzeichnenden „Hochsommereinbruchs" weiter. Vers 28 
schildert die „Aufbruchserwartung". Der Aufbruch zum Marsch zur 
Tränke schließt sich Vers 29 an. Damit ist die Schilderung der 
Hintergrundhandlung fürs erste beendet. Ähnlich wie Ka'b hat auch 
al-Abtal kaum mehr a ls die ersten drei Verse darauf verwendet. 
Während Ka'b die bei ihm nun folgenden Szenen und Beschreibungen 
in jenen Teil der Episode einfügt, der dem „Hochsommereinbruch" 
entspricht, wählt al-Abtal dafür den „Marsch zur Tränke". Ebenso 
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wie Ka'b die Beschreibungen einmal (V. 39) unterbricht, um die 
jahreszeitliche Hintergrundhandlung ins Gedächtnis zurückzurufen, 
unterbricht auch al- Abtal die Beschreibungen und Treibeszenen 
ziemlich genau in der Mitte durch einen Vers , der das Hintergrund­
thema „Marsch zur Tränke" wieder aufnimmt (V. 35). 

Die Reihe der Szenen und Beschreibungen, die bei al-Abtal von 
Vers 29 bis Vers 41 reicht, ist übersichtlicher und folgerichtiger 
aufgebaut als bei Ka'b. al-Abtal beginnt mit einer Beschreibung des 
Hengstes, der in Vers 29 zum zweitenmal durch Metonymien einge­
führt wird, welche Reihe mit den verseinleitenden Metonymien der 
Verse 30f. fortgeführt wird, ein, wie wir aus Ab 3 wissen, beliebtes 
Stilmittel dieses Dichters. Diese Passage (V. 29- 31) entspricht bei 
Ka'b den Versen 36 bis 38 und 40, wo aber nicht der Hengst, sondern 
eine Stute beschrieben wird, weshalb es, außer der Magerkeit beider, 
kaum Parallelen gibt. 

Anders beim folgenden Thema, dem Treiben der Stuten und 
deren Abwehrversuchen, das schon im Vergleich von Vers 30 ange­
deutet worden war und das von Vers 32 bis Vers 37 breit ausgeführt 
wird . Die Verse 32f. schildern, wie die Stuten den Hengst treten, 
wie ihre Hufe bei ihm Narben hinterlassen und wie die Hufe von 
seinem Fell abprallen, welchem Sachverhalt ein im Korpus einmaliger 
Vergleich gewidmet wird (V. 33). Dem entspricht bei Ka'b zum einen 
die Hufbeschreibung in Vers 38, vor allem aber die Schilderung des 
Ausschlagens der Stute in Vers 44, wo der Hengst gleichfalls nicht 
ungeschoren davonkommt. 

Zwei Verse al- Abtals (34 und 36, unterbrochen von dem er­
wähnten Tränkevers) schildern die Zudringlichkeiten des Hengstes, 
besonders Vers 36 beim Versuch, sich mit einer Stute zu paaren. 
Bei Ka'b entspricht dem in etwa Vers 41 und Vers 43B. Zum Ab­
schluß dieses Abschnitts nimmt al-Abtal das Thema der Stuten, 
deren Hufe beim Hengst Spuren hinterlassen, wieder auf (V. 37). 
Dasselbe Thema gestaltet auch Ka'b zweimal, zum zweitenmal in 
Vers 47, also ebenfalls am Ende des Abschnitts, allerdings erst 
nach der Embryonenschilderung. 

Die charakteristischsten und ungewöhnlichsten Verse Ka'bs waren 
jene drei, in denen der Embryo beschrieben wird (V. 43, 4Sf.) . Seit 
Ka'b hatte offenbar niemand diesem Thema mehr als einen Vers 
gewidmet, und selbst dies selten genug (bMuq 29/26 , S 18/16). Wenn 
al- Abtal nun in Vers 38 dieses Thema aufgreift , muß endlich auch der 
begriffsstutzigste Zuhörer gemerkt haben, daß al- Abtals Episode eine 
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Paraphrase auf diejenige Ka'bs ist. Die Embryonenschilderung al-Abtals 
(V. 37-41) berührt sich mit derjenigen Ka'bs auch im Wortschatz. 
Das Wort da'ämf$ kommt bei beiden vor, bei Ka'b (V. 43) als 
Metapher, bei al- Abtal (V. 40) als Vergleich. Bei anderen Wörtern 
verwendet al-Abtal, wie schon oben bei yaqril. - 'aqrii, eine andere 
Form oder Ableitung derselben Wurzel: garqä K 14/43, gariqan K 
14/46 - mugarriq Ab 9/38; mitla dir$i l-yarbü.'i K 14/46 - mitla 
1-yaräbf'i Ab 9/39, oder aber al-Abtal drückt sich ganz anders aus, 
vgl. fi $UWänihf magmil.ran K 14/46 mit fi l-'ar1;.iimi gä'iratan Ab 
9/ 40. Doch trotz dieser Parallelen ist die Gestaltung al-Abtals völlig 
eigenständig und um einiges besser als der frühe Versuch Ka'bs. 
Wird die Embryonenbeschreibung bei Ka'b durch Abschweifungen auf 
die Stute(n) immer wieder auseinandergerissen, so hat al-Abtal einen 
geschlossenen Block von vier Versen ausschließlich diesem Thema 
gewidmet. Der Dichter führt die Embryonen als Fehlgeburten ein, 
macht sie dadurch quasi sichtbar und kann sie im nächsten Vers 
gewissermaßen aus eigener Anschauung genauestens in ihrem Aussehen 
beschreiben. Beachtenswert ist auch die Metaphorik des einleitenden 
Verses (V. 38). In den beiden Versen 40f. kommt al-Abtal zu allge­
meinen Betrachtungen über das Wesen und Schicksal der Embryonen 
in den Mutterleibern. Mit einer weiteren Metapher (,,Bett" für 
Mutterleib) und einem Vergleich endet diese einmalige Szene, die alle 
Behauptungen, die altarabische Dichtung sei langweilig und behandle 
immer nur die gleichen Themen, wieder einmal Lügen straft . 

Ka'b hat nach seinen beschreibenden Passagen wieder drei Verse 
eingefügt, die die Handlung vorantreiben und zur Jägerbeschreibung 
überleiten (V. 48-50). al-Abtal, der ja eine Art „Marsch zur Tränke" 
schon abgehandelt hat, kann sich kürzer fassen und schiebt nur 
einen einzigen Vers ein (V. 42), in dem er das Geschrei des Hengstes 
durch einen Vergleich veranschaulicht. Die Hauptsache bei diesem 
Vers ist aber nicht, wie es scheint, dieser Geschreivergleich, sondern 
die Wiederaufnahme der Handlung, denn in einem Nebensatz heißt 
es, daß die Onager „mittlerweile zur Tränke F. hinuntergestiegen sind". 
Wir wissen übrigens schon aus anderen Episoden (z .B. Z I 25, L 
11/43, S 6/23), daß der Hengst gerne schreit, wenn er bei einer 
Tränke ist. Was an diesem Vers aber am meisten verblüfft, ist die 
Tatsache, daß er von einem ausgeprägten Bewußtsein des Dichters 
für das Verhältnis Erzählzeit - erzählte Zeit zeugt. Man muß sich 
nämlich tatsächlich vorstellen, daß der Marsch zur Tränke die ganze 
Zeit weitergegangen ist, auch wenn sich der Dichter zwischendurch 
anderen Themen gewidmet hat. Jetzt macht der Hengst durch sein 
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Geschrei wieder auf sich aufmerksam, der Dichter schaut nach, was 
er jetzt macht, und sieht, daß die Onager inzwischen angekommen 
sind. Man sieht, daß al-Abtal, ebenso wie Ka'b dies tat, trotz aller 
langen Abschweifungen den Handlungsablauf stets im Auge behält 
und die Fiktion einer parallel zum Gedichtvortrag ablaufenden Handlung 
bei einem einigermaßen gleichbleibenden Verhältnis zwischen Erzähl­
und erzählter Zeit überzeugend aufrechterhält. 

Die letzten sieben Verse der Episode Ka'bs waren der Beschrei­
bung eines Jägers und seiner Waffen gewidmet, wobei Ka'b aber, um 
einen Stilbruch zu vermeiden, um den deskriptiven Charakter der 
Episode beizubehalten und keinen Spannungsbogen aufbauen zu müssen, 
eine Begegnung Onager - Jäger vermeidet und den Jäger deshalb ledig­
lich als Objekt der Furcht der Onager einführt. al-Abtal übernimmt 
auch diese abschließende Jägerbeschreibung ohne Jagdszene, verkürzt 
sie allerdings auf vier Verse und wagt es nicht, die Einführungsidee 
Ka'bs nachzuahmen, so wie er ja auch die Embryonen anders einführt 
als Ka'b dies getan ha tte. In diesem Punkt war die Lösung Ka'bs 
entschieden die gelungenere, denn al- Abtal beginnt ganz unvermittelt 
mit dem einzigen Vers, der mit uneingeleitetem Perfekt anfängt, die 
Jäger zu beschreiben (V. 43). Man muß sich wohl vorstellen, daß 
diese Jäger an der in Vers 42 genannten Tränke lauern, was aber 
nicht deutlich zum Ausdruck kommt. Diese Tränke ist geradezu 
jägerverseucht, denn anders als bei Ka'b lauert hier gleich ein ganzes 
Jägerrudel. Zwar kommt des öfteren mehr als ein Jäger an der 
Tränke vor, aber eine Kollektivbeschreibung der Jäger gibt es nur 
hier. Diese Jägerbeschreibung ist durchweg sehr originell und witzig. 
Sie wird in Vers 45 durch eine Bogenbeschreibung unterbrochen, 
die der viel ausführlicheren Bogenbeschreibung der Verse 54B - 56 
bei Ka'b entspricht. Genau wie Ka'b schließt auch al-Abtal wieder 
mit einem Vers, der dem Jäger bzw. den Jägern gewidmet ist. 

Dieser letzte Vers enthält auch die auffälligste Klangfigur des 
Textes (siwii'un 'idii sii'ü). Der Dichter setzt noch mehrere Konsonan­
tenwiederholungen ein (z.B. V. 43), die ich nicht alle aufzählen will. 
Es seien noch die Wortwiederholungen ('Ubliyy V. 27, 35; al-'ubd 
V. 28A u. B; yan{ii~na V. 32, 38) genannt, die hier aber seltener als 
in Ab 3 und auch als in K 14 vorkommen. Von al-Abtals Vorliebe für 
metonymische Zweiteinführungen war schon die Rede, man vergleiche 
hier noch V. 36, wo diesmal die Stuten davon betroffen sind. 

Bei der Untersuchung der Wolfsepisode al-Abtals, einer Paraphrase 
desselben Motivs bei Ka'b, hat Ullmann (Wolf 53) festgestellt: ,,Das 
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Vorbild hat al-Abtal aber nicht gehindert, dem Motiv eine völlig 
eigene Prägung zu geben" . Dasselbe gilt für diese Onagerparaphrase, 
und es gilt auch für die übrigen Paraphrasen und Nachahmungen im 
Korpus. Man wird aus alledem den Schluß ziehen, daß sich ein Dichter 
dann, wenn er sich bei der Gestaltung eines Motivs so getreu an ein 
Vorbild hielt, daß die Zuhörer dieses Vorbild unschwer erkennen 
konnten, um so mehr um eigenständige Formulierungen, neuartige 
Vergleiche und originelle Ideen bemühen mußte, weil man sein 
Gedichtstück ansonsten ja für eine belanglose Nachahmung, wenn 
nicht gar für ein Plagiat hätte halten müssen. Die Episode al-Abtals 
wird dieser Anforderung in vollem Maße gerecht. Zwar fällt bei 
al-Abtal die Schwierigkeit des Metrums weg, mit der Ka'b zu kämpfen 
hatte (und die ihn erst zu seiner ungewöhnlichen Gestaltung des 
Motivs veranlaßt hat), und seine Überleitung zur Jägerbeschreibung 
ist weniger geglückt, doch ist al-Abtals Episode die entschieden 
logischer und kompakter aufgebaute. Sie hat nicht nur dreimal so 
viele Vergleiche wie diejenige Ka'bs (neun statt drei, V = 43 statt 12), 
unter diesen Vergleichen sind auch viele ganz einmalige (V. 30, 31, 
33, 41) . Vor allem aber sind es die faszinierende Embryonenbeschrei­
bung und die unkonventionelle Jägerbeschreibung, mit denen al-Abtal 
Ka'b hinter sich läßt und dem Zuhörer Neues zu bieten vermag. 

Was mir an dieser Paraphrase besonders wichtig erscheint, ist 
weniger die Tatsache, daß sie al-Abtals Vertrautheit mit der Dichtung 
Ka'bs erweist, sondern vielmehr die Tatsache, daß sie ebendiese Ver­
trautheit mit Ka'bs Gedichten beim Publikum al-Abtals voraussetzt. 
Das Gedicht ist Yazid b. Mu'äwiya gewidmet {vgl. V. 15-22 des Ge­
dichts, der Dichter wird es aber sicherlich nicht nur einmal und nicht 
nur bei Hofe vorgetragen haben). Man stelle sich nun vor, Yazid und 
seine nudamii' hätten das Gedicht Ka'bs nicht gekannt. Ich fürchte , 
al- Abtal hätte nicht allzu gut abgeschnitten und wäre ohne Belohnung 
davongezogen. Er wäre mit dem Rezitieren zu Ende gewesen - die 
Onagerepisode steht ja am Ende der Qa~ide - , und die Runde hätte 
ihn verwundert angeblickt und gefragt, was das Ganze denn nun solle. 
„Du hast da", so hätten sie wohl gesprochen, ,,einige hübsche Szenen 
in der Episode, aber einen rechten Sinn ergibt das doch nicht. Die 
Handlung fängt ja vielversprechend an, .aber dann verläuft sie im 
Sande. In deinen anderen Episoden hast du doch auch immer eine 
vernünftige Geschichte erzählt! Und erst das Ende: Wo kommen denn 
die Jäger her und warum schießen sie nicht? Treffen sie die Onager 
nun oder treffen sie nicht?". Da es gewiß nicht so abgelaufen ist, 
muß al-Abtal fest davon überzeugt gewesen sein, daß alle seine 
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Zuhörer Ka'bs ljafifepisode kennen, denn nur vor diesem Hintergrund 
ergibt seine Episode einen Sinn und erschließt sich ihre Geschicklich­
keit. Dies beweist wiederum, daß alle wichtigen Gedichte Ka'bs 
(nicht etwa nur die burda), und sicherlich nicht nur diejenigen Ka'bs, 
zu al-Ab!als Zeit noch beim gesamten an Dichtung interessierten 
Publikum bekannt und beliebt waren. Dies ist ein schlagender Beweis 
für die Kontinuität der Überlieferung und der kontinuierlichen Be­
schäftigung mit der Dichtung, die unter den Eroberungskriegen somit 
kaum gelitten haben kann (vgl. auch den Abschnitt S. 195-221 bei 
al-Asad: marädir, wo er zu demselben Schluß kommt.). 

63 AL--Al::JTAL: Alj 31/21-26 (TAwIL) 

63.1 Text: Ed. Qabäwa, S . 296~298 
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63.2 Übersetzung 

21 [Meine Kamelstute ist so flink, daß es scheint,] als säße ich 
und meine Gestalt auf dem Rücken [eines Onagerhengsts:] eines 
Schreihalses, der [ einer Stute:] einer Glattrückigen, Züchtigen 
zusetzt, 

22 die er in zwei Ödländern hat weiden lassen, bis der Hochsommer 
kommt und zwei fieberheiße Monate voll Gluthitze herannahen._ 

23 Doch treibt er sie nicht zum Gang zur Tränke an, bis sich die 
Grannen-Winde in den Kiesniederungen und den Erdrücken 
festgesetzt haben. 

24 Er nimmt sich neun (Stuten) an, [schlanken] gleich Bogen, Ne­
benfrauen, die den Staub auf dem Felsrücken durch ihre flinken 
Vorderfußbewegungen aufwirbeln. 

25 Manchmal sondern sich (die Stuten von der Herde) ab, dann 
wieder tritt sie (der Hengst) gleichwie die Brunnenwände den 
Eimer des Wasserholers „treten". 

26 Die vorauseilenden (Stuten) treten ihn gegen Schulter und Kopf, 
so daß die beiden Halsseiten von ihm mit Blut benetzt sind. 

63.3 Kommentar 

21: 'aglii.dun „Häute" als pars pro toto für den „Körper"; vgl. 
den ganz ähnlichen Vers *Bi 10/15: ... ka'anna r-ral).la minhii. / wa­
'aglii.df 'alii. lahaqin layii.1). f// (Einleitung einer Oryxepisode). - St. 
1).i$li.n 1. 1).a$li.n, vgl. S 18/15, wo die Stute 1).a$li.nu l-farg ist. 

22: Vgl. Fischer: Farb- und Formbez. S. 377 zu $lll).rii.'. 

23: $lll).$al). ist, wie der beste Kenner altarab. Wörter für Ge­
ländebez. , an-Na<;lr b. Sumail, Az III 404 b -3f. erklärt, eine kahle, 
vegetationslose Ebene ohne Wasserlöcher, die mit kleinen Kiesel­
steinen bedeckt ist und sich meist am Rande einer Wadiabdachung 
oder einem Be rg nahe einer solchen befindet; vgl. auch Musil: Rwala 
683: $lll).$al).: ,,a plain shut in by low but steep bluffs". 

25: Der Vers auch übs. Bräunlich: Weil 305. 

63 . 4 Interpretation 

Das „Schmuckstück" der Qa~ide Ab 31 ist die Wolfsepisode der 
Verse 9-16 (vgl. Ullmann: Wolf 50-54; zum Gedicht allgemein vgl. 
noch Jayyusi: Umayyad poetry 398f.). Demgegenüber ist die Onager-
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episode eine relativ sensationslose Kurzepisode. Die sechs Verse 
zerfallen in zwei deutlich voneinander geschiedene Abschnitte zu je 
drei Versen. Die Episode beginnt mit einer leichten, aber originellen 
Abwandlung der Tawilformel. Im selben Vers noch wird die Stute 
eingeführt. Die Situation von Hengst und Stute zu Beginn des Hoch­
sommers wird in den beiden folgenden Versen geschildert. 

Mit ja- Perfekt beginnt der zweite Teil, in dem die dramatis 
personae wechseln. Von der einen, im ersten Vers eingeführten 
Stute ist jetzt nicht mehr die Rede . Stattdessen werden in Vers 24 
neun Stuten eingeführt, die im selben Vers beim Laufen beschrieben 
werden. Die letzten beiden Verse schildern, wie der Hengst die 
Stuten und die Stuten den Hengst treten. 

Von den beiden Vergleichen (V. 24f., V = 33) und der einen 
Metapher (V. 24: <J.arä'ir) ist vor allem der Vergleich in Vers 25 
bemerkenswert, in dem der tradtionelle Vergleich des Hengstes mit 
einem Eimer (Tertium comparationis: Schnelligkeit) umgedeutet wird . 
Phonologisch auffällig ist besonders die beinahe das ganze Gedicht 
durchziehende Konsonantengruppe ~ - '/J.: V. 21B: '/J.~iini, V. 22A: 
bi-~a'l).rawayni, V. 23B: ~a'l).~a'l).in (dazu noch riyiil},), V. 24: fa -~iil},aba, 
V. 25A: zweimal ~. dazwischen zweimal '/J.; V. 26A: das Verb ~akka, 
zweimal in V. 25, wird am Anfang des Verses wiederholt. 

64 AL- AljTAL: AtJ 37/11-31 (TAwIL) 

64.1 Text: Ed. Qab äw a , S. 340-346 

,,,,,,. .... , ,, ., 
,.[.,J~, ~ (/) ')'\ J _,..i \ ~-; '(' - II 

·aLi , ',;&, )k .ti , ; ~ J-i .. -
• . - - t l } } } ' . 
~l„10\;-JI.J~~l>Jk - '" 

' ' -•> "~... ... } } 
~lt ~- .u ' ~ .. l.. .. . ' 

·.:., f~·~,_(/_/)l•'w>,;:Jl~-J- ,,.. 

) ) ' ' 
~ 



354 64. Ab 37 

ü l u; Ge: ~ ,/~:- t.t; - lt 
; - ; . ) ; ) ) -'< ; ) - - ' 

' ~ 1., )., ' 0 j~ v' '--••-=-:·).J 

·~-f ' _)_,~I .. \.:j -..,yl,:- - \ i» 

·~b. ~1 .,~t/rl ·)~ , -~ ~-
., -.· 1:-' . . ·- - • '· '1 ~-" Ü;) \\ 
..._, f w -LA~ ' .........-.-, L, L, -

., ., . ... .. 

l.>')J~>~-~~.aJl°j
0)i )1,t.'Y')'J „ IV 

·~t:_; ~-~ /~I ~ ·,::./~;-' 
; 

·u1 . .J 
" ... , ,,,,.. ,,,,.. > ., 

o ~ YI J} \,.. 1 ._,_., 

l;i ~t( ;::.. ' i .L.:H .i..k- , J~ - ' ' 
-~l4!_\ v·..,;; ;.J·;.i1 ;)1~; l.>;J: 

. ) - ) ) ' ~ . ) ., ;) u ')l,. .J ' .._; ~ '--i ~ .J 

~ ·;~' 'Y~I ~~ cS ); 

·~;~-., ' )~~ ~"..,J_, 

., J ' 

;~ - H 



64. Aa 37 355 

... _ ::.i .... , • ~ 

.i...._) u-=-:-~ 
• J J :, • } 

· u.;L\ ~1J J, <.pi)\ iY ( 1~ J - • .. ,:;_, ... • , , • ::, > . ) .. ~ - . 
C.., ) ...1.. ...... 0~' ~l..=.:JI w )~-~ J_1; J - '(.V 

•) - }/ 1 -i • 

<LL!Loc-':"..,, ol..iL) ~ jl _u~-

t;ttf', }d~\ ~~il~ ~ - "" 

}'}}f,}- >,- ;;;, 
").)__j ~-' i-' _r.:->--! JJ; J - ,, .. -

>>.- }} -
4'.,j\~ ~..,..,_.., 

t."'~-) ~ 81 -01..,,kl "'~ 1;1 - I"• 
. - -

·~~ J ' >.,~ cS)~ ~> Jl 
- - -

> > > ·> .,_ > .• ,,.-,- > "'. 
")..,..-) ~ -~- <Lil (.} - "'' 

., 1 -' •• } -
.·._ .... 1 , . ..,- L.)J 

64.2 Übersetzung 

11 [So schnell ist meine Kamelstute, daß es scheint,] als würde 
ich das Land [mit einem Onagerhengst:] mit einem bewältigen, 
der schon die Eckschneidezähne hat, einem Bruder der Steppe, 
dessen Winterfell schon büschelweise davongeflogen ist, 
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12 dem das langdauernde Beschnuppern [der Stuten] den Bauch 
hat einfallen lassen, und dem die Eingeweide [ vor Magerkeit 
gewissermaßen] bis an ein Rückgrat angehoben worden sind, 
dessen [ dort abzweigende] Hüftader sichtbar hervortritt. 

13 Der alte (Hengst) hat das [ Gras , das hervor gesprießt ist vom] 
Wasser in den Vegetationsinseln abgeweidet, bis sein wolliges 
(Winter-)Fell ausgefallen ist und seine Nahrungsreserven (in 
seinem Bauch) zusammengeschrumpft sind. 

14 Doch als sich die Grannen [des Pfriemengrases] in seine Lef­
. zen hineinbohren und ihm sowohl die [schon in seiner Schnauze 
und in seinem Körper] feststeckenden ( Grannen) weh tun als 
auch die trockenen [noch am Halm befindlichen?], 

15 erinnert er sich - da er die ka~lii'-Kräuter entbehren muß - an 
Qar'ä' al-Qutud, doch findet er dort keine Tränke. 

16 Den ganzen Tag steht er da gleichwie ein Götzenbild, wobei er 
seinen Blick auf jede auftauchende Gestalt wirft, auf die er 
(seinen Blick) abschweifen läßt. 

17 Und er erinnert (seine Stuten), da sich der Frühsommer jetzt 
samt der Feuchtigkeit davongemacht hat und die Sonne auf ihn 
niederbrennt, an (einen Ort), wo die Tränken süß sind. 

18 Schließlich geht er und gehen (die Stuten) am Abend los , wobei 
er seine Kehle vor ihnen [ und ihren Hufen] in acht nimmt und 
sein stürmisches Laufen sie über die Klüfte trägt. 

19 Dann spurtet er so lange, daß es scheint, als sähe er im 
schwarzen Feuerstein einen Gegner, den er bekämpfen will; 

20 am Zusammenfluß der zwei Bachbetten [laufen er und die Stu­
ten] mit eingefallenen Augen, wobei sie die Hitze der Mittage, 
die ein strahlender Stern gebracht hat, einhüllt, dessen Abende 
windstill sind. 

21 Wenn (der Hengst) aus einem Versteckplatz (seine Herde) er ­
schreckt, stieben seine Fohlen und Gattinnen vor Schreck aus­
einander. 

22 (Der Hengst:) ein Eifersüchtiger, der [ die Stuten durch sein 
Treiben hat abmagern lassen und damit gleichsam] ihre Bäuche 
„zusammengerollt" hat wie man Umhänge zusammenrollt, und 
dessen Beißen und röhrendes Geschrei (beim Treiben) sie sicht­
lich mitgenommen hat. 
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23 Die Nachhut (der Stuten) hat er bestens unter Kontrolle (?); 
immer beschnüffelt über ihnen ihre Scheiden [der Hengst:] ein 
Langschwänziger mit leichten Schwanzhaaren. 

24 Deshalb wedelt [jede Stute:] jede Langgestreckte, Trächtige 
mit dem Schwanz, wenn vom langen Wettrennen die Beinvenen 
(des Hengstes) schlaff geworden sind. 

25 Man glaubt, es seien [ die Stuten:] diejenigen, die er von allen 
Seiten bewacht, [ vor Magerkeit gleichsam] Litzen eines andari­
tischen Taus, das der Seiler solide gearbeitet hat; 

26 drei Nächte, dann kommen sie des Morgens zu [einer Tränke:] 
einer Wasserreichen und [zu Wasserlöchern:] zu Grünen in ei­
nem Wadi, dessen Unterlauf (Wasser) zum Durststillen genug hat. 

27 Lange beschnuppert er das Wasserloch im Schwemmfächer (des 
Wadis) , bis seine Fesseln und Lefzen vom Schlamm der Grube 
beschmutzt sind. 

28 Dort, wo das Wasser über die Ufer tritt, singen für ihn die 
Mücken als wären es die Lieder auf einer Hochzeit, die Zimbel 
dort und die Glöckchen. 

29 Den ganzen Tag (rennt er) auf einem Felsplateau (herum), wo­
bei die Feuersteine und Granitbrocken dort seine Hufstrahlen 
rissig machen und . ihm weh tun. 

30 Wenn das im Boden feststeckende Gestein dort oder auch das 
lose die Rände r seiner Hufspitzen berührt, wetzt es sie bis auf 
die harten Partien ab (?). 

31 Wenngleich ihm auch [ein Huf:] einer, dessen Hufstrahlen hart 
sind, und eine zuverlässige Fessel, die die [Beine mit den] 
Beinvenen nicht im Stich lassen, vollauf genügt. 

64.3 Kommentar 

11: Der Vers übs . Seidensticker: Samardal 60. 

12: fii'il: Aus den Beschreibungen der Philologen (vgl. al-A~ma'i: 
aayl Z. 80ff., Schal. zu Hug K 18/26 etc.) geht hervor, daß fii'il die 
von der hinteren Aorta bzw. Hohlvene abzweigende Venia/ Arteria 
ilica mit ihrer beim Eintritt in den Schenkelkanal V/ A. femoralis 
genannten Fortsetzung bezeichnet (vgl. Dobberstein/Koch: Lehrbuch 
Bd. III passim). Hiervon zweigt dann wiederum die VIA. saphena = 
nasii ab (die Rede ist natürlich meist von der Vene, nicht von der 
tiefer liegenden Arterie). Beide Adern werden gelegentl. zusammen 
genannt (manchmal steht nasii als Oberbegriff für beide, z.B. *gR 
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41/21), so vom Onager: *Hug K 18/26: tarli. bi- fii.'ilihi wa-nasii.hu 
nusafan, *Z 15/27: yadmii. nasii.hu wa-fii.'iluh; fii.'il allein: *A 6/60, 
*SbG 7/27, *atl 16/6 (fii.'iluha radidun), N 75/22; vgl. auch *N 
20/20 . Unklar ist *IQ 52/45, wo mit fii.l (statt fii.'il) nach al-A~ma' i 
ebenfalls die . gen. Ader gemeint ist (vgl. Az XV 376 b 7ff.) , wohin­
gegen Haffner (Korn. zu al- A~ma' i: !Jayl Z. 65) die Bed. ,,äußerer und 
großer Kruppenmuskel" postuliert (was m.E. nicht zwingend ist); fii.'il 
ist allenfalls metonymisch das Fleisch, das sich über der so gen. 
Ader befindet (vgl. a . 'Amr im garib al-mu~annaf: al-la]:zmu l-lagi 
'alli. !Jurbi l-warik, Az XV 377 a -5), was für unsere Stelle aber 
nicht in Frage kommt. - tafallaqa wird *aD 1/54 und *Hug AK 4/10 
ebenfalls von Adern gebraucht, die „heraustreten" , vgl. Korn . zu S 
13/26. Daraus ergibt sich, daß tafallaqa fii.'iluh, anders als WKAS II 
328 a 22f. angegeben, ,,dessen Hüftader hervortritt" heißt. ,,Dessen" , d.h. 
des Rückgrats, weil die gen. Adern aus der unter dem Rückgrat 
verlaufenden großen Hohlvene (bzw. der Aorta) abzweigen. Bei einem 
wohlgenährten Tier sind die Hüftadern nicht sichtbar, vgl. *atl 16/6 
von einem wohlgenährten Onager: kinli.zu l- la]:zmi fii.'iluhü radidun. 

13: Der Vers auch übs . Seidensticker: Samardal 61. 
14: talawwli. ,,sich drehen, winden" trifft den Vorgang, wie sich 

die Grannen der Stipa durch Drehbewegungen einbohren, sehr schön. 
15: ka]:zlii.': vgl. WKAS s .v. , nicht mit Sicherheit zu identifizie­

r en; von al-Abtal sicherlich nur wegen des Reims gewählt, denn 
ad-Dinawari (vgl. Hamidullah: Dictionnaire § 935) bemerkt aus­
drücklich, daß es keine Weidepflanze ist. 

23: g.ayyii.l „ein Langschwänziger" ist gängige Metonymie für den 
Oryxbock (*N 6/3, *20/5, *'Abid 5/8, *Muf 40/51, *Ab 12/9, *QR 
30/21), vom Onager sonst nicht belegt. - g.alii.gil: der verschlissene, 
ausgefranste untere Rand eines Gewands , z.B . *bMuq 32/41 , *QR 
41/17; metaph. von Schwanzhaaren noch *Muf I S. 220 Z. 20. 

24: Zu 'abagi.l vgl. Fischer : Farb- und Formbez. 425. 

27: Das „Beschnüffeln" der Wasserstelle noch K 13/22. - Zu 
nahy vgl. Korn. zu RbM I 10. - Zu zubya vgl. Nöldeke: Neue Bei­
träge 69 und Jacob: Be duinenleben 255. Bei al- Abtal ist natürlich 
keine Löwengrube gemeint. - tamag.g.ara heißt eigentl. ,,faul, verdorben 
sein/werden", besonders vom Ei; vom Wasser *bMuq 16/7. 

28 : Zu ~ang vgl. Geyer: Waddi' Hurairata 164f. 
30: Zum Vers vgl. Seidensticke r : Samardal 129 (zu V. 12/32). 

64.4 Interpretation 

Wieder hatte al-Abtal ein Vorbild für sein Gedicht. Diesmal 
war es nicht Ka'b, sondern dessen Vater Zuhair. Das Gedicht *Z 15, 
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wohl eines der berühmtesten dieses Dichters, ist ein Lobgedicht auf 
den Chef der Fazära, l:li~n b. I:Iugaifa. Sein Aufbau ist relativ unge­
wöhnlich. Es beginnt mit einem Nasib (V. 1-7). In den Versen 8-9 
wird ein Pferd eingeführt, und zwar auf eine Weise, in der häufig 
(und oft ebenfalls unmittelbar nach dem Nasib) ein Kamel eingeführt 
wird: *Z 15/8: wa-gaytin ... ,,zu wie manchem Frühlingsregen (sc. 
einem von diesem bewässerten Land) ... ", V. 9: habattu bi-mamsüdi 
n-nawasiri sii.biJ:iin ... "bin ich mit einem so-und-so beschaffenen 
(Pferd) hinabgestiegen". Es schließt sich ein weiterer Vers Pferde­
beschreibung an, auf die eine lange und berühmte Schilderung einer 
Sportjagd folgt (V. 12-29), in deren Verlauf mehrmals Onager ge­
nannt und z.T. auch kurz beschrieben werden (V. 14- 16, 26f.). Der 
ganze Abschnitt von Vers 8 bis Vers 29 ist also, wie seine Thematik 
und seine Einleitung mit waw rubba zeigt, als Mufäbara anzusehenl. 
Schließlich beendet der Preis des I:Ii~n die Qa~ide (V. 30-4 7). 

Diese Qa~ide hat sich al-Abtal zur Vorlage genommen2, als er 
sein Lobgedicht auf den Omayyadenprinzen Bisr b. Marwän verfaßt 
hat. Reim und Metrum des Zuhairgedichts hat al-Abtal beibehalten. 
Schon im matla' bekennt er sich zu seinem Vorbild: $U/:iii. l-qalbu 'an 
'Arwii. wa-'aq~ara bäfiluh. Bis auf den Frauennamen sind die beiden 
Einleitungs-Halbverse identisch. Auch der Rest des Nasib enthält die­
selben Themen, z.T. sogar dieselben Reimwörter wie derjenige Zuhairs. 

Auch im Aufbau gibt es starke Ähnlichkeiten. Die Qa~ide al-Abtals 
besteht wie diejenige Zuhairs aus drei Teilen, wobei das Längen­
verhältnis der drei Teile zueinander exakt dem der Teile der Zuhair­
qa~ide gleicht3. Der Mittelteil ist bei al-Abtal aber keine Mufäbara, 
sondern ein ganz gewöhnlicher „Kamelritt", der durch das „Verfol­
gungsmotiv" mit kurz angedeuteter Kamelbeschreibung (V. 9- 10) 
eingeleitet wird, in seinem Hauptteil aber aus der Onagerepisode 
besteht. Das Kamel ersetzt also das Pferd und die Onagerepisode 
die Jagdszene Zuhairs, in der aber auch Onager vorgekommen sind, 

1 Von Jacobi mißverstanden, die diese Verse (Poetik 13) dem ,,Kamelritt" zuordnet. 

2 Er war nicht der erste. Schon Muzarrid hat in •Muf 17 eine Paraphrase über 
diese Qa~ide gedichtet (vgl. Bauer: Muzarrids Qa~ide), und Ibn Muqbil hat in 
•bMuq 32 eine Qa~ide nach dem Vorbild des Zuhairgedichts mit gleichem 
Metrum und Reim, zahlreichen Zitaten und Anspielungen, aber ganz anderem 
Aufbau verfaßt. 

3 Jeder der drei Teile ist bei al-Ab~al genau einen Vers länge r als bei Zuhair, 
doch ist eine solch exakte Übere instimmung wohl Zufall, zumal die beiden 
letzten Verse des Zuhairgedichts wahrscheinlich nicht ursprünglich sind. 
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wodurch die Parallelität dennoch gewahrt bleibt. Da Zuhairs Lobqa~ide 
einen für dieses Genre ungewöhnlichen Aufbau hatte, konnte al-Abtal 
das Gedicht einerseits „originell", d.h. von der Vorlage abweichend, 
umformen, damit aber gleichzeitig eine konventionellere Preisqa~ide 
schaffen als es diejenige Zuhairs gewesen war. 

Auch das eigentliche Madil_i (V. 32-50) weist einige Parallelen zu 
demjenigen Zuhairs auf, auf die näher einzugehen hier nicht der Ort 
ist. Es sei lediglich erwähnt, daß der Omayyadenprinz in Vers 40 als 
1:,,i$nun min Quraysin bezeichnet wird, was natürlich zunächst nur 
bedeutet, er sei eine „Festung", andererseits aber auch als Anspielung 
auf den von Zuhair gelobten Fazara-Häuptlings namens l::li~n verstanden 
werden kann. Damit wird die Parallelisierung des Omayyadensprosses 
mit dem ruhmreichen vorislamischen Helden offen ausgesprochen, 
eine Parallelität, die durch die Parallelität beider Lobgedichte ohnehin 
ausgedrückt ist. Man erinnere sich an die Elegie auf 'Alqama b. 'Ulata 
durch al-I::Iutai'a (vgl. die Interpretation von I::Iut 3), in dem der 
Dichter eine Elegie an-Nabigas auf einen Gassanidenkönig umformt. 
al-Abtal geht bei seiner Neugestaltung des Vorbilds ganz ähnlich zu 
Werke wie al-l::lutai'a dies tat. Bei gleichem Metrum, Reim und 
Aufbau, mehreren Zitaten, die auf das Vorbild hinweisen und einigen 
identischen Reimwörtern wird jeweils eine letztlich völlig eigenständige 
Qa~ide mit anderem Inhalt und neuen Formulierungen gedichtet. 

Die Wahl al-Abtals fiel nicht zufällig auf diese Preisqa~ide 
Zuhairs . Einer der Enkel des von Zuhair gepriesenen l::li~n b. 
I::Iugaifa war nämlich der berühmte Sayyid der Fazara, Asma' b. 
:tJariga b. l::li~n, der selbst gedichtet hat und mit der Herrscherfamilie 
eng befreundet war (zu ihm vgl. Ullmann: Wolf 139 mit weit eren 
Angaben). Und dieser Asma' hatte eine Tochter namens Hind, die in 
zweiter Ehe die G emahlin eben des von al-Abtal gepriesenen Prinzen 
Bisr wurde (vgl. den Index zu al-Mas'üdi: murag VII 745 mit weiteren 
Angaben). al-Abtal hat also mit diesem Gedicht nicht nur Bisr 
gefeiert, sondern auch noch dessen Frau, die selbst eine Liebhaberin 
und Kennerin der Poesie war (vgl. die bei al-Mas'üdi erzählten 
Anekdoten), eine Freude gemacht. 

In der Onagerepisode al-Abtals finden sich naturgemäß nur we­
nige Parallelen zum Zuhairgedicht, in dem von Onagern ja nur am 
Rande die Rede ist. Die wenigen Entsprechungen (vgl. Ab 37 /12 mit 
*Z 15/27, V. 18 mit V. 24, V. 21 mit V. 16, V. 27 mit V. 15, V . 
24 und V. 31 mit V. 11) betreffen fast nur das Reimwort, wobei in 
den entsprechenden Zuhairversen meist vom Pferd, nicht vom Onager 
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die Rede ist. Die Onagerepisode al-Abtals ist somit eine unabhängige 
Schöpfung, nicht etwa eine Art Paraphrase, wie die Kurzepisode 
al-I::Iutai'as eine war. 

Die Episode beginnt mit einer originellen Abwandlung der Tawil­
Einleitungsformel, in der kasawtu r-ral:ila 'aJ:iqaba durch 'agülu l­
'ar<J.a 'annf bi- ersetzt wird. Das Motiv des Haarwechsels im selben 
Vers zeigt, daß der Anfang der Episode gegen Ende der Vegetations­
periode spielt, was in den beiden nächsten Versen (12f.) weiter 
ausgeführt wird. Barth (Kritik und Erklärung 11) wollte Vers 13 
streichen, weil er 1. 'ulJ:iiqat mi'ii.hu bi-~ulbin V. 12 und in<J.amma 
minhu tamii.'iluhü V. 13 für „Dubletten" hielt und 2. ,,das ausdrück­
liche Subject al- 'awdu" für „kaum erträglich" ansah, ,,wenn es vorher 
schon in batnuhü ... mit dem bloßen Pronomen bezeichnet wäre" . 
Dem ist entgegenzuhalten, daß Vers 12 mehrere sichtbare körper­
liche Abmagerungserscheinungen ausdrückt, die gar nicht als durch 
Nahrungsmangel, sondern als durch die Erschöpfung nach dem fort­
währenden Begatten der Stuten verursacht erklärt werden, während 
in Vers 13 eher allgemein Wirkungen des Hochsommereinbruchs 
geschildert werden, nämlich wiederum, wie schon in Vers 11, der 
Haarwechsel sowie die Tatsache, daß die „inneren" Nahrungsreserven 
des Hengstes zu Ende gehen, was keineswegs dasselbe wie das in 
Vers 12 geschilderte Abmagern ist. Die Verse 12 und 13 sind also 
keine Dubletten, doch selbst wenn sie es wären, was hätte einen Dich­
ter hindern sollen, zweimal dasselbe mit ganz verschiedenen Ausdrücken 
zu sagen? Der Ausdruck al-'awdu ist nur als Abart des bei al-Abtal 
überaus beliebten Stilmittels zu verstehen, die dramatis personae 
mehrmals durch Metonymien, meist im Nominativ, erneut vorzustellen. 
In vorliegender Episode so noch Vers 22f., ähnlich Vers 24 für die 
Stuten. Der Ausdruck al-'awdu ist allerdings merkwür dig und kommt 
im Korpus sonst nicht vor. Das Wort dürfte vor allem seiner Klang­
wirkung wegen gewählt worden sein (Wiederholung der Silbe 'a von 
ra'a-l; gleicher Morphemtyp mit -aw in der Mitte wie ar-raw<;l.i) . 

Die beiden nächsten Verse sind durch Enjambement verbunden 
und schildern den „Hochsommereinbruch". Vers 14 ist eine schöne 
Variante des Pfriemengrasmotivs. Der Schluß von Vers 15 erinnert an 
N 14/8: 'id 'a'wazathu l- 1:ialii.'ilu. Diesen beiden Versen schließen sich 
übergangslos zwei Verse der „Aufbruchserwartung" an (V. 16-17). 

Vers 18 beginnt der „Marsch zur Tränke", der bei weitem längste 
Abschnitt der Episode (V. 18-25), der hauptsächlich Lauf- und Treibes­
childe rungen enthält. Schon in Vers 17 wurden die Stuten durch ein 
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Pronomen genannt, ohne vorher ausdrücklich eingeführt worden zu 
sein (was nicht selten vorkommt, vgl. Teil I, S. 96), doch weiß der 
Hörer aus Vers 12 (fillu s-siyiifi), daß der Hengst Stuten bei sich hat. 
Erst in Vers 20 werden die Stuten implizit genannt. Barth (Kritik 
und Erklärung 11) hat sich daran gestört und wollte deshalb Vers 19 
streichen, damit Vers 20 hinter Vers 18 zu stehen kommt. Doch 
erfolgt die Stutenerwähnung sowieso zu spät, so daß es keine Rolle 
spielt, ob ein Vers mehr oder weniger vorausgeht. Es ist nicht Aufgabe 
des Philologen, die Schwachstellen in der altarabischen Dichtung nach­
träglich zu verbessern, zumal nicht in der Weise, daß man einen der 
besten und originellsten Verse der Episode wie Vers 19 schlichtweg 
streicht. Der Marschabschnitt weist nicht nur diese kompositorische 
Schwäche auf. Auch die Nominativattribute der Verse 22f. erscheinen, 
anders als in anderen Gedichten, unmotiviert. Wahrscheinlich ist 
gayiirun (V. 22) als Subjekt zu igtarrahii (V. 21) anzusehen, was ich 
aber in der Übersetzung nicht versucht habe nachzuahmen. 

Ebenso übergangslos beginnt durch die Zeitangabe „drei Nächte", 
die die Dauer des „Marsches" angibt, die Tränkeszene (V. 26-28), 
die in dem überaus hübschen und originellen „Hochzeitsvergleich" 
(V. 28) gipfelt. Es ist vielleicht eine Überinterpretation, aber mich 
fasziniert der Gedanke, das Gedicht könnte anläßlich der Hochzeit 
Bisrs mit der Urenkelin l:Ii~ns entstanden sein, wozu dieser Vergleich 
gut passen würde. 

Da die Episode keine Jagdszene enthält, überrascht es, daß sie 
mit der Tränkeszene nicht zu Ende ist, sondern, wie sonst nur dann, 
wenn die Flucht der Tiere vor dem Jäger geschildert wird, mit einer 
Laufschilderung ausklingt, drei komplizierten, vor allem den Hufen 
des Hengstes gewidmeten Versen (V. 29- 31). Da aber der MadiJ:i in 
Vers 32f. mit einem kurzen Reisemotiv beginnt, wird man die Lauf­
schilderung als Überleitung zu und Einstimmung auf diese Verse 
anzusehen haben. 

Die Episode enthält zwar nur wenige Vergleiche (V = 24), doch 
sind diese entweder ganz einmalig (V. 16, 19, 28) oder doch originelle 
Abwandlungen traditioneller Vergleiche (V. 22, 25). Phonologische 
Stilmittel finden sich außer Vers 13 im Eingangsvers (dreimal q), in 
Vers 12A (dreimal f) und B (/- Alliteration), 15A (q-Alliteration), 18 
(fünfmal ~), 19B (wiederum q-Alliteration), 22A (dreimal f), 23B 
(dreimal 4), 28 (A: zweimal <}., B: dreimal g) und 30B (giigf ... wa­
gii.'iluh). Wortwiederholungen sind wiederum nicht selten: fawii. (12, 
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22), fül (12, 24), (ta}gakkara (15, 17), manhal/manähil (15, 17), 
yasüfu (23, 27), 'abägiluh (Reimwort V. 24 und 31). 

Fazit: Ab 37 ist eine anspruchsvolle und ambitionierte, stilistisch 
ausgefeilte und relativ konventionelle Langepisode, die hauptsächlich 
wegen des historischen und literarischen Hintergrunds, dem sie ihre 
Entstehung verdankt, interessant wird. 

65 AL-AHTAL: AH 49/11-21 (BASIT) -· - . 

65.1 Text: Ed . Qabäwa, S. 436-440 
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65.2 Übersetzung 

11 [Ist meine Kamelstute wie jener Antilopenbock] oder [ ein Ona­
gerhengst:] einer, der nachts in al-'Urä zur Tränke geht, einer, 
dessen Weidegründe verdorrt sind und den die Tümpel, auf die er 
sich verlassen hatte, und die Regenwasserpfütze enttäuscht haben, 

12 der [ die Weidegründe von] 'Unäza abgeweidet hat, bis die Heu­
schrecken dort [ wegen der Hitze] zu zirpen angefangen haben 
und ein sengendheißer, brennender Tag das Wasser hat zerstäu­
ben lassen; 

13 (ein Hengst) inmitten [einer Herde von Stuten:] Schlanken 
gleich Pfeilschäften aus Grewiaholz, die er so lange beißt, bis 
die Haßgefühle und der Starrsinn vergessen werden. 

14 Er treibt (seine Stuten) mit einem Spurt, gegen den weder die­
jenigen, denen Fohlen folgen, noch die milchlosen ankommen 
können. 

15 Nach dem langen Spurt, da ihre Fohlen nachgekommen sind (?) 
und seine Eingeweide [ vor Durst] zusammengerollt we rden, 
gleicht er [ vor Magerkeit] einem Palmfaserstrick. 

16 Bis er schließlich des Nachts zu einer Quelle kommt, wo immer 
ein Lauerer von den Ab~ar oder von den Räsib liegt; 

17 [Jäger:] solche mit dreckigen Turbanen, Schmächtige, die kein 
Fleisch (auf den Knochen) haben; wenn sie eine (zur Tränke) 
herabkommende Gestalt wahrnehmen, ducken sie sich. 
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18 Über den Tränkewechseln (dieser Quelle lauert also) ein Hung­
riger, einer, der befürchtet, daß sie ihn erblicken, der Angst 
hat, daß sie sich zur Flucht wenden, ein Sorgenbedrückter . 

19 Bis er - als (die Onager) ihm ihre tödlich verwundbaren Stellen 
in Schußweite gebracht haben, während er mit einem gebogenen 
Grewiabogen behutsam zu Werke geht -

20 auf sie (einen Pfeil mit) flacher Spitze, [glänzend] wie eine 
Sternschnuppe, abschießt, doch trifft er nicht, aber beinahe hätte 
[der Hengst:] der Stutentreiber den Tod gefunden. 

21 (Die Onager) wenden sich rasch zur Flucht vor (dem Jäger); der 
Aufschlag ihrer Beine [auf dem Boden] ist so, wie bei einem 
Schauer der Hagel herunterfällt. 

65 .3 Kommentar 

11: 'urwa (pl. 'uran) bez . eine Art Dickicht aus verschiedenen 
Leguminosen und perennierenden hallophytischen Pflanzen (vgl. Lane 
2028 c 7ff.), ist hier aber wohl Ortsname (nicht bei Bakri und Yäqüt). 

17: Zu 'adsam vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 117. Die Metony-
mie steht statt häufigerem fiml. - Zu 'amsaf}. vgl. Az IV 352 b, wo 
auch unser Vers zit. wird. - sal].~ niibi' noch Ab 37 /16. 

20: 'a<J,idl'ii<J,id, wohl als „einer, der an den Seiten (der Stuten) 
andrängt (um sie zu treiben)" zu interpretieren, vgl. Lane 2073 a 6ff. 
mit Bezug auf unseren Vers, vgl. auch L 15/19: 'i<J,adata samf}.agin. 

21: 'akru' (s. Korn. zu K 7 /30) hier u . gR 25/39 pars pro toto 
für die Beine. 

65.4 Interpretation 

Ab 49 ist eine kurze, zügig erzählte Langepisode ohne heraus­
ragende Besonderheiten. Der Onagerepisode voraus geht eine Oryx­
episode. Mit der üblichen Einleitung von Zweitepisoden wird der 
Hengst eingeführt und der jahreszeitliche Hintergrund, der „Hoch­
sommereinbruch", angegeben. Dies wird im folgenden Vers präzisiert. 
In Vers 13 werden die Stuten eingeführt. Die Verse 14f. schildern 
den Lauf von Hengst und Stuten und das Treibeverhalten des 
Hengstes . Würden die Tiere nicht in Vers 16 zur Tränke kommen, 
man käme kaum auf die Idee, daß die Verse 14f. den „Marsch zur 
Tränke" repräsentieren, denn die Absicht, zur Tränke zu gehen, wird 
mit keinem Wort angedeutet und der Text fließt vom ersten Vers an 
ununterbrochen fort , ohne daß ein Textabschnitt erkennbar würde. 
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Auch die Ankunft bei der Tränke wird durch IJ.attii. eingeleitet 
und damit als zwangsläufige Fortsetzung des Vorausgehenden ange­
schlossen. Die Tränke wird nicht beschrieben. Stattdessen werden 
die Jäger, die dort lauern (wie in Ab 9 sind es mehrere) näher 
charakterisiert. In Vers 18 wird, mit Rückbezug auf die in Vers 16 
genannte Tränke, ein einzelner Jäger nochmals neu eingeführt, weil 
der Dichter für die Jagdszene nur einen einzigen Jäger gebrauchen 
kann. Beachte den sich reimenden Parallelismus murtaqibun 'ib$ii.rahii. -
b,ii.'ifun 'idbii.rahii.. In Vers 19 zielt der Jäger, Vers 20 schießt er, 
wobei jeweils Bogen (V. 19) und Pfeil (V. 20) en passant beschrieben 
werden. Beide Verse sind durch Enjambement verknüpft. Durch einen 
Vergleich wird im abschließenden Vers, der mit nicht eingeleitetem 
Perfekt beginnt, das Rennen der Onager während der Flucht veran­
schaulicht. 

Die Geschichte der Onager wird in einem einzigen Atemzug er­
zählt . Die Textabschnitte gehen nahtlos ineinander über. Die vier Ver­
gleiche (V = 36) sind kurz und relativ unbedeutend. Auch sonst wird, 
außer in Vers 18, nur von wenigen Stilmitteln Gebrauch gemacht. 

66 AL- AlJTAL: Al} 140/11-32 (BASIT) 

66.1 Text: Ed. Qabäwa, S . 645-651 
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66.2 Übersetzung 

11 (Eine Kamelstute) gleich [einem Onagerhengst:] einem von der 
dunkleren Rasse inmitten seiner Gattinnen, einem, der an allen 
möglichen e insamen Orten ein Zeichen [hinterlassen] hat, 

12 einem, der scharf [auf seine Herde] aufpaßt, einem Eifersüch­
tigen, dessen Stutenherde sich niemand bemächtigen kann; wenn 
er [die Stuten] zur Tränke hinabführt, ist das kein [gewöhn-
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liches] Zur-Tränke- Hinabführen, und wenn er [ die Stuten] von 
der Tränke zurücktreibt, ist das kein Zurücktreiben [nach Art 
etwa der Kamelhirten], 

13 einem Braunen, von dem man annehmen könnte, er sei mit der 
Farbe des Wars vermischt, einem, der, wenn er sich zur Flucht 
wendend dahinsaust, einem Stein [ - den man geworfen oder mit 
einem Katapult abgeschossen hat - J gleicht. 

14 (Ein Hengst) inmitten einer Herde von Stuten, die diesen Früh­
sommer in al-Au'är geweidet haben, bis schließlich ihre Hintern 
und Bäuche fett geworden sind, 

15 die langgestreckt und mager wurden, als sie in den (Monat) 
Sa'bän kamen und sich das (Winter-)Fell von ihren Hinterteilen 
abgelöst hat, 

16 (so daß es aussieht,) als wären ihre Weichen koptische Gewänder, 
als sie schlank geworden und beinahe die letzten Flüssigkeitsreste 
[aus ihren Bäuchen von der Hitze] ausgepreßt worden sind. 

17 Dauernd treibt sie - gegen (ihren) Willen - [der Hengst:] einer, 
der mit Gewalt gegen ihre Haßgefühle [ und die daraus resul­
tierende Widerspenstigkeit] vorgeht, bis (ihnen) der Übermut 
vergeht, 

18 (der Hengst:) einer, der aus den Nüstern blutet; schon haben 
ihm (die Stuten) a~ Augenbogen weh getan; manchmal jedoch 
zahlt er (es ihnen) zurück und nimmt Rache; 

19 einer, der (anderen) Onagern das Fell zerkratzt, den die was­
serlosen Wüsten diesen Frühsommer haben abmagern lassen, so 
daß die Rippen [ von der Haut eng] umkleidet werden und die 
Flanke mager ist. 

20 Schon ist einiges von ihm geschrumpft, und der lange Tag und 
eine ermüdende, durchwachte Nacht haben etwas von seinen 
Brustrippen sichtbar werden lassen. 

21 Bis - als dann am Morgen der derzeitige Orion hell strahlt und 
der Antilopenbock sich niederbeugt, um [sich zum Schutz vor 
der Hitze eine Grube J zu graben, 

22 und der Wind die Lefzen (des Hengstes) mit [ den Grannen vom] 
Pfriemengras „aufzäumt" und die Wasserfülle und die Kräuter von 
Na'män sich [ auf eine immer kleinere Fläche] zusammenziehen, 

23 und der durstige [Hengst] den ganzen Tag in al-Wa'ir verharrt, 
während ihn ein Tag umfängt, an dem [ wegen der Hitze J das 
Fett der wilden Tiere beinahe schmilzt, 



370 66. Al] 140 

24 und er dauernd die unterirdischen Wasserreservoirs von Z:aby 
durchscharrt - wissen (die Onager) doch, von wo dort das 
schwer zugängliche Wasser hervorgeholt werden kann -

25 - doch trügt ihn jede Hoffnung, die er auf die Regenwasser­
pfützen gesetzt hatte, und (auch) die Tümpel haben ihr Wasser 
aufgesogen -

26 - da wird er darüber üblen Sinnes, hat er doch (auch) in al­
Bai<,iatän und in al-'I~ keine Reserve (an Wasser) -

27 [bis also, als dies alles geschieht, der Hengst] (seine Stuten) 
an eine Tränke mit schillernden Tränkewechseln erinnert, die, 
wenn der Wind (die Wechsel) gleichermaßen trifft , immer noch 
genügend Vorrat hat, 

28 ein Hengst, ein Bissiger, den, wenn (die Stuten) vorwärtseilen, 
ein Spurt nachkommen läßt, mit dem es (sogar ein Pfeil,) einer 
mit flacher Spitze, mit gut zugeschnittener Befiederung, nicht 
aufnehmen kann. 

29 Dabei treibt er sie an mit einem Gewieher, das er zwischen 
den Rippen hervorröchelt, und einem Spurt, ohne außer Atem 
zu kommen; 

30 (der Hengst:) einer mit harten Hufstrahlen, so daß ihn die Feu­
ersteine nicht hufwund machen, noch die Muskeln an seinen 
beiden Fesseln schlaff werden. 

31 Wenn über (die Stuten) an einem furchteinflößenden Ort der 
Abend hereinbricht, beschützt sie ein scharfer Blick und ein 
furchtsames, wachsames Herz. 

32 (Die Stuten) fürchten sich und sind auf der Hut vor ihm (- dem 
Hengst -), während er - trotz ihrer Furcht - (sie) beschnuppert 
und (ihren Spuren) folgt. 

66 . 3 Kommentar 

11: Mit den „Zeichen" sind sicherlich Kothaufen gemeint, vgl. 
die ähnliche Stelle Aus 27. 

12: tustä'u 'änatuhü: von istatä'a c. acc. ,,sich e . S./e. Pers. be­
mächtigen", z .B. *Muf 108/5. - Zum 2. HV. vgl. eine ähnliche Aus­
drucksweise Z I 22, Mut 19. 

13: Zu 'al).mar von der Onagerfärbung vgl. Teil I, S. 15f. - Zu 
wars s. zu gR 25/33. - Zum Vergleich vgl. Um 67: yamurru ka­
gandalati l- manganfqi. 



66. Ab 140 371 

14: Die Wurzel zhm i.S .v . ,,fett werden" i.K. noch S 16/3. 

16: Ob die hellere Sommerfärbung der Tiere gemeint ist (vgl. 
Mazak: Asiatische Wildesel 283) ? Von der ist allerdings der Flan­
kenstreif nicht betroffen. 

17: 1. HV.: ganz ähnlich Ab 3/19. 

19: fa - <J- <Jil'u kiisiyatun „die Rippen sind bekleidet" wird mum­
tali'atun mina l-lal:zmi erklärt (s.a. WKAS I 202 b 15f.). Dies ergibt 
aber keinen Sinn, weil der Hengst ja abgemagert ist. Gemeint kann 
nur sein, daß das Tier so weit abgemagert ist, daß sich die Haut 
eng an die Rippen legt, die Rippen also gleichsam umkleidet. Mit 
anderen Worten: die Rippen sind deutlich sichtbar, stehen hervor, vgl. 
auch den folgenden Vers. - <Jil' ist gewöhnlich kein Kollektiv, muß 
hier aber offensichtlich so aufgefaßt werden. 

21 : Daß Antilopen vor den Unbilden der Witterung bei einem 
'arta-Strauch ( Calligonum comosum) Zuflucht suchen und zu diesem 
Zweck eine kleine Grube zu Füßen des Strauches aufscharren, wird 
in Oryxepisoden oft geschildert. Vgl. die Zusammenstellung solcher 
Verse bei ad-Dinawari: nabat I § 9 und WKAS s .r . kns. 

24: Ich vokalisiere den 2. HV.: min J:iaytu yufragu fihi ma'uhü 
l- wa'irü //. 

27 : Übs. nach WKAS II 931 b 26ff. 

28 : Die einzige Stelle d.K. , wo der handelnde Hengst selber fal:il 
genannt wird. Sonst (LM 25, *A 32/27, bMuq 29/24) sind immer 
nur die anderen Hengste, die Rivalen des Hengstes, direkt genannt 
(S 8/13 ein Kamelhengst). - Zu mi'bal (so nur bei al-Abtal) vgl. 
Korn. zu K 6/29. - ba~ba~a in ähnlichem Zusammenhang K 7 /13. 

66 . 4 Interpretation 

Die Qa~ide Ab 140 beginnt mit einer als Selbstpreis wegen 
Freigebigkeit motivierten Weinbeschreibung (V. 1-5), von der der 
Dichter zum eigentlichen Nasib überleitet (V. 6-9), an dessen Ende 
er über die Beschreibung der Geliebten wieder zum Wein zurück-

. kehrt (V. 9). Ein einziger Vers (V. 10) leitet über das „Verfolgungs­
motiv" und die Kamelbeschreibung zur Onagerepisode über. Mit 
dieser, der längsten von al- Abtal übe rlieferten Episode endet das 
Gedicht. Der Diwan enthält aber noch zwei weitere Gedichte dieses 
Reims und Metrums, zwei Gelegenheitsgedichte von sieben (Nr. 23) 
und dreizehn (Nr. 76) Versen Länge. Beide Gedichte behandeln das­
selbe Thema (die Stammeskämpfe der Qais und Taglib gegen die 
Kalb) und könnten nach Barths M einung (Kritik und Erklärung 6) 
ursprünglich zusammengehört haben. In der yemenitischen Handschrift 
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des al- Abtal- Diwans bilden wiederum Nr. 140 und Nr. 76 eine Ein­
heit. Es ist also gut möglich, daß Nr. 76 (vielleicht mit Nr. 23) der 
Schlußteil der somit dreiteiligen Qa~ide Nr. 140 war. Dafür kann ich 
noch ein weiteres Argument beibringen: Qa~ide Nr. 3 behandelt in 
ihrem Schlußteil dieselbe Thematik, muß also etwa zur selben Zeit 
wie Nr. 23 und 76 entstanden sein. Die Onagerepisode Ab 140 weist 
aber sehr viele Gemeinsamkeiten mit derjenigen aus Ab 3 auf: 
1. die Formulierungen 'alli. l-'ahwii.'i und manhalan zurqan sarli.'i'uhü._ 
(s. Korn. zu Ab 3), 2. besonders häufig das Stilmittel der „Zweit­
einführung" durch Nominativmetonymie (Ab 140: erste Metonymien­
reihe V. 11- 13, zweite V. 17- 19, dritte V. 28, vierte V. 30, vgl. 
außerdem az- zam'iinu V. 23), und 3. wenige, durchweg konventionelle 
Vergleiche . Dies könnte wiederum darauf hindeuten, daß Ab 140 in 
derselben frühen Schaffensperiode des Dichters wie Ab 3 und damit 
auch wie Ab 23 und 76 entstanden ist, was als weiteres Indiz für 
die Zusammengehörigkeit dieser Stücke gewertet werden kann. 

In ihrem Aufbau ist die Episode Ab 140 wesentlich weniger 
konventionell als Ab 3. In den ersten drei Versen (11-13) wird der 
Hengst in seinem Aussehen und seinem Verhalten den Stuten gegen­
über beschrieben. Diese Verse werden durch die vier am Anfang der 
Verse stehenden Metonymien parallelisiert. al-Abtal führt die Stuten 
oftmals auf die Weise ein, daß er den Hengst als einen bezeichnet, 
der sich „inmitten von" Stuten befände, wobei er die Präposition ft 
stets mit einer anderen Bezeichnung für die Stuten bzw. die Stuten­
herde verbindet: Ab 3/14: ft liqah,in, Ab 49/13: ft gubbalin. So 
verfährt er Ab 140 gleich zweimal: ft h,alii'ilihf V. 11, ft 'iinatin 
V. 14, was man sicherlich als Ungeschicklichkeit bezeichnen muß. 
Mit jenem Vers 14 leitet der Dichter zur jahreszeitlichen Handlung 
über. Die Herde hat die „Frühjahrsweide" hinter sich gebracht (V. 
14) und man erkennt den Einbruch des Hochsommers daran, daß die 
Stuten sich im Haarwechsel befinden und abgemagert sind (V. 15f.). 

Wurde in den Versen 14- 16 die Wirkung des Hochsommerein­
bruchs auf die Stuten geschildert, folgen nun vier Verse (17 - 20), 
die den Hengst in derselben Lage zeichnen. In den ersten drei 
Versen bedient sich der Dichter wieder einer Metonymienreihe als 
Gerüst für seine Beschreibungen. 

Der folgende Abschnitt beginnt in Vers 21 mit h,attli. 'igii. Zu­
nächst wird geschildert, wie auch andere Tiere, nämlich Antilopen, 
unter dem Hochsommer leiden. Dann wendet sich der Dichter wieder 
dem Hengst zu und bringt gleichzeitig das die folgenden Verse 
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beherrschende Thema ins Spiel: den Wassermangel (V. 22). Die Verse 
22-26 enthalten fünf der sechs Ortsnamen der Episode. Sie zeigen 
den Hengst, wie er verschiedene, ihm von früher bekannte Tränken 
ausprobiert, ohne jedoch Erfolg zu haben. 

Die erfolglose Suche nimmt Vers 27 ein Ende, wo sich der 
Hengst endlich an eine volle Tränke erinnert, die auch beschrieben 
wird. Vers 27 beginnt mit nicht eingeleitetem Perfekt. Vers 21 aber 
begann mit 1}.attii. 'igii.. Es liegt also nahe, in dakkarahii. von Vers 27 
den Beginn des Nachsatzes zu dem 1}.attii. von Vers 21 zu sehen. Auf 
diese Weise wird der gesamte Tränkesuchabschnitt syntaktisch um­
klammert, die Ungeduld und Nervosität wird auf den Zuhörer über­
tragen, der genauso ungeduldig wie der Hengst das Wasser den 
Nachsatz zum 1}.attii. erwartet. Wenngleich auch andere Interpretationen 
möglich sind, ergibt doch diese Deutung den besten Sinn, die gram­
matisch einwandfreiste Konstruktion und . verleiht dem ganzen Ab­
schnitt erst seinen eigenen Reiz. Das Subjekt zu Vers 27, der Hengst, 
wird in Vers 28 neu eingeführt, das Subjekt zu Vers 29 am Anfang 
von Vers 30. Auch dies zeigt, daß es offensichtlich ein Stilmittel 
dieser Episode ist, die Konstruktionen weit auseinanderzuziehen. 

Der letzte Abschnitt ist im wesentlichen eine Lauf- und Treibe­
schilderung. Führt der Lauf zu der Tränke, an die sich der Hengst 
in Vers 27 erinnert hat, oder hat der Dichter in Vers 27 durch die 
Beschreibung der Tränke impliziert, daß die Onager schon dort sind 
und gesoffen haben? Im ersten Fall sind die letzten fünf Verse als 
,,Marsch zur Tränke" anzusehen, der aber zu keinem Ziel führt. 
Man mag argumentieren, der Schluß der Qa~ide sei ohnehin nicht in 
Ordnung und so könnten auch noch einige Verse der Onagerepisode 
ausgefallen sein. Doch bedenke man, daß die Episode mit 22 Versen 
schon die längste des Dichters ist. Sollte der Dichter die zweite 
Möglichkeit im Auge gehabt haben, wären die letzten Verse eine 
Laufschilderung, wie sie gewöhnlich Episoden mit Jagdszene beendet. 
Aber al-Abtal hat auch in seiner Episode Ab. 37 eine solche Lauf­
schilderung nach der Tränkeszene, in der kein Jäger vorgekommen 
war, an dem Schluß gestellt. Die Episode gibt nach wie vor einige 
Rätsel auf, die sich nicht lösen lassen. Alles in allem scheint mir 
die Idee, die dem Dichter hinsichtlich ihres Aufbaus vorgeschwebt 
haben muß, nicht überzeugend umgesetzt zu sein. 

An phonologischen Stilmitteln fallen einige Alliterationen auf (16A, 
17, 23A) sowie mehrere Konsonantenwiederholungen „über Kreuz": 
V. 14: r - ' - ' - r (ra'ati 1- 'aw'ii.ra), V. 23: s - 1J. - 1J. - s (su1}.ümu 
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l-wa'l}.si) , dasselbe mit den jeweils ersten Wurzelkonsonanten der vier 
Wörter in 19B: <J. - k - k - <f.. Auffällig ist vor allem, daß in 12 
der 22 Verse der erste Halbvers auf -hü endet (d.i. 55%; in den 
anderen Basit- Episoden des Dichters: Ab 3: 33%, Ab 9: 29%, Ab 49: 
18%), wodurch ein Gleichklang mit dem Reimvokal erzielt wird. Durch 
den Reim bedingt, endet der zweite Halbvers so auch stets mit exakt 
derselben Silbenfolge wie der erste. Zu den zwölf auf -hü endenden 
Halbversen kommen noch drei auf -hf auslautende sowie Vers 17, wo 
der rawiyy am Ende des ersten Halbverses vorweggenommen wird, so 
daß iri beinahe drei Vierteln aller Verse eine mehr oder weniger 
starke Assonanz zwischen den beiden Halbversschlüssen besteht. 

67 AL-AtJTAL: AB 152/14-20 (TAwIL) 

67.1 Text : Ed. Qabäwa, S. 702-704 
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67 .2 Übersetzung 

14 [Eine Kamelstute, die so flink ist, daß es scheint,] als lägen 
die Sattelhölzer auf [einem Onagerhengst:] einem Starkbrüsti­
gen, der die Felsrücken von al-An'amän und 'Äqil abweidet, 

15 der dauernd [Stuten:] zehn Stück zusammentreibt, ohne die er 
sich kein Leben vorstellen kann, die er eifrig überwacht, wenn sie 
versuchen, auszukneifen, und die er nicht frei herumlaufen läßt. 

16 Schließlich stehen sie den ganzen Tag durstig da, wobei (der 
Hengst) sie beschützt, während er sie von der Tränke abhält, 
weil er Jäger, die die Sehnen in die Bogen einhängen, und 
einen Schlingenleger fürchtet, 

17 bis er sieht, daß der Tränkewechsel freigeworden ist; da läßt er 
die letzten (der Stuten) den ersten nachlaufen, 

18 in der (Abend)dämmerung, so (flink), wie sich Vögel [auf eine 
Tränke] stürzen, dann zerstreuen sie sich [ wieder von der 
Tränke] (?), läßt doch schon das Wasser die Nieren und Flanken 
hervortreten. 

19 Sie sehen, als sie alle möglichen Fohlen allein gelassen haben 
(?), [ einen Löwen:] den Vater eines Löwenwelpen zwischen 
dem Strom und dem Dickicht dastehen. 

20 Da wendet (der Hengst) sich zur Flucht und treibt dabei (seine 
Stuten) an - wobei sein Seitwärtslaufen dem Torkeln eines Säu­
fers gleicht -, wodurch ihm die Beinvenen weh tun. 

67 .3 Kommentar 

15: marii.g hier sicher nicht „Wälzplatz" wie sonst i.K., sondern 
wohl lnf. zu rii.ga „sich zur Seite wenden"; Var. magii.r. 

19: gay<f. ist eigentlich nicht der Plural zu gay<f.a „Dickicht", wie 
der Korn. meint, sondern bedeutet „wenig Wasser", ist also in etwa 
das Gegenteil zu fay<f. (vgl. auch die Redensart 'a'tii.hu gay<f.an mina 
1-fay<f.i), doch paßt die vom Korn. genannte Bedeutung entschieden 
besser. Diese Mehrdeutigkeit war vielleicht vom Dichter beabsichtigt. 
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67 . 4 Interpretation 

Die Episode Ab 152 ist eine ganz kurze Langepisode mit witzi­
ger Pointe. In Vers 14 wird der Hengst mit der gewöhnlichen For­
mel, jedoch mit ungewöhnlicher, i.K. einmaliger Metonymie einge­
führt. Gleichzeitig wird in 14B die „Frühjahrsweide" abgehandelt. Im 
folgenden Vers treten die Stuten auf. Vers 16 leitet mit ja- Perfekt 
die aktuelle Handlung ein, die mit der „Aufbruchserwartung" be­
ginnt. Es ist Hochsommer und der Hengst wartet darauf, daß sich 
die Menschen von der Tränke zurückziehen. Er fürchtet sich vor 
Jägern und Fallenstellern. 

Schließlich ist die Tränke „frei" und die Onager brechen dorthin 
auf (V. 17 ~ ,,Marsch zur Tränke") . Sie kommen bei der Tränke an, 
die nicht beschrieben wird, und saufen (V. 18). Jetzt aber erblicken 
sie keineswegs einen Jäger, worauf sie selbst und die Zuhörer ja 
gefaßt gewesen wären, sondern einen Löwen! Unverhofft kommt oft, 
hier der einzige Löwe des Korpus. Die Episode endet, wie nach 
„Jagdszenen" üblich, mit einem die Flucht der Onager schildernden 
Vers, der gleichzeitig den einzigen längeren Vergleich der kurzen 
Episode enthält (ein kurzer Vergleich noch V. 18, V = 29). 

Ab 152 ist kein ambitioniertes Kunstwerk, sondern ein Aper<,u, 
ein witziges Zwischenspiel, das die Zuhörer gut auf das folgende 
higä' auf die Banü Zaidalläh (bzw. Zaidallät) einstimmt, von dem 
aber nur ein einziger Vers erhalten ist . 

68 AR-RA'I: RA 34/34-52 (BASIT) 

68.1 Text: Ed. Weipert, S. 128-130 
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68.2 Übersetzung 
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34 Ist (mein Kamel wie) dieser [Antilopenbock] oder [ wie ein Ona­
gerhengst:] ein Schreihals, ein Aalstrichgezeichneter, an dem ver­
narbende Wunden vom Beißkampf sind, einer, der [ die Fohlen von 
Stuten:] von sichtlich Trächtigen, selten Fohlenden vertrieben hat, 

35 Dünnbäuchigen, deren Hemd der Not ein feines, weichhaariges 
Hemd des Sommers abgestoßen hat, 

36 (Halbfette:) weder hat eine Schwangerschaft, die sie auf [ die 
Paarung:] die Rauferei folgen lassen, ihre Körperfülle gestutzt, 
noch sind sie durch Unfruchtbarkeit fett geworqen. 

37 Es scheint, als wären sie Stricke [ an Schöpfeimern] in [ der 
Wasserstelle] Tukd, die dauernd über Rollen laufen und sich im 
dortigen trüben Wasser drängen; 
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38 (Stuten:) Rotbraune, Samäwitische, die den ganzen Tag vom 
Marsch zur Tränke zurückgehalten werden: in Riglat at-Tais, 
ar-Rau}:iä' und al-Amar. 

39 Die Schwemmfächer der Wadis , wo sie sich aufhalten, waren 
grün, doch sind sie jetzt vertrocknet, und die Sommerwinde ha­
ben ihnen in den Tümpeln eine Enttäuschung bereitet. 

40 Schließlich bricht (der Hengst) am Abend vor Sonnenuntergang 
auf, um (seine Stuten) zusammenzutreiben, so wie ein Brutaler 
[Räuber?] die Jungkamele eines Furchtsamen, sich in acht 
Nehmenden [Hirten?] zusammentreibt . 

41 Und sie treten in der Nacht aus einer Staubwolke heraus, die 
eine „Mähne" nach sich zieht, in der Ebene von Am'at zwi­
schen dem Flachland und den Viehpferchen. 

42 Bis schließlich der Morgen aufleuchtet und [ das Nachtdunkel:] 
eine dichte Finsternis mit zwei Rändern sich vor ihm verzieht, 

43 und sie am Morgen zu den durststillenden Teichen kommen; und 
es folgen die Lefzen ins (Wasser), bis (die Tiere) bis zum Na­
bel hineingewatet sind. 

44 (Sie laufen also,) bis sie schließlich den allerärgsten Durst ge­
stillt haben, aber ihre Eingeweide noch nicht so weit angefüllt 
haben, daß ihr Durst gestillt und die Rückkehr von der Tränke 
an der Zeit gewesen wäre. 

45 Doch zwei Besitzer (je) eines Jagdansitzes, deren Bogen - die 
bei (ihren) Ellenbogen (liegen) - gelb sind, [liegen auf der 
Lauer J gleich zwei Wölfen in der Deckung, 

46 (Jäger,) die beide um den Schuß wetteifern: Da erzielt ihn einer 
[ der beiden, einer], der das Schießen gewohnt ist, der die Tiere 
tötet, sobald sie auf Schußweite herangekommen sind, 

47 bis ihn schließlich, als er (seine) Hände [mit Pfeil und Bogen] 
füllt, ein mißgünstiges Geschick ereilt und die Stärke der Bogen­
sehne (ihn) im Stich läßt. 

48 Da stieben (die Onager) davon, schneller als ein plötzlich an­
greifender [Raub-]Vogel, der auf eine Fläche mit Vulkangestein 
herabstößt, ein die Flügel Anlegender, ein Dunkelfarbiger. 

49 Wenn sie auf einen Weg treffen, der in der Hangseite bei ei­
ner Zisterne vorbeiführt, passieren sie an deren äußerstem Ende 
wegen eines (womöglich) dort anwesenden (Menschen). 
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50 Dann steigen sie, davonsausend, zur Dickichtschlucht (?) hinauf, 
ohne (noch) zu wissen, woher der erste Schreck zu ihnen ge­
kommen war. (?) 

51 Am Morgen darauf sind sie dann zwischen Wegzeichen auf ei­
nem Aussichtsposten abgezehrt wie die Pfeile eines Schuldners, 
eines Maisirspielers. 

52 Fortwährend beißt (die Stuten) in den Hintern [der Hengst:] ein 
Eifersüchtiger, ein [ seine Rivalen oder Stuten] in die Knie 
Zwingender, einer [, der kahle Stelle hat?] wie ein Schulterblatt, 
von dessen beiden Seiten man die Schrift abgeschabt hat. (?) 

68.3 Kommentar 

34: Sehr störend ist das Verschweigen des Akkusativobjekts zu falii. 

35: raqzqin ist zu raqzqun zu verbess·ern. 

36: 'uqur steht aus metr. Gründen statt 'uqr. 
37: Zu muqut und qiyam vgl. Bräunlich: Weil 482 bzw. 292f. 

38: Zu 'asqar, i.K. nur hier, vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 343ff. 

39: Ich übs . den 1. HV. nach der Var.: kiinat magiinibuhii lJu{iran 
fa-qad yabisat. Die LA des Textes (die ursprünglicher sein dürfte) 
verstehe ich nicht. 

42: na'iima i.S.v . ,,Dunkelheit" mir sonst nicht belegbar. - dü 
siqtayni: vgl. gü guddatayni gR 12/72. 

46: Zu 'alii fuqarin vgl. Korn. zu K 7 /35. 
49: Zu ma$na'a (= mQ$na~ vgl. Musil: Rwala 681: mQ$na': ,,a rocky 

flat area artificially changed into a large reservoir". - 'arü{i noch 
*Muf 41/8 ('arü{iun 'ilayhii yalga'üna wa-giinibun), evtl. *aD 13/21. 

68.4 Interpretation 

Die erste der beiden vollständig erhaltenen Onagerepisoden 
ar-Rä'i:s ist Zweitepisode einer Oryx-Onager-Episodenkombination. 
Der erste, deskriptiv gehaltene Abschnitt dieser konventionell auf­
gebauten Langepisode gilt den Stuten, die schon in Vers 34 auf 
etwas undurchsichtige Weise eingeführt werden. Gegen Ende der 
Stutenbeschreibung (V. 38f.) ist eher nebenbei vom „Hochsommer­
einbruch" die Rede. 

Im „Marsch zur Tränke" (V. 40-42), dessen Anfangs- und End­
zeitpunkt genau vermerkt wird (V. 40, 42), wie dies auch bei I)ü 
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r-Rumma üblich ist, und in der nahtlos anschließenden Tränkeszene 
(V. 43f.) fallen die beiden durch "IJ.attii. 'igii. eingeleiteten Sätze auf 
(V. 42, 44), denen jeweils der Nachsatz zu "IJ.attii. fehlt, was bei I)ü 

r-Rumma nie vorkommt und auch beim dritten "IJ.attii. 'igii. des Textes 
(V. 4 7) nicht der Fall ist. Die drei "/:i.attii. 'igii. des Textes stehen in 
etwa da, wo man sonst ein Ja-Perfekt erwarten würde; Ja- Perfekt 
steht hier am Anfang des „Marschs zur Tränke" in Vers 40, dann 
aber gleich dreimal im abschließenden, Flucht und Lauf der Tiere 
schildernden Abschnitt der Episode (V. 48, 50f.) . Originell ist de~ 
Einfall, zwei Jäger zu beschreiben und um den ersten Schuß wett­
eifern zu lassen (V. 45f.). 

Die Vergleichszahl ist mit V = 32 durchschnittlich. Die meisten 
Vergleiche sind halbwegs originelle Neuformulierungen älterer Muster 
(V. 37, 40, 48, 51). Auffällige Konsonantenwiederholungen begegnen 
in den Versen 34A (g), 40 (~-J-q) , 45A (~-q), 50B (') und 51 (q). 

69 AR-RA'I: RA 37 /36-57 (WAFIR) 

69.1 Text: Ed. Weipert, S. 146-150 
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36 (Kamele) gleich [einem Onagerhengst:] einem mit hellem Flan­
kenstreif, einem, der schon die Eckschneidezähne hat, in l)awät 
tJaim, der [, als er] auf einem Hügel [ stand um auszuspähen,] 
etwas, was ihm Schreck einjagte, gesehen hat, um dann in die 
Ebene hinabzusteigen, 

37 der fortwährend [eine Stute:] eine Langgebaute, Langgestreckte 
umhertreibt, die seine Gattin geworden ist und die er aus Ei­
fersucht fest an sich bindet (?). 

38 Durch seine Peinigung vertreibt er von ihr das einjährige (Foh­
len), und schließlich verläßt (das Fohlen die Mutter) auch, mag 
(das Fohlen) es auch verabscheuen, sie zu verlassen. 

39 Er galoppiert auf der westlichen Seite, dem Bett eines Gieß­
bachs folgend, und vermeidet dabei die Baumgruppen. 

40 Er läßt sein Winterfell büschelweise davonfliegen, und sein 
Streben gilt den Schwemmfächern der Wadis und den Senken. 
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41 Nachdem ihm aber die Tümpel vertrocknet sind und die Annu­
ellenvegetation verdorrt und vollkommen vertrocknet ist, 

42 ist er eines Morgens besorgt, ist sein Revier verödet (?), und 
schließlich dirigiert er (die Stuten) nach Sari'a oder Sarar. 

43 Dabei singt für (die Stuten) [, wenn er sie treibt, der Hengst:] 
einer mit schriller Stimme, ein Gedrungener, einer mit eingefalle­
nem Bauch, der nicht einmal mehr die Torularia-Kräuter mag. 

44 Wenn sich [die Wasserlachen:] die „Töchter der Erde" vor ihni 
zurückziehen (und versickern), gräbt er und sucht in ihnen nach 
frischem Wasser. 

45 Es scheint, als wären das Rückgrat und die beiden Seiten des 
Rückens von ihm ( - dem Hengst - ) und als wäre sie ( - die 
Stute -), wenn sie sich beide im Wettlauf verausgaben, 

46 ein Brunnenseil (über) einer Rolle [am Ziehbrunnen] am Tag, 
an dem (das Vieh) getränkt wird, wobei beim Hinablassen das 
festgedrehte Tau gespannt wird. 

47 Wenn [es dunkel ist und] die Plejaden dicht über dem Horizont 
stehen, läuft er auf Umwegen [zur Tränke], hat er doch die Ruhe­
plätze (am Wasser) und die Wegmarkierung schon kennengelernt. 

48 Und er scheut die Dunkelheit [ eines Wasserlochs:] eines Ge­
füllten, das einen Mantel aus Halfagras umgelegt und sich wohl 
gegürtet hat. 

49 Dann stößt er auf den Tränkplatz seiner Stuten im Kiesgrund 
eines Wadibetts, in dem sie immer das [ unter dem Sand und 
Kies] verborgene (Wasser) aufgraben. 

SO Schließlich stellt er im Tränkewechsel seine beiden (Vorder- )Hufe 
nebeneinander, und seine Gefährtin wendet sich ebendahin (?), 

51 und schon haben beide ihre Wangen in eine Reihe gebracht und 
mit der Kühle des Wassers (vor Durst) heiße Bäuche benetzt. 

52 Doch im „Zelt" aus Steinplatten ist [ ein Jäger:] ein Familien­
vater, der keinen Überfluß besitzt und der als Abendtrunk im­
mer verdünnte Milch trinkt, 

53 der zwischen Fingerspitzen [Pfeile:] Geschärfte hin- und her­
wendet, die er mit Federn aus den Handschwingen und [ davon 
den] Außenfahnen bekleidet hat. 

54 Da, wo [bei anderen Leuten] die Geliebte (liegt), verbringt bei 
ihm die züngelnde Schlange die Nacht und lauscht auf die 
Geheimnisse. 
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55 Nun zielt er dahin, wohin (zu zielen) ihm sein Herz sagt, mit 
[ einem Pfeil:] einem aus J:Iagr, dem man ansieht, daß er dünn 
[ und daher scharf] ist. 

56 Doch trifft sein Pfeil auf die Steine eines Felsrückens, die den 
Mittelschaft von ihm und die beiden Schneiden zerbrechen. 

57 Da erschrecken (die beiden Onager) derartig, daß sie fliegen wür­
den, wenn sie keine Vorderläufe hätten, die die Erde berühren. 

69. 3 Kommentar 

Text: Das ganze Gedicht in muntahii. t-talab; der dort nicht ent­
haltene Vers Nr. 59 gehört auch noch zur Onagerepisode und könnte 
irgendwo in der Laufschilderung gestanden sein (Text und Übs . am 
Ende d. Korn.) . - Zu dem im ganzen Gedicht außergewöhnlich häu­
figen Phänomen der Umschreibung einer Genitivverbindung durch 
min (V. 42, 45, 49, 55, 56), vgl. Petracek: Syntakt. aus dem Diwan 
d. al-A4wa~ 175 mit Anm. 5. 

36: Zu gu'r vgl. AbQ 26 und gR 1/55. 
37: Was mit sadda bihii. gemeint ist, ist nicht genau auszumachen. 

Die Lexika kennen sadda c. bi- nicht. Belege lassen sich auch nicht 
finden. Es soll wohl letztlich etwas Ähnliches wie durch das häufige 
'a<f.arra bi- ausgedrückt werden. Vielleicht ist aber auch sagga bihii. 
giyii.ran „mit der er sich aus Eifersucht (vor anderen Hengsten) 
zurückzieht" zu lesen. 

41: Zu iqtarra vgl. Sibawaih: kitii.b IV 76. 
42: guz' (rätselhaft auch Ra 34/39) möglicherweise „Anteil", 

daher „Revier, Weidegebiet"? 
43: Zu lJ.asii.r = Torularia torulosa vgl. ad- Dinawari: nabii.t I 

§ 245, a. Zaid: k. as-sagar XIV, Flora of Iraq IV 1078-1080, 
Daoud/Rawi: Flora of Kuwait 103f. - Vor Durst verweigern auch 
die Stuten in Um 30 das Fressen. 

44: Der 2. HV. ganz frei und sinngemäß nach den arab. Kommen­
tatoren, die sich bereits in manchen Punkten widersprechen (vgl. die 
im App. d. Hrsg. gen. Quellen). Daß der Dichter mit banii.t al-'ar<J. 
und tabassara l-bisii.ra tatsächlich dies und nichts anderes gemeint 
hat, ist nicht sicher. 

45: ka'annahü wa- 'iyyii.hii. (s. Nöldeke: Zur Grammatik 41) i.K. 
noch ähnlich gR 14/39. Merkwürdig ist allerdings, daß einerseits 
der Rücken des Hengstes, andererseits die gesamte Stute mit dem 
Seil verglichen wird. 

46: Zu mafJ.ii.la vgl. Bräunlich: Weil 295-297, zu lJ,abl mugii.r 
vgl. ad-Dinawari: nabii.t II § 933. - Wenn die Rolle das Brunnenseil 
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,,hinabläßt" (das Suffix in 1:,.itatuhii. ist ein Genitivus subiectivus), 
d.h. wenn das Brunnenseil über die Rolle gegangen ist, wird es 
durch das Gewicht des daranhängenden Eimers gestrafft, im Gegen­
satz zum noch schlaff hinter der Hand des mii.ti1:,. herunterhängenden 
Nachlaßseil (vgl. Musil: Rwala 339 Fig. 36). Mit masad ist kein 
anderes Seil gemeint als eben der risii.'. 

47: ta'arra<;l.a im gleichen Kontext K 6/30. 
48: ganii.n: entweder das „Innere" der Wasserstelle oder die 

„Dunkelheit" dort (vgl. Ullmann: Wolf 39, Muf. Indexes s.v.). - Zu 
ittazara vgl. Fischer: Grammatik § 238. 

49: Zum 1. HV. vgl. bMuq 30/25, wo der Hengst gleichfalls auf 
Stuten von sich trifft. - Zum 2. HV. vgl. L 15/22. 

SO: sawwii. fJ.ii.firayhi: ,,er macht seine beiden Hufe gleich", d.h. er 
stellt sie am Ufer auf gleicher Linie nebeneinander auf (und trinkt 
dann), vgl. auch gR 27/68. 

51: Vom „Aufreihen" der Wangen noch gR 25/44, von „heißen 
Bäuchen" noch L 11/42 und gR 25/46. 

53: Der 2. HV. ähnlich Aus 45. 
54: lJ,ibb in diesem Vers wird häufig erklärt mit „Ohrring", also 

so nahe, wie einem der Ohrring ist, übernachtet bei ihm die Schlange. 
Viel witziger ist der Vers aber dann, wenn man lJ,ibb in der alten 
(vgl. Lewin: Vocabulary s.v.) und noch heute gebräuchlichen (vgl. 
Wehr s.v.) Bedeutung „geliebte Person" (= fJ.abib) nimmt: Da, wo bei 
anderen Menschen der/die Geliebte schläft, schläft bei ihm eine 
Schlange (so auch al- GäJ:tl=?). - 1:,.ayya na<;l.nii.<;l.: vgl. 1:,.ayya .. . na<;l.nii.<;l.a 
*N Anh. 43/1. - sirii.r kann hier wohl nur aus Reimzwang gebildeter 
Plural zu sirr sein. 

55: Aus 1:Iagr bezieht der Jäger natürlich nur die Spitze (vgl. 
ad-Dinawari: nabii.t II § 1294), den Rest stellt er selbst her. 

59: Ein zusätzlicher Vers lautet: 'igii. kii.na l - girä'u 'afat 'alayhi / 
wa-yasbiquhii. 'igii. habafat babii.rii.// ,,Wenn es einen Wettlauf gibt, 
sticht sie ihn aus, doch überholt er sie, wenn sie in ein von Wühl­
mäusen untergrabenes Gelände hinuntersteigt". 

69.4 Interpretation 

Über den Aufbau dieser Langepisode gibt es nicht viel zu sa­
gen. Der „Hochsommereinbruch" wird wie in Ra 34 relativ kurz 
abgehandelt, hier in Vers 41, der ein Nebensatz zu dem in Vers 42 
beginnenden Hauptsatz ist. Höhepunkt des „Marschs zur Tränke" ist 
der über zwei Verse ausgedehnte (so nur noch gR 27 /65f.) Ver­
gleich in den Versen 4Sf., der (wie ich glaube , etwas übertriebene) 



70. 4R 1 385 

Versuch, für den abgenutzten Vergleich von Hengst/Stute(n) mit 
Seilen wegen der Magerkeit, der i.K. sonst noch elfmal belegt ist, 
unbedingt eine originelle Formulierung zu finden. 

Die Erzählung ist nicht frei von Unstimmigkeiten und Unge­
schicklichkeiten. Die beiden Halbverse von Vers 40 haben nichts 
miteinander zu tun. Die Wassersuche kommt in Vers 44 etwas zu 
spät (doch steht der Vers zweifellos an der richtigen Stelle, weil er 
weiter oben nirgends hineinpaßt). Nach dem langen Vergleich findet 
der Dichter mit Vers 4 7, der mit uneingeleitetem Perfekt beginnt, 
nur mühsam zum Thema zurück. Unklar bleibt mir, warum der 
Hengst seine eine Stute zu der Tränke seiner Stutenherde (V. 49) 
treibt, die aber offensichtlich gerade nicht da ist, und warum diese 
Stuten dort das Wasser erst aufgraben müssen (V. 49), er sich mit 
seiner Stute aber nur an den Rand des Wassers hinstellen muß, um 
zu saufen (V. SO). Die Schilderung des Saufens (V. 51) erinnert 
stark an Pb.0 18, und Vers 37A ist identisch mit RbM II 23. 

Mehr Originalität beweist der Dichter in der Schilderung des 
Jägers, welcher arme Kerl bloß verdünnte Milch zum Trinken hat 
(V. 52). Der berühmte und witzige Schlangenvers (V. 54), der 
meistzitierte der gesamten Qa~ide, hat Qu r-Rumma zu seiner 
,,Schlangenepisode" (gR 14/53-55) inspiriert. 

Mehr als die sparsamer als in Ra 34 verwendeten Konsonan­
tenwiederholungen fallen in dieser Episode die etymologischen Figu­
ren auf (V. 38B, 39, 41B, 48B, SOB, 57A). Befremdlich wirken in 
meinen Ohren die neun Halbversschlüsse auf 'anhu/-hä, minhu. In 
anderen Gedichten dieses Metrums gibt es dazu keine Parallelen. 
Ich kann mir aber nicht vorstellen, daß es sich um ein bewußt 
eingesetztes Stilmittel handelt. 

70 l)ü R- RUMMA: gR 1/35-61 (BASIT) 

70.1 Text: Ed. Abu ~älil_l, S. 50-73 
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70 . 2 Übersetzung 

(. .. So springt meine Kamelstute auf,) 

-~ _ i • 
u -

35 gleichwie [ein Onagerhengst:] der mit zerkratztem Fell aus den 
Onagerherden zu Ma'qula aufspringt, als wäre er einer, an dem 
sich ein Hinken bemerkbar macht, oder einer, der sich auf eine 
Seite neigt, 

36 der unter Geschrei [ Stuten:] Milchlose, einander Gleichsehende, 
[ wegen ihrer Magerkeit gleich einem Strick] Festgedrehte vor 
sich hertreibt, die aussehen, als hätten sie graue Hemden an, 
die eine hell- dunkel- Färbung aufweisen. 

37 In al-tlal~ä', seiner Weide , dann in al-Faudagät und beiderseits 
von Wäl.lif brüllt (der Hengst) sie [Tag für Tag] an, 

38 bis - als ihm die Hitze des Sommers entgegenbläst mit einer 
Glut, durch die das Wasser und die Pflanzen vertrocknen, 
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39 und ein brausender (Wind), mit dem zugleich ein heißer jeme­
nitischer Wind aus Südwest kommt, die Annuellenvegetation 
verdorren läßt, 

40 und sich des letzten Rests seiner und ihrer (inneren) Wasser­
reserven bemächtigt und man nur noch den fauligen Bodensatz 
riechen kann, 

41 stellen sich eines Tages [seine Stuten:] Gelbbraune, Langge­
baute, deren Eingeweide [ vor Durst] zusammengekrümmt sind, 
um ihn herum, um ihn zu beobachten [ um zu erfahren , wann 
er zur Tränke aufbrechen wird], 

42 [lange steht er tatenlos da,] bis er - als die Sonne (nur noch) 
als orangefarbene Sichel zu sehen ist beziehungsweise (ihrem 
Untergang) nahe ist - des Abends losgeht, war doch der Nacht­
marsch zur Tränke schon lange beschlossene Sache bei ihm. 

43 Schließlich läuft er des Abends, davonstürzend, und treibt röhrend 
seine Gefährtinnen, wobei die langsamste seiner steineschleu­
dernden Gangarten der Galopp oder der Paßgang ist. 

44 Er steigt mit ihnen Mal für Mal die Felsplateaus hinauf, um die 
Stuten zu erschöpfen, so, als wollte er ihnen Schaden zufügen, 
doch tut ihnen die Erschöpfung keinen Abbruch. 

45 Wenn er [aus der Marschrichtung] ausschert und um den Pulk 
der Stuten herumg~ht [ , um sie zur Richtungsänderung zu ver­
anlassen], (schreit er) als wäre er einer, der laut heulend über 
seinen Kummer klagt, 

46 (und) immer, wenn die Schar (der Stuten) in a~-Sulb auseinan­
derstiebt, weil er sie (sonst) ins Hinterteil beißt, (führt er sich 
auf) wie ein Tollwütiger. 

47 Es gleichen (die Stuten) einem Trupp entführter Kamele, mit 
denen Leute eines anderen Stammes nach einem Raubzug zu 
entkommen versuchen. 

-48 Sein Ziel ist die Quelle von Utal, wobei er nicht den geringsten 
Wunsch verspürt, zu einer anderen Wasserstelle zu gehen und 
sich von (seinem Entschluß) abbringen zu lassen. 

49 Schließlich gelangen sie, während in der Ferne das erste Mor­
genlicht über ihnen hervorbricht, doch der Rest (des Morgens) 
noch in Nacht gehüllt ist, 

50 zu einer überflutenden Quelle, deren Ränder von Wasserlinsen 
bedeckt sind, in der Frösche sind , die quaken, und Fische. 
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51 Ein Graben gleich einem Schwert zieht (das Wasser der) Quelle 
ab, schnell fließend zwischen jungen Palmen; hoch erheben sich 
um ihn die Palmzweige. 

52 Doch links (von ihm) ist ein Jäger vom (Stamm der) Gillä.n in 
seinem Unterstand versteckt, einer mit dreckigen Gewändern, 
einer, der seine Gestalt [ vor ihren Blicken] verbirgt, 

53 einer, der sich [Pfeile:] solche mit schimmernden Spitzen zu­
rechtlegt, die auf in der Mitte verdickte Schäfte mit glatter 
Oberfläche gesteckt sind, an deren unterem Ende sich die 
Befiederung und die Sehne befindet. 

54 Immer, wenn solche (Onager) wie diese ihm in Schußweite ge­
kommen waren, dann wurden einige davon [durch den Tod] von 
ihren Gefährten getrennt. 

55 [Die Onager kommen näher heran,] bis, als die Tiere in die Nie­
derung, in der ihre Tränke liegt, hinabgestiegen sind, sie verdäch­
tige (Geräusche), vor denen sie Angst haben, argwöhnisch machen. 

56 Dann wenden sie, kurz vor dem Wasser (?) , furchtsam ihre Hälse, 
(doch) dann ruft sie das Plätschern des · sprudelnden Wassers. 

57 Schließlich treten [ die Onager: J die mit dem hellen Flankenstreif 
näher (zum Wasser), wobei ihnen [ vor Angst] die Leber ober­
halb der Zwergrippen über den (anderen) Eingeweiden heraussteht 
und zittert -

58 bis schließlich während von jeder (Onager)kehle (viele) 
Schluck Wasser zum Durst [in ihren Bäuchen], den sie noch 
nicht gestillt haben, hinunterrutschen -

59 (der Jäger) schießt - doch trifft er nicht, denn gegen die vor­
herbestimmten Lebensschicksale kommt der Jäger nicht an, und 
(die Onager) stieben auseinander, während (Flüche wie) ,,Wehe!" 
und „ach, mein Verderben!" (dem Jäger) auskommen, 

60 und sie, (erschrocken) durch das, was sie dort soeben gesehen 
haben, am Fuß (des Abhangs) derartig laufen, daß die Kiesel 
des Schotterbodens beinahe Feuer fangen, 

61 als ob sie die verdeckten Flügelfedern eines Falken wären, der 
starken Appetit auf Fleisch hat, während der Trapphahn auf 
dem Schotterboden flieht, um ihm zu entkommen. 

70 . 3 Kommentar 

35: 1. HV.: gemeint ist das übermütige Umherspringen. 
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36: Zum Vers vgl. Teil I, S. 19. 
37: Der Vers auch übs. Thilo: Ortsnamen 58. 

39: Zu hayf vgl. Seidensticker: Samardal 58. - Zu nkb vgl. 
Fischer: Farb- und Formbez. 79 Anm. 3. 

40: garab: eigentl. das (schnell faulende) Wasser, das um Brun­
nen und Zisternen herum verschüttet wird, vgl. Bräunlich: Weil 491. 

41: Der Vers auch übs. Fischer: Farb- und Formbez. 376. 
43: in$alata: etwa „davonstürzen" im Lauf, vom Onager noch gR 

12/74, von der Antilope *A 52/39 (fa-n$ii'a mun$alitan ka-n-nag­
mi), *QR 12/59 (ka-sihiibi l-qagfi mun$alitun), vom Raubvogel *Z 
Ed. Kairo S. 240, vom Antilopenjäger *Muf 26/30 (yatba'na - sc. 
die Hunde - 'as'ata ka-s-sirlJ,iini mun$alitan), vom Pferd ebd. V. 61; 
vgl. auch in unserem Gedicht noch V. 51, übertragen von einem 
Wasserlauf. - Zum 2. HV. vgl. Korn. zu gR 46/27. 

47: Ähnlich gR 27/63, aD 1/23, K 13/40. 
49: mun$adi': zu ähnl. Ausdrücken vgl. Korn. zu S 13/26. 
SO: Zur Satzstellung im 2. HV. vgl. Teil I, S. 240. 

52: b,afiyyu s-sab,$i vom Jäger noch bMuq 22/21. - Der Jäger 
versteckt sich lt. Schol. deshalb links vom Wechsel (so noch gR 
12/76), damit er die Tiere in die Herzseite schießen kann. 

53: Die Pfeile werden von oben nach unten beschrieben: Die 
Pfeilspitzen „gehen den Schäften voraus" (hadat), den Schäften 
„folgt" (IJ,adiihii, eigentl. ,,treibt voran") Befiederung und Sehne. Mit 
'aqab ist somit die Sehne gemeint, die die Kerbe verstärkt. 

55: tagayyabat eigentl. (als sie in der Niederung) ,,verschwunden 
sind", nämlich für die Blicke eines außerhalb zu denkenden Be­
obachters. - b,ffa hier, wie lJawf LM 27 (ähnlich gu'r, vgl. Korn. zu 
AbQ 26) das, ,,was Furcht einflößt", entsprechend riyab „Verdacht 
erregende (Dinge)". 

61 : Übs . nach Eisenstein: Trappe 48. - Zu 'agdal vgl. Fischer: 
Farb- und Formbez. 206f. 

70.4 Interpretation 

Von den wenigen Episoden, in denen der Onager durch Figura 
etymologica eingeführt wird (noch AbQ, Z II, A 1, S 18), ist gR 1 die 
einzige, in der die beiden Glieder auf zwei Verse verteilt sind (V. 34: 
tatibu V. 35: watba 1-musalJ}:iagi) . Nur hier und in Z II und A 1 ist die 
einführende Metonymie determiniert. Die beiden anderen Verse dieses 
einleitenden Abschnitts (V. 36f.) dienen der Einführung der Stuten und 
der Andeutung des Ausgangspunkts der jahreszeitlichen Handlung. 
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Durch IJ,atta 'iga leitet der Dichter in Vers 38 den zweiten Ab­
schnitt, den „Hochsommereinbruch" ein, der von Vers 38 bis Vers 40 
dargestellt wird. Der Nachsatz zu 1:,.atta in Vers 38 beginnt mit dem 
Verbum am Anfang von Vers 41. Dadurch wird der gesamte Hoch­
sommereinbruch umklammert und gleichzeitig ein bestechend logischer 
Übergang zur „Aufbruchserwartung" erzielt. Der „Hochsommerein­
bruch" bildet den Nebensatz, der den Hintergrund für die Handlung 
des Hauptsatzes schildert. Mit dem Ende des Enjambements beginnt 
Vers 41 der Hauptsatz, der die „Aufbruchserwartung" darstellt. In 
Vers 41 werden gleichzeitig die Stuten erneut metonymisch einge­
führt , wodurch die Handlungszäsur zusätzlich unterstrichen wird. 
Die Aufbruchserwartung geht mit einem weiteren mit IJ,attä 'igä 
beginnenden Vers zu Ende (V. 42), doch wird, entsprechend der viel 
kürzeren Dauer des dargestellten Geschehens , das Satzgefüge noch 
innerhalb des selben Verses zu Ende gebracht. Nöldeke (Dhurrumma 
188f.) empfand die vielen 1],attä 'igä's in gR 1 als befremdlich. Doch 
wenn man dieses Mittel so geschickt einsetzt, wie es der Dichter 
hier offensichtlich tut, kann man daran wohl nichts aussetzen. 

Mit Ja-Perfekt beginnt der folgende Abschnitt, der „Marsch zur 
Tränke" (V. 43-48) , eröffnet mit der üblichen Lauf- und Treibeschil­
derung (V. 43-44). In diesem Abschnitt werden, wie wir sahen, gerne 
Beschreibungen und ähnliches als retardierendes Moment eingefügt. 
Du r - Rumma läßt an dieser Stelle vier Vergleiche hintereinander 
folgen (V. 44-47) , die alle der Veranschaulichung ein und desselben 
Sachverhalts dienen. Der .Marsch zur Tränke dauert, wie uns der 
Dichter mit seltener Deutlichkeit vor Augen führt, genau eine Nacht: 
Im letzten Vers des vorhergehenden Abschnitts (V. 42) sahen wir 
die Sonne untergehen, im ersten Vers des folgenden Abschnitts 
(V. 49) geht sie wieder auf. Dies hat zur Folge, daß der Marsch­
abschnitt nicht zu kurz werden darf, um das Verhältnis Erzählzeit -
erzählte Zeit nicht zu ungleichmäßig werden zu lassen. Schon der 
vorherige Abschnitt hatte gezeigt, daß der Dichter hierfür sehr sensibel 
war. Der sich über Wochen hinziehende Vorgang des „Hochsommer­
einbruchs" wurde nicht als eigener, syntaktisch selbständiger Abschnitt 
gestaltet, sondern als Nebensatz zur „Aufbruchserwartung". Den 
Marschabschnitt bringt der Dichter durch den Vergleichsblock auf 
angemessene Länge, wobei sich Vergleiche hierfür viel besser eignen 
als etwa eine Laufschilderung, weil Vergleiche von der aktuellen Hand­
lung weg zum Allgemeinen führen, das Verstreichen einer längeren 
Zeit dadurch plausibler wird. Mit der sachlichen Mitteilung, wohin die 
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Reise geht (V. 48), wendet sich der Dichter wieder den aktuellen 
Geschehnissen zu und schließt gleichzeitig diesen Abschnitt ab. 

Der folgende Abschnitt beginnt wieder mit Ja-Perfekt. Die Ona­
ger sind bei der Tränke angekommen, die ausführlich und liebevoll 
beschrieben wird. Die Verse 49 und 50 sind durch Enjambement 
verbunden. Vers 51 schließt sich als Zustandssatz an. 

Eine Spezialität (Hi r-Rummas war es, Tränke- und Jagdszene 
kunstvoller denn je ineinander zu verschachteln. Als Fortsetzung der 
Beschreibung der Tränke wird der dort lauernde Jäger eingeführt 
(V. 52). Der nächste Vers zeigt ihn bereits bei der Vorbereitung des 
Schusses, bei welcher Gelegenheit seine Pfeile beschrieben werden. 
Vers 54 ist ein unheilverkündender Rückblick auf frühere ähnliche 
Situationen. Die folgenden Verse schildern wieder die Handlungen der 
Onager, wie sie sichern (V. 55) und langsam zum Wasser hinabsteigen, 
von dessen Plätschern sie unwiderstehlich angezogen werden (V. 56). 

l)u r-Rumma dehnt seine Schilderung zur Steigerung der Span­
nung sehr breit aus. Vers 57 leitet mit Ja-Perfekt die Konfrontation 
mit dem Jäger ein und berichtet von der Nervosität der Tiere. Die 
Verse 58 und 59 sind durch Enjambement verbunden. Der 'igii-Satz 
zeigt die Onager auf ganz possierliche Weise beim Saufen. Der 
Zuhörer wartet gespannt auf den Hauptsatz, den Nachsatz zu 1},attii, 
von dem er annehmen muß, daß in ihm vom Schuß berichtet wird. 
Vers 59 ist es soweit - wieder ein sehr geschickter Einsatz von 
1},attii 'igii -: Der Jäger schießt, trifft nicht (Ja-Pe rfekt), die Onager 
laufen davon (Ja- Perfekt), der Jäger flucht, der Grund dafür war, 
daß das Schicksal es so gewollt hat. All dies in einem einzigen Vers, 
ein enorme r Kontrast zum vorausgehenden sehr langsamen Erzähl­
tempo. Man beachte die wohl beabsichtigte parallele Konstruktion 
des jeweiligen Endes der ersten Halbverse von Vers 57 und 59 nach 
dem Schema wa-1-'afiilu fii'ilatun. Die Erwähnung der Flucht in 
Vers 59 mündet in die Laufschilderung der Verse 60f. Mit einem den 

· ganzen Vers 61 beanspruchenden Vergleich klingt die Episode aus. 

l)u r-Rumma beherrscht sie noch, die Kompositionstechnik der 
Alten, die al-Abtal nicht mehr überzeugend anwenden kann. Trotz 
der epischen Breite dieser Episode ist die Handlung klar gegliedert, 
sind die Textabschnitte von ausgewogener Länge und wohlkalkulier­
tem, wirkungsvollem Aufbau, wird die inhaltliche Gliederung konse­
quent durch grammatische Mittel verdeutlicht, der Höhepunkt durch 
einen langen Spannungsbogen gezielt vorbereitet. 
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Das wohl Faszinierendste an dieser Episode ist die Beschrei­
bungskunst des Dichters. Du r-Rumma entwirft in dieser Episode ein 
Naturgemälde von seltener Anschaulichkeit und Geschlossenheit. Wie 
kaum eine andere ist sie in der Lage, dem Hörer ein plastisches 
Bild der Natur und des sich in ihr entfaltenden Geschehens vor 
Augen zu führen. Die Episode beginnt nicht mit nichtssagenden 
Allerweltsattributen, sondern führt uns vor, wie der Hengst herum­
springt (V. 35), nämlich um Stuten anzutreiben, die recht plastisch 
beschrieben werden (V. 36) . Im dritten Vers, oder, man möchte es 
in der Filmsprache sagen, in der dritten „Kameraeinstellung" geht 
der Dichter in die „Totale" und zeigt alle Onager miteinander beim 
munteren Treiben während der Vegetationsperiode. Man lese als 
Kontrast den Anfang der beiden langen al-Abtal- Episoden Al} 37 
und Ab 140. Dort steht ein Bild disparat neben dem anderen. Bei 
Du r-Rumma entwickelt sich das eine aus dem anderen. Die „Auf­
bruchserwartung" steht vor dem Hintergrund der Hochsommerschil­
derung, in der der Dichter geschickt vom Allgemeinen zum Beson­
deren kommt: Hitze und Winde allgemein lassen Pflanzen und Wasser 
vergehen (V. 38); dann jeweils detailliert: Die Pflanzen verdorren 
wegen bestimmter, genauer bezeichneter Winde (V. 39), und vom 
Wasser bleibt der faulige Bodensatz (V. 40). 

Gerade solche Details wie der faulige Bodensatz, die Fische in 
der Tränke, der mit jungen Palmen gesäumte Graben, das Plätschern 
des Wassers, das durch die Kehlen der Tiere rinnende Wasser 
oder die Beschreibung de~ Sonnenauf- und -untergangs geben dem 
Bild Farbe und Frische. Die einzelnen Ideen sind sicherlich nur zum 
Teil neu, doch selten hält ein Dichter eine solche Anschaulichkeit 
so konsequent das ganze Gedicht hindurch aufrecht wie Du r-Rumma. 
Dabei ist der Dichter frei von jedem Manierismus, jeder Übertreibung. 
Seine einzelnen Beschreibungen sind sogar ausgesprochen einfach und 
unprätentiös . Man vergleiche etwa die Tränkebeschreibung (V. 50f.) 
mit den beiden Versen Z III 19f. Ähnliches gilt für die Vergleiche. 
Man denke, um ein extremes Beispiel zu nennen, an die „exotischen" 
Themen, die Ibn Muqbil z .B. bMuq 16 in seinen Vergleichen anstimmt, 
die die Imagination in ganz andere Welten als die der Onager ablenkt. 
Dazu war auch Du r-Rumma durchaus in der Lage, doch gerade in 
diesem Gedicht, vielleicht gerade dem, auf das er die meiste Mühe 
verwendet hat, hält er sich auffällig zurück. Die Wtistenwelt wird 
nie verlassen. Als einziges Stück aus der Zivilisation wird das auch 
in Arabiens Steppen alltägliche Schwert genannt (V. 51). Sieht man 
von diesem Ein-Wort-Vergleich ab, stehen Vergleiche nur noch an 
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drei Stellen der Episode: im Einleitungsvers, im Schlußvers (wie auch 
sonst häufig) und an jener bereits besprochenen Stelle im „Marsch 
zur Tränke" (V. 44-47) . Dies ergibt eine unterdurchschnittliche 
Vergleichszahl von V = 30. Vergleiche sind in dieser Episode somit 
nicht Selbstzweck, sondern erfüllen in erster Linie kompositions­
technische Aufgaben. 

Auch andere stilistische Mittel verwendet l)ü r-Rumma relativ 
sparsam. Außer einigen etymologischen Figuren oder solchen Laut­
folgen wie z.B. Vers 43: 'adnii taqiigufthi t-taqnöu wa-l-lJababu ist 
nicht viel zu nennen. Dagegen ist der Wortschatz, wie für l)ü r-Rum­
ma charakteristisch, anspruchsvoll und gewählt, doch letztlich auch 
nicht ausgefallener als derjenige as-Sammäbs oder Ibn Muqbils . 

Die bii'iyya ist das bekannteste Gedicht l)ü r-Rummas und wohl 
auch das, das ihm selbst am meisten am Herzen gelegen war . Er 
soll bis zu seinem Lebensende daran herumgefeilt haben ( vgl. den 
Diwan S . 8), was durchaus glaubhaft ist. Das Gedicht besteht, von 
dem bei l)ü r - Rumma so häufigen Endlosnastb auf Mayya (V. 1-26) 
und einer für diesen Dichter erstaunlich kurzen Kamelbeschreibung 
(V. 27-34) abgesehen, aus einer Episoden-Dreierkombination: Onager 
(27 Verse), Oryx (40 Verse) und Strauß (25 Verse). Hier sind zum 
ersten und letzten Mal in der arabischen Dichtung alle drei Epi­
sodentiere des Kamelvergleichs in voller Ausführlichkeit vereint. 
Nach l)ü r-Rummas Tod sind kaum noch solche Episoden von auch 
nur annähernd vergleichbarer Qualität gedichtet worden. So ist ~R 1 
der großartige Schwanengesang auf das Genre der Tierepisode in 
der altarabischen Dichtung. 

71 Dü R- RUMMA: dR 6/36-45 (TAwIL) - - . 

71.1 Text : Ed. Abü Sä lil_l , S . 24 1- 246 
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71. 2 Übersetzung 

(als säßen ich und meine Reisegefährten .. . ) 

36 auf e iner Herde von Onagerstuten, solchen mit hellem Flanken­
streif, langgebauten, die den Ostwinden ausgesetzt waren, bis 
sie deren heißer Wind hat zusammenschrumpfen lassen, 
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37 solchen, die futtersuchend umherstreifen und zu stehenden Ge­
wässern streben, wobei sich mit ihnen dorthin, wohin er will, 
wendet - ohne sie vorher um Rat zu fragen -

38 [der Hengst:] einer mit eingefallenem Bauch, mit makellos 
glattem Rücken, von dem diejenigen (Stuten), die jedes Frühjahr 
gefohlt haben, als auch die, die nur alle paar Jahre ein Fohlen 
haben, trächtig geworden sind; 

39 und alle [ die Stuten:] die Glattrückigen sehen aus, als hätte 
ihnen das Hervorsprossen [ des Sommerfells] ein Hemd aus 
Herat angezogen. 

40 Sie glühen vor Durst und wollten schon gestern (vom Hengst zur 
Tränke) gehen gelassen werden; ihr einziger Wunsch wäre, zum 
Wasser (zu eilen), wenn man sie sich selbst überlassen würde. 

41 Und so stehen sie den ganzen Tag einander beknabbernd dort, 
wo Wä}:lif mit dem Sandgebiet von · al-Mi'ä zusammentrifft, 
(doch) ihr Befehlshaber bleibt stur. 

42 An einem Tag [, der ihnen so vorkommt] wie mehrere Tage 
scheinen ihre zur Sonne (dieses Tages) blickenden Augen ein­
gefallene Pupillen zu haben und sie scheinen (gewissermaßen) 
einäugig zu sein. 

43 Und nicht läßt (der Hengst) ab, auf [einem Hügel:] einem 
Hochragenden, einzeln Stehenden Ausschau zu halten und zu beob­
achten, bis das Licht (der Sonne) von der Erde geschwunden ist. 

44 Schließlich brechen sie am Abend zu einem Nachtmarsch auf, 
wobei sie einen hellbraunen Umhang anhaben von all dem Staub, 
den sie aufwirbeln. 

45 Dann, noch ehe sie in den Morgen kommen, da weckt am Ende 
der Nacht ihr Schnauben die Frösche in der Quelle der beiden 
Söhne Subä}:ls. 

71.3 Kommentar 

41: gara', n.un. gar'a „sandbedeckte Geländestücke" (in etwa 
gleichbed. mit 'agra', wozu vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 226 
mit Anm. 5), vgl. ausführlich Az I 360 b unten bis 361 a; heute be­
deutet ger' ,,a region covered with white or grey sand, where no­
thing will grow" (Musil: Rwala 678). - mutlab-imm noch *gR 41/18, 
vgl. auch Ullmann: Ragaz 134. 

42: Der Vers auch übs. Fischer: Farb- und Formbez. 58 Anm. 
1 (mit 1}.ü~ st. b-ü~) und Seidensticker: Samardal 43 . 
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44: Der Vers z.T. übs. Fischer: Farb- und Formbez. 194 (zu 
~uhiibiyy). 

71.4 Interpretation 

Der Onagerhengst wird bekanntlich als Vergleichstier für das 
Kamel des Dichters eingeführt. Du r-Rumma hat nun gerne geschil­
dert, wie er mit mehreren Reisegefährten zusammen durch die Wüste 
reitet. Diese Reisegesellschaft hat aber mehrere Kamele, und so ist 
es nur logisch, diese vielen Kamele nicht mit einem Onager, sondern 
mit mehreren zu vergleichen, falls man nicht, wie Du r-Rumma 
dies in gR 66 mit Hilfe des Wörtchens kull tut, eine Kamelstute 
stellvertretend für alle aussucht. In gR 68 vergleicht er die Kamele 
des Reisetrupps mit einer Schar Onager, die er über vier Verse 
beschreibt. Eine Langepisode mit dem traditionellen Handlungsschema 
läßt sich so aber nicht gestalten. Deshalb greift der Dichter in den 
fünf anderen Gedichten, in denen mehrere Kamele mit mehreren 
Onagern verglichen werden (gR 6, 14, 28, 33, 45), zum Stilmittel 
des „umgekehrten Auftritts", das er aus einigen Episoden Labids 
und as- Sammäbs kannte. Hatten diese aber stets ihr einziges Kamel 
mit einer einzigen Stute verglichen, so vergleicht Du r - Rumma die 
vielen Kamele mit den vielen Stuten einer Onagerherde, um, wie 
jene früheren Dichter, in einem späteren Vers (gR 45 im zweiten, 
gR 6 und 28 im dritten, gR 33 im siebten, gR 14 erst im zehnten 
Vers der Episode) den Hengst einzuführen. 

So auch gR 6, wo noch hinzukommt, daß die Einleitungsformel 
auf zwei Verse verteilt wird (V. 35f.). Zunächst werden die Stuten 
durch eine Metonymienkette charakterisiert und ihre Handlungen 
während des hereingebrochenen Hochsommers kurz geschildert. Die 
Einführung des Hengstes wird wieder auf zwei Verse verteilt. Was 
der Hengst mit den Stuten tut, wird schon in Vers 37 geschildert. 
Das Subjekt zu den dortigen Verben wird aber erst Vers 38 nach­
getragen, ein relativ seltener Typ von Enjambement ( vgl. Bloch: 
Künstler. Wert S. 220 Anm. 15 Punkt a). 

In den folgenden Versen ist aber wieder hauptsächlich von den 
Stuten die Rede. Ausführlich wird die „Aufbruchserwartung" ge­
schildert (V. 40- 43), wobei anders als sonst die Gefühle und Leiden 
der von ihrem Gebieter zum Warten verdammten Stuten ausführlich 
zur Sprache kommen. Erst der letzte, durch Ja- eingeleitete Vers 
dieses Abschnitts gilt dem Verursacher dieser Frustrationen. 
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Auch die beiden nächsten Verse beginnen mit Ja-Perfekt, denn 
nach dieser endlosen Warterei geht es jetzt Schlag auf Schlag: Vers 
44 skizziert knapp den „Marsch zur Tränke", und der vorbildlos 
geniale Vers 45 schildert die Ankunft bei der Tränke, wobei es der 
Dichter versteht, Elemente aus all jenen Abschnitten, die in einer 
längeren Episode nach dieser Stelle noch kommen müßten, zu einem 
sinnvollen Ganzen zusammenzufügen: die Tageszeitangabe aus der 
Ankunft bei der Tränke, die Frösche, die bei Du r-Rurnma nicht feh­
len dürfen, aus der Beschreibung der Tränke, und sogar namentlich 
genannte Jäger aus der Jagdszene. Aus diesen Zutaten bastelt der 
Dichter einen sinnvollen Vers, der überdies ein hübsches Naturidyll ist. 

Schon beim bloßen Lesen der Qa~ide gR 6 kommt man ins 
Schwitzen. Nach dem unvermeidlich langen Nasib auf Mayya (V. 
1-19) durchquert der Dichter eine Wüstenstrecke nach der anderen, 
eine schlimmer als die andere. Dieser Grundtenor wird die gesamte 
Onagerepisode, die ja vom ersten Vers an im Hochsommer spielt, 
durchgehalten. Erst ihr Schlußvers - gleichzeitig der Schlußvers der 
Qa~ide - bringt Erfrischung. 

Von den zwei Vergleichen (V = 20) und den wenigen phonolo­
gischen Stilmitteln lohnt sich nicht zu reden. Die Besonderheiten 
dieser Episode sind vielmehr: die spielerisch- umständliche metonymien­
reiche Einführung der Al<.teure, die lange stutenbezogene „Aufbruchs­
erwartung" und der überraschende und originelle Schlußvers. 

72 I)ü R-RUMMA: dR 12/60-84 (BAS!T) 

72.1 Text: Ed . Abu Säli}:i, S. 432-455 
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7.2.2 Übersetzung 

60 [Wie ein Antilopenbock sind diese Kamele] oder [ wie ein 
Onagerhengst:] einer mit eingefallenem Bauch, der [ vom Trei­
ben seiner Stuten:] von seinen Milchlosen in al-Qunnatän sicht­
lich mitgenommen aussieht, dessen beide Halsseiten Spuren von 
Bissen aufweisen, 

61 der [Stuten:] Weißbäuchige, [an den Flanken hell] Gestreifte 
unter Geschrei vorwärtstreibt, die (jetzt) im Sommer ein Berg­
vorsprung [ und die ganze wasserlose Gegend] vom hochgelegenen 
Teil des ~ammän forttreibt. 

62 Es hatten die Frühlingsregenfälle (dem Hengst) die Vegetations­
inseln von al- Qagäf bis zu den beiden Qaww bewässert, und die 
[ vorher dort weidenden] Gruppen von Beduinen waren von ihm 
fortgezogen [ und störten ihn nicht mehr], 

63 bis schließlich eine geschlossene Decke frischen Grüns - dunkel 
wie die finstere Nacht - all seine Weidegründe überzogen hatte, 

64 üppige (Pflanzen); wenn die Sonne hoch steigt, sieht der Tau, 
der auf ihren Zweigen funkelt, aus wie Perlen. 

65 Und nie hat sein Auge ein Auge [ von einem Menschen] bemerkt, 
das ihn erschreckt hätte, seit [Wolken:] die Hochaufgetürmten, 
Wasserreichen ihre Fülle über ihn ergossen hatten. 

66 Bis dann die Kühle von ihm gewichen ist und die [ eben noch 
bewachsenen] Dünenhänge für ihn wertlos geworden sind, und 
er [nach dem Haarwechsel] einen glatten Rücken bekommen 
hat und [gleichsam mit Fett] eingerieben worden ist, 

67 währenddessen ein heftig wehender heißer Wind aus dem Jemen 
ihn mit umherwirbelndem Staub bewirft, (ein Wind,) der auch 
für das noch übrige Kraut das Ende bringt. 

68 Seit (dieser Wind) allenthalben [die Ähren der Gräser:] die 
Zerzausten, Gelbbraunen peitscht, ist (der Hengst) besorgt, 
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69 [die Ähren] des Pfriemengrases (nämlich), dessen Grannen im 
Sommer lang geworden sind und dessen Spelzen aufgeplatzt sind. 

70 Bis - wenn er keine Zuflucht [ vor der Hitze] mehr findet und 
er (seine Stuten) aus Furcht vor den Schüssen [ eines Jägers] 
hinhält, bis sie schließlich vor Durst schier wahnsinnig werden -

71 die Stuten [eines Tages] die ganze Zeit [herumstehen und] sich 
beknabbern und [der Hengst:] der Gedrungene ein trauriges 
Gesicht macht, so als hätte man ihm einen Maulkorb umgebunden, 
der ihn (am Weiden) der fruchtbaren Weidegründe (hindert). 

72 Bis (der Hengst) - als es endlich so weit ist, daß eine Ver­
schleierung von [einer Nacht:] einer, deren Ausläufer dunkelblau 
sind, die in zwei Streifen (hereinbricht) und [ihn] den Blicken 
entzieht, eintritt -

73 seinen Stuten endlich den Weg, auf dem die Leitstute vorauseilt, 
freigibt, wobei [der Hengst:] einer mit eingefallenem Bauch, 
ein Brüllender (seine Herde) von hinten antreibt. 

74 Sie laufen des Abends, wobei er mit ihnen, davonstürzend, die 
Hügelketten überquert, so daß [ von ihren Hufen] aus dem 
harten Gestein Stücke herausgeschlagen werden, der weiche 
Kalkstein aber zermalmt wird. 

75 Die Nacht ist noch nicht von ihnen gewichen, da kehren sie 
schon bei einem zwischen kleinen Palmen dahinfließenden Bach 
ein, der von Fröschen (geradezu) bedeckt ist. 

76 Doch hat sich schon ein Jäger, ein e rfahrener, weithin bekann­
ter vom Stamm der Gillän, zu ihrer Linken bereit gemacht. 

77 Wenn die Zeit, da die Onager zur Tränke steigen, nahe kommt 
und er voll der Gier nach der Beute ist, gleicht er, aus Furcht 
fehlzuschießen, einem f ieberkranken, 

78 wenn er das Getrappel ihrer Hufe vernimmt, oder er ist wie 
ein fallsüchtiger oder einer , der eine fiebrige Entzündung hat. 

· 79 Bis [ er: J einer, der voll Begierde nach Wild ist, ein Mittelloser, 
wenn [die Onager schon so weit in den Bach gewatet sind, daß] 
ihre Röhren vom Wasser umspült werden, sich an sie heranmacht. 

80 In seiner linken Hand hält er [ einen Bogen:] einen aus Grewia­
holz, einen, der ihn mit Speise versorgt, einen in der Mitte 
Verdickten, dessen Holz teils gebogen, teils gerade ist, 

81 dessen Korpus biegt und mit sich zieht [eine Sehne:] eine 
Harte, die an der Bogenaufhängung w ie die Luftröhre (von 

Flughühnern) aussieht. 
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82 Dann bereitet er den Schuß durch das Spannen [ der Bogenseh­
ne] vor [ - und schießt:] - doch (den Onagern) ist es be­
stimmt, von den fest ins Fleisch dringenden Pfeilen der Banü 
Gillan verschont zu werden. 

83 Da stieben [die Onager:] die mit dem hellen Flankenstreif 
auseinander, ohne ihren Durst gelöscht zu haben; ein bißchen 
haben sie schon getrunken, aber satt sind sie nicht, doch auch 
nicht mehr wahnsinnig ( vor Durst), 

84 und die ganze Nacht flucht (der Jäger) über das, was ihm zu­
gestoßen ist; die Trupps derer mit dem hellen Flankenstreif 
aber lösen sich auf und zerstreuen sich (nach allen Richtungen). 

72.3 Kommentar 

61: mulJ.attata: i.K. nur hier, vgl. sonst muwassal:ia gR 25/29, 
genauer muwassal:iat al-'aqriib gR 68/47, was natürlich alles anstelle 
von 1:iuqb steht. - lJ.aysüm im geogr. Sinn noch gR 25/32, an unserer 
Stelle aber ein etwas gezwungen wirkendes Reimwort. - Ähnlich gR 
28/40: wa-sayyarahii min $Ulbi Rahbii tamfluhii. 

63: Zu yal:imüm vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 285. 
64: Zu tü.m u.ä. vgl. Lyall: Muf. II 147 (zu *Muf 40/48), i.K. 

metaph. vom Straußenei gR 39/62. 
66: Zum „fettglänzenden" Rücken vgl. K 7 /14 und N 75/22. 
67: Dieser und die folgenden Verse (67-71 , 73) im Zusammenhang 

kommentiert von ad- Dinawari: nabiit I S. 57-59. 

69: Lies mit Var. mimmii st. lammii. - gawii'ib „Haarsträhnen", 
hier metaph. für die Grannen. 

70: Zu nagnaga c.acc. (eigentl. wohl „bezügl. e. Sache unschlüs­
sig sein") vgl. Lane 2764 c Mitte, wo auch unser Vers übs. 

72: Zu 'alJ.<Jar von der Nacht vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 
307f. - gü guddatayni vgl. gü siqtayni Ra 34/ 42. 

73: sarba 'üliihii „den Weg der ersten von (den Stuten)"; wie 
immer läuft eine Leitstute voran, der Hengst läuft hinterher, seine 
Herde antreibend. - Zu himhim vgl. hamhama S 1/13. 

78: Dasselbe Bild K 13/24. 
80 : Vokalisiere mut'imatun st. mut'amatun! 

81: Alle Kommentatoren dieses oft zitierten Verses sind sich 
einig, daß mit 1:iulqüm die Kehlen, Luftröhren von Flughühnern ge­
meint sind, was mir, wie im Grunde der ganze Vgl., unverständlich 
ist (vgl. z .B. ad-Dinawari: nabiit II § 1106, b. Qutaiba: ma'iini 1057). 

83: $Urii'ir in derselben Bed. noch gR 25/ 4 7. 
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72.4 Interpretation 

Die Episoden gR 1 und 12 sind die einzigen langen Onagerepi­
soden Du r-Rummas im Metrum Basit und gleichzeitig die beiden 
einzigen dieses Dichters, die Teil einer Episodenkombination sind; 
gR 12 gehen allerdings nur drei Oryxverse voraus . 

Die Episode gR 12 ist nicht so konsequent und überlegt wie gR 1 
aufgebaut, zeichnet sich aber wie jene durch plastische, z.T. einmalige 
Naturschilderungen von großer Schönheit aus (V. 63f., V. 67-69). 

Im ersten Vers wird der Hengst eingeführt, im zweiten die 
Stuten, wobei die Stutenmetonymien ein Teil der Hengstmetonymie 
sind. Als Rückblick - denn die Verse 60f. spielen im Frühsommer -
ist die „Frühjahrsweide" (V. 62- 65) zu sehen. Die idyllische Schil­
derung der Vegetationsperiode ist neben gR 25/23- 27 die schönste 
des Dichters innerhalb einer Onagerepisode. Gleichfalls vier Verse 
umfaßt der Abschnitt, der dem „Hochsommereinbruch" gilt (V. 
66- 69) und der mit weiteren Naturbildern aufwartet. 

Zweimal hintereinaner verbindet Dü r-Rumma sodann je zwei 
Verse durch Enjambement, wobei der jeweils erste Vers mit 1:i,attii. 

'igii. beginnt (V. 70, 72) und der folgende den Nachsatz zu 1:i,attii. 

bringt (V. 71 , 73). Die ersten beiden so verknüpften Verse gelten 
der „Aufbruchserwartung", die zweiten dem „Marsch zur Tränke", 
der noch in Vers 74 fortgesetzt wird. Wie in gR 1 gibt der Dichter 
auch hier die Tageszeit des Aufbruchs und der Ankunft präzise an 
(V. 72, 75) . 

Die Tränkebeschreibung ist nur kurz (V. 75), ermangelt aber 
dennoch nicht der für Dü r-Rumma beinahe obligatorischen Frösche, 
die diesmal die Tränke sogar regelrecht „bedecken" (allerdings wohl 
nur der Klangwirkung in der Fügung al-'asii.'i tagassii.hu wegen). 
Ausführlich wird der Jäger beschrieben (V. 76-78), wobei der Ver­
gleich des nervösen Schützen mit drei verschiedenen Secunda· com-

. parationis zweifellos einer der gestalterischen Höhepunkte der Epi­
sode ist. Der 'igii.-Satz bringt die Onager an der Tränke in Erinnerung 
- auch hier hat Dü r-Rumma, wenn auch nur durch diesen Halbvers, 
Tränke- und Jagdszene ineinander verschachtelt -, im Nachsatz zu 
1:i,attii. wird der Jäger ein zweites Mal metonymisch eingeführt. Eine 
relativ ausfijhrliche Bogenbeschreibung steigert die Spannung (V. 
80f.), die in der ziemlich originellen Schußszene in Vers 82 gelöst 
wird. In diesem Vers stehen allein zwei der vier Ja-Perfekt der 
Episode (das erste Ve rs 75; sonst übernimmt hier z .T. 1:i,attii. ( 'igii) 
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die Funktion von Ja-Perfekt). Mit dem vierten Ja-Perfekt beginnt 
der Vers 83, der die Flucht der Onager einleitet und vor allem die 
Frage erläutert, ob die Tiere trotz der Störung schon genug zum 
Saufen bekommen haben. Du r-Rumma hat sich offenbar sehr gut in 
die Onager eingefühlt, denn dieses für die Tiere doch so zentrale 
Problem haben sich die anderen Dichter nie gestellt. Man beachte 
die lautliche Gestaltung des ersten Halbverses: Ja-nsä'ati l-lJ,ug_bu 
1am taqsa' §!!:Yä'irahä. Der Schlußvers ist antithetisch aufgebaut: Der 
erste Halbvers gilt dem fluchenden Jäger, der zweite den davonlau­
fenden Onagern. Die Vergleichszahl der Episode ist mit V = 28 
gewiß nicht hoch, doch sind alle Vergleiche wichtig und originell. 

73 l)ü R-RUMMA: dR 14/32-63 (TAwIL) 

73.1 Text: Ed. Abu ~äli}:i, S . 518-544 
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73.2 Übersetzung 

32 [Kamele:] solche mit [im Lauf] weit nach vorne gestreckten 
Hälsen und weit ausholenden Hinterbeinen, die [ Onagerstuten:] 
Langgebauten, Mageren gleichen, deren Winterfell flockenweise 
davongeflogen ist, 

33 die die ersten Triebe des Pfriemengrases abgeweidet haben, 
(dann) e in aufschießendes Pflänzchen, (dann) eine vollsaftige 
Pflanze, und (dann) eine spitze Pflanze (mit Ähre), bis die ab­
fallenden ( Grannen) sie in die Nase stechen. 

34 Von Rahbä bis zu den Vegetationsinseln von al-Qigäf und bis 
Mi'ä, weiter nach Wä}.iif streiften sie ( weidend) umher, zogen 
sie (futtersuchend) herum. 
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35 Nachdem (aber) die Annuellenvegetation in den Schwemmfä­
chern der Wadis verdorrt ist und sich zeigt, welche von [ den 
Stuten:] den Störrischen [nach der Geburt ihrer Fohlen] wie­
der trächtig geworden sind und welche gelt geblieben sind, 

36 steigen sie hintereinander die felsige Gegend von al-Qarin hin­
auf, denn es ist ihnen klar geworden, daß sie [ die Frühjahrs­
weidegründe verlassen und] sich zu den Leuten von as- Sitär 
begeben (müssen), 

37 [ dort in al-Qarin stehen sie dann da, ] wobei sie ein Hinterbein 
leicht angewinkelt haben [ und können sich nicht entscheiden] -
zwar erwägen sie keine Alternative zum Tränkegehen, die Alter­
native besteht jedoch zwischen den beiden (in Frage kommenden) 
Tränkorten: 

38 Ist wohl Gumäza, die Quelle der Sippe Baww, ein (geeigneter) 
Tränkort für sie, wenn es um sie dunkel wird, oder ist es Utäl? 

39 Dann, nachdem im Nacht(dunkel) [nur noch] ein (schwacher) 
Lichtschein sichtbar ist, so daß Nacht und Licht aussehen wie 
ein Bogen von Wolken, dessen Schatten gewichen ist [und über 
dessen Rand die Sonne hervorscheint?], 

40 streben sie auf eine gesunde, tiefe Quelle in U!äl zu, deren 
Wassermasse [Frösche:] die Quakenden auswirft, 

41 auf Befehl [eines Hengstes:] eines mit [im Haarwechsel] zer­
rupftem Fell, eines, der dem Stock eines Klosterabts in dessen 
Elastizität und Geradheit gleicht. (?) 

42 Wenn ihm [eine Stute:] eine Milchlose aus seiner Herde den Ge­
horsam verweigert (und sich benimmt,) als hätte sie [, wenn sie 
sich] vor lauter Übermut [aufbäumt,] zeitweise Beinfesseln um, 

43 geht er mit seitwärts gewandtem Kopf auf sie los, wobei sein 
Laufen und sein Rennen die Steine zermalmt. 

44 Dem Hinuntersausen eines Eimers in den Brunnen gle icht sein 
Treiben der Weibchen und ihr Getriebenwerden in der Gegend, 
wo die Wegzeichen stehen. 

45 Bei der Verfolgung (?) (der Stuten) läßt er ein Getrappel hören, 
das manchmal dem Klagegeschrei einer Mutter, die ihr Kind 
verloren hat, gleicht, manchmal ihrem Geheul. 

46 [Der Hengst:] Einer, der schon die Mittelzähne hat, der (den 
Stuten), seit die Pflanzen Blätter getrieben haben, nach Rache 
verlangende Schürfwunden verpaßt, doch versuchen sie erst gar 
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nicht, Vergeltung zu üben [, weil sie wissen, daß sie dafür zu 
schwach sind], 

4 7 (Schürfwunden, die ihnen der Hengst) durch Bisse auf Oberschen­
kel und Hüfthöcker (zugefügt hat), wenn ihm ihre Widerspenstig­
keit und ihr Aus- der-Reihe- Tanzen auf die Nerven gegangen ist. 

49 Doch schon hat einer mit [einem Bogen:] einem Gelben, einem 
Gebogenen aus Grewiaholz mit [Pfeilen:] solchen mit schim­
mernden Spitzen, frisch Befiederten und Geschärften, die Nacht 
dort verbracht, 

50 (mit Pfeilen,) bei denen das Stöhnen derer groß ist, die ihren 
letzten Seufzer tun, und ihr Röcheln, wegen dem, was (diese 
Pfeile) im Brustkorb [ der Getroffenen] hinterlassen. 

51 Ein Elendleider [ aber ist der Jäger] , der zu Hause eine Mutter 
von acht Kindern hat, deren einzige Habe das Fleisch der [ von 
ihm erlegten] wilden Tiere ist, 

52 denen er auflauert im Innern [eines Unterstands:] eines sol­
chen, der sich eng über dem Mann darin anschmiegt, außer 
dem (bißchen), was die Wand absteht, 

53 wo mit ihm [eine Schlange:] eine Schwarzgezeichnete, eine gleich 
dem Strick einer jungen Kamelstute, die ihre Fesseln im Stich 
gelassen haben [ und nun am Boden liegen], die Nacht verbringt, 

54 'und [ eine Schlange: J eine mit Stirnhöckern, die er - obwohl er 
im Dunkeln kauert - mit Namen ruft, weil er das Geräusch, 
das sie von sich gibt, (erkennt,) oder, wenn er sie (doch) sieht, 
ihr (charakteristisches) Seitwärtsschlängeln. 

55 Die halbe Nacht lang, ob er will oder nicht, rasselt sie, wenn 
er ein [ auch noch so leises] Geräusch verursacht, wie eine 
Mühle rasselt, deren Getreidefanglappen aus dem Leder einer 
alten Kamelin ist. 

56 Schließlich kommen (die Onager) im letzten Nachtdunkel herbei 
und steuern auf einen Tränkewechsel hin, wo man von alters 
her (Onager) schießt und ihnen Fallen stellt. 

57 Sobald sein Gehör das Stampfen (ihrer Hufe) auf die Ebene 
wahrgenommen hat und er merkt, daß sie zwischen den kleinen 
Palmen hereingekommen sind, 

58 macht er sich klein, bis er - als (die Onager), trotz all dem 
Furchterregenden, das ihnen von allen Seiten Angst einjagt, auf 
Schußweite herankommen -
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59 schießt, während (die Onager in einer Reihe am Wasser stehen) 
gleich Lanzen, mit denen die hintere Schlachtreihe geschützt 
wird, die noch nicht im Kampf mitmischt, 

60 während sie versuchen, einander beim Kühlen des Durstes von 
ihnen, die sie selten zu einer zweiten Tränkung kommen, mit 
dem zum Durststillen ausreichenden Wasser zuvorzukommen. 

61 Doch der Pfeil fliegt über der hinteren (Stute) vorbei, denn die 
(den Onagern) noch [ vom Schicksal zugewiesene] übrige Zeit, 
die noch nicht ganz abgelaufen war, hat ihn abgewendet. 

62 Aber vor diesen (Onagern) sind schon andere mit (diesem Pfeil) 
unglücklich gemacht worden, als er sie in die Leber oder in die 
Milz getroffen hatte. 

63 Da machen (die Onager) kehrt (und laufen davon) , wobei sie 
eine Staubwolke erzeugen, (eine Staubwolke) gleich dem Rauch 
von Röhricht, auf dem die Flammen züngeln. 

73 . 3 Kommentar 

36: Zu '3asbii' vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 108f. 
37: ~awiifin i.K. noch Um 32. Zur Sache: ,,Beim Ruhen im Stand 

stehen die Vorder- und Hinterbeine jeweils parallel zueinander, ein 
Hinterbein ist dabei oft entlastet und berührt nur mit der Hufspitze 
den Boden" (Klingel: Verhalten der Pferde 7); ,, ... abwechselnd wird 
ein Hinterbein geschont, d.h. nur mit dem Zehenteil des Hufs auf­
gestellt, wobei die Fessei stark eingeknickt ist zur Entspannung der 
Sehnen" (Zeeb: Wildpferde 21). 

41: 'a~ii qassi qüsin, Var. '~ii qasatftin (Schol.), 'a~ii 'asatusin 
(Az II 64 a - 1, III 337 a 5 und die späteren Lex.); Tertium compara­
tionis der anderen Stockvergleiche (al:J 9, aD 3/7) ist das „Langge­
strecktsein", so auch hier, wozu noch die „Elastizität" kommt, was 
immer damit gemeint sein soll. Das Schol. spricht dauernd von der 
,,Glätte", was wiederum gut passen würde, aber nicht dasteht. 

42: Zur „gefesselten" Stute vgl. Korn. zu Um 45. - mina l-bagy 
noch gR 27 /51 (s . dort). 

43: 'af:iiila 'alii „sich stürzen auf, losgehen auf jmdn." noch *Hug K 
112/2. - sa1J,1J, und insif:iiil, zwei Wörter für „fließen" bzw. ,,ausgegos­
sen werden" für das „Rennen", vgl. auch Korn. zu gR 25/39. 

45: Die Bed. von qigiif ist unklar. Ich übs . nach dem Schol. 
Anm. 1. 

48: ,,Und sie trinken abgestandenes Wasser, während die Sterne 
[schon am Himmel stehen und] aussehen wie die Leuchten eines mit 
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Scheuchen jagenden Jägers, deren Dochte hell angefacht worden sind". 
- Der Vers ist nur in einer Handschrift enthalten (wird aber ander­
weitig oft zitiert) und gehört sicherlich nicht an diese Stelle. - dalJ,­
lJ,iil ist ein Jäger, der „Scheuchen" dawiilJ,ü, sg. diilJ,ü.l (pers. Lehnwort, 
vgl. noch mod. pers . diihol „Vogelscheuche") benutzt. Solche Scheu­
chen, die lt. Beschreibung genau wie unsere Vogelscheuchen aussahen 
und die nachts beleuchtet wurden, wurden aufgestellt, um die Flucht 
von Gazellen (daß es, wie al- Lait meint, auch mit Onagern funk­
tioniert, scheint mir zweifelhaft), die der Jäger aufgescheucht hat, in 
eine bestimmte Richtung zu lenken, nämlich dorthin, wo er vorher 
Fallstricke ausgelegt hat, vgl. Az IV 420 a - 5ff. und Lane 857 a 
oben, wo auch dieser Vers übs. wird. 

53: Zu 'alJ,amm vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 286f. - Häufig 
ist der Vergleich des Leitseils eines Kamels mit einer Schlange, vgl. 
Ullmann: Wolf 116; hier wird dieser Vergleich in etwa umgekehrt. 

54: Es handelt sich um die Hornviper (Cerastes), vgl. Grzimeks 
Tierleben VI 463; die Hornviper „liebt lockeres Buschwerk", so daß 
ein Jäger in seinem Unterstand wohl öfters Hornvipern zu Gast be­
kommen haben wird. Dickson berichtet (Tue Arab of the Desert 
470) : ,,My wife .. . reported that she watched the snake ... and 
noticed that it moved slowly across the road in 'crab' -like fashion 
(sideways), always keeping its S-like coil. Arabs said afterwards 
that this is a feature of the horned viper". Diese Fortbewegungs­
weise heißt „Seitenwinden", vgl. Grzimek S. 462; dort (S. 463) 
findet sich auch ein · Korn. zu ~awtuhii: ,,Wie die Sandrasselotter 
können auch Horn- und Avicennaviper ein rasselndes, abschrecken­
des Geräusch hervorbringen; es ersetzt das den Wtistenschlangen 
fehlende Zischen durch die Nase". 

55: Zu tifiil vgl. auch Hess : Beduinen 114 und Musil: Rwala 91. 
57: Es ist wohl mit Var. biina st. lJ,iila zu lesen. 
60: lawlJ, i.S.v. ,,Durst" noch *I:Iut 84/6 (saqathu 'alii lawlJ,in) 

und Konjektur zu gR 25/47. 

73.4 Interpretation 

Dies ist nicht nur die längste Onagerepisode des Dichters, sondern 
neben gR 1 auch seine bedeutendste und sicherlich die originellste. 
Sie beginnt mit dem Stilmittel des „umgekehrten Auftritts" (vgl. die 
Interpretation von gR 6), das man hier jedoch kaum mehr so nennen 
kann, weil der Hengst erst in Vers 41 , also im zehnten Vers der 
Episode auftritt. Bis dorthin ist gR 14 eine reine Stutenepisode! 

Die Stuten befinden sich zu Beginn des Hochsommers, wie die 
Erwähnung des Haarwechsels im Einleitungsvers andeutet. Der folgende 
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Vers (V. 33), der berühmteste Pfriemengrasvers der arabischen 
Literatur, läßt die vergangenen Monate am Beispiel des Pfriemengrases 
Revue passieren, jener Pflanze also, mit der das Leben der Onager 
so eng verknüpft ist wie mit keiner anderen: vom ersten Hervorsprießen 
der Annuellenvegetation bis zum jetzigen Zeitpunkt im Sommer, an 
dem sich die ausfallenden Grannen in die Haut und die Weichteile 
der Tiere bohren 

Der folgende Abschnitt (V. 35-38) schildert „Hochsommerein­
bruch" und „Aufbruchserwartung". Er beginnt mit Enjambement. Der · 
Nachsatz zu fa-lammii in Vers 35 beginnt im nächsten Vers. I)ü r­
Rummas Stuten scheinen vorerst emanzipierter zu sein als ihre 
Kolleginnen in allen anderen Episoden. Dort nimmt ihnen stets der 
Hengst das Denken ab. Hier, wo der Hengst noch nicht in Erschei­
nung getreten ist, überlegen sie selbst, welche der beiden zur Wahl 
stehenden Tränkorte sie aufsuchen wollen. Das Nomen al-mawridiin 
wird in Vers 37 schon mit Artikel versehen, obwohl erst im folgen­
den Vers gesagt wird, um welche Tränken es sich handelt. Auf 
diese Weise sind auch die Verse 37 und 38 miteinander verknüpft. 

Der „Marsch zur Tränke"-Abschnitt beginnt, wie der voraus­
gehende, mit fa-lammii, dessen Nachsatz im folgenden Vers steht. 
Vers 39 gibt in bewährter Manier die Tageszeit des Aufbruchs an. 
Die Zeit der Ankunft gegen Ende der Nacht wird Vers 56 (und 
eventuell Vers 48) präzisiert. In Vers 40 schließlich erfahren wir 
auch noch, für welche der beiden Tränken sie sich nun entschieden 
haben. In seinem Bemühen um Anschaulichkeit konnte I)ü r-Rumma 
oft recht penibel werden. Übrigens bringt der Dichter die für ihn 
offenbar unentbehrliche Frosch- Erwähnung schon hier in Vers 40 
an, weil später keine Tränkebeschreibung mehr vorkommt. 

Mit Vers 41 ist die Emanzipationsillusion zu Ende. Der Marsch 
zur Tränke erfolgt auf Befehl eines Hengstes, der an dieser Stelle 
durch eine ganz ungewöhnliche Metonymie eingeführt und durch ei­
nen ganz einmaligen Vergleich näher charakterisiert wird. Jetzt, wo 
er endlich auf der Bühne ist, macht er sich gleich um so stärker 
bemerkbar. Der gesamte Rest des sehr langen „Marschs zur Trän­
ke" (V. 39-4 7) schildert das Treibeverhalten des Hengstes seinen 
Stuten gegenüber, die von ihm schon vom Beginn der Vegetations­
periode an drangsaliert wurden, wie wir jetzt nachträglich aus Vers 
46 erfahren. Eine solche Umdeutung und Relativierung des bisher 
Gesagten ist i.K. einmalig. Die fünf Verse von Vers 41 bis 45 ent-



73. dR 14 415 

halten allein vier der zehn Vergleiche der Episode. Die Verse 42 
und 43 sind durch Enjambement verknüpft. 

Während die Onager noch laufen (- wir sehen von dem depla­
zierten Vers 48 ab - ), ist zur Tränke schon ein Jäger gekommen, 
der mit seinen Waffen und seiner Familie (Frau und acht Kinder) 
ausführlich beschrieben wird. Das „Schmankerl" dieses Abschnitts 
und einer der Höhepunkte der ganzen Episode ist aber die Schlangen­
szene (V. 53-55), die sich aus einer sehr anschaulichen Beschreibung 
des Jagdunterstands (V. 52) entwickelt. Die Idee dazu stammt wohl 
von ar-Rä'i (vgl. Ra 37/54), doch hat I)ü r-Rumma das Vorbild ganz 
neu und mit gewohnter Ausführlichkeit und Anschaulichkeit gestaltet. 

Wie üblich hat Dü r-Rumma Tränke- und Jagdszene ineinander 
verschränkt. In Vers 56 kommen nach der langen Jäger- und 
Schlangenbeschreibung wieder die Onager zum Zuge (vielleicht ist 
Vers 48 hierhin zu stellen). Kunstvoll durch zwei Enjambements 
verklammert sind die drei Verse, die den Schuß und dessen Vorge­
schichte schildern (V. 57- 59) : Den Nachsatz zu fa - lammii in Vers 
57 bilden die zwei Wörter, mit denen Vers 58 beginnt und auf die 
sofort ein 1:,.attii folgt, dessen Nachsatz das den Schuß vermeldende 
Verbum am Anfang von Vers 59 ist. Diese Szene könnte in einem 
Roman nicht genauer und plastischer geschildert werden. Mit einer 
Ausführ,lichkeit, die im Korpus keine Parallele hat, berichtet Du r­
Rumma, wie der Jäger die herannahenden Tiere bemerkt, die er 
zwischen den Palmen zur Tränke kommen sieht (V. 57) , dann kauert 
er sich zusammen, und wieder richtet sich, in dem syntaktisch 
eingeklammerten 'igii- Satz, der Blick auf die Onager (V. 58) . Dann 
schießt der Jäger (V. 59), aber das Resultat wird noch lange nicht 
mitgeteilt. Vielmehr folgt auf das Verbum ramii ein Zustandssatz, 
der die saufenden Tiere durch einen Vergleich veranschaulicht. Mit 
wiederum e inmaliger, geradezu provozierender Langsamkeit be­
schreibt ein weiterer ganzer Vers die saufenden Onager (V. - 60), 
ehe man in Vers 61 endlich vom Fehlgehen des Schusses erfährt. 
So lange sind die Zuhörer noch nie hingehalten worden! Vers 62 
hebt nochmals hervor, in welch großer Gefahr die Tiere geschwebt 
hatten, und Vers 63 berichtet endlich von der Flucht der Onager 
und enthält, wie Schlußverse oft, einen länge ren Vergleich. 

Äußerst kunstvoll ist nicht nur der Aufbau. Auch die zehn Ver­
gleiche (V = 31) sind durchweg beachtenswert und der Klang der 
Verse stärker als in den meisten anderen langen Episoden des 
Dichters ausgefeilt , z .B. V. 32: al-hawiidf wa- l-1:,.awiid f, 33A: Allite-
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ration (dreimal b), V. 41B: qassi qusm, 43B: as-siliima salJ,lJ,uhü 
wa-nsilJ,iiluhü, 44: salluhü ... wa-nsiliiluhii, 48A: 'agnan wa-n -nu­
gümu, B: yugakkii. gubiiluhii, 49: ~afrii'a zawrii.'a ... zurqin, 57A: 
qar'uhii 1-qii'a sam'ahü, 60A: yubiidirna 'an yabrudna. Weitere 
Alliterationen und etymologische Figuren kommen hinzu. 

Die Episode gR 14 zeigt wie kaum eine andere dieses Dichters, 
daß man mehr als eineinhalb Jahrhunderte nach seiner Entstehung 
dem Genre der Onagerepisode immer noch neue Seiten abgewinnen . 
konnte. 

74 Dü R-RUMMA: gR 25/23-52 (TAwIL) 

74 . 1 Text: Ed . Abu Säli]:i, S. 791-809 
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74.2 Übersetzung 

419 

23 Es ist, als säße ich samt meinem Sattel auf [ einem Onager­
hengst:] einem mit hellem Flankenstreif, der davon sichtlich 
mitgenommen worden ist, daß er im Frühsommer die Stuten, 
die irrtümlich für trächtig gehalten werden konnten, die nur 
scheinbar aufgenommen hatten, getrieben hat, 

24 auf einem [gleich einem Tau] Kompakten, dessen Rücken die 
vom [Morgenuntergang der Sterne des] Löwen mitgebrachten 
(Regenfälle), die aus dem Jemen kommen und an den Hängen 
von al- Ma<;lägi' halt gemacht haben, fest werden ließen. 

25 Vom Felsgebiet - dem Felsgebiet von Sun:?ub - hatten sie die 
Furchen fortgelockt, die ein Herbstregen hinterlassen hatte, der 
die Gegend, wo er niedergegangen war, [in Weideland]. ver­
wandelt hat, 

26 der die Hügelketten mit saftigem, dunklem, dichtem Pfriemen­
gras überzogen hat, und (es lockten sie fort) die Wasserlöcher 
auf den kahlen Felsrücken. 

27 Und in den Vegetationsinseln wuchsen maknän-Kräuter, so daß 
der besonders fruchtbare Teil davon aussah wie Teppiche, die 
die Hände geschickter (Weber) bunt bestickt haben. 

28 Als der heiße Südwind (aber dann) die Grannen (des Pfriemen­
grases) herausgezogen hat, da haben ihn [Stuten:] solche ge-
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plagt, die den Hochsommer im Iraq verbringen und im Nagd ihre 
Frühjahrsweide haben, 

29 Gebänderte, Flankengestreifte, deren Rücken [so glatt] sind, als 
wären sie [ vom Wasser abgeschliffene ] Steine eines Damms, 
die das Bett der Gießbäche abdämmen. 

30 (Jetzt aber,) nachdem man die Plejaden während des letzten 
Nachtdunkels sehen kann und die (letzten) Tropfen in den das 
Wasser zurückhaltenden Löchern ausgetrocknet sind, 

31 und -die Böen der alles erschütternden Winde die Samen der Sa­
vignya, die wie Dumpalmennüsse aussehen, davongetragen haben, 

32 da steigen sie einer hinter dem andern einen Gebirgskamm 
hinauf, auf dem (ihre Hufe) Risse gleich den Spuren von wohl­
polierten Beilen hinterlassen, 

33 und Spritzer dickflüssigen (Urins) gleich Wars, mit denen sie 
die Oberfläche der Steine bedecken, (Urin,) der teils sofort 
verschwindet, teils kleine Pfützen bildet; 

34 ganz oben auf [dem Plateau] a~- ~ulb gegenüber al-Mi'ä, voll 
Unmuts gegen die Weidegründe, mit denen sie vorher zufrieden 
waren, 

35 stehen sie aufrecht und vertreiben sie die Dasseln von ihren 
Nüstern durch eine ruckartige Bewegung gleich dem Kopfschüt­
teln von (Leuten,) die (etwas) verneinen, 

36 und versuchen sie, mit den Hinterbeinen und (ihren) schwach 
behaarten Schwänzen die schimmernden Bremsen von ihren 
Flanken zu verscheuchen. 

37 Sobald sie aber die Nacht erblicken - als in der Sonne gerade 
noch so viel Leben ist wie in einem, der im Todeskampf seinen 
letzten Atemzug aushaucht -

38 dirigiert sie (der Hengst) Richtung Ia'g und nimmt sich dann 
mit ihnen die beiden Quellen von Mutäli' vor. 

39 Wenn der Hengst so schnell er kann galoppiert, tun es ihm (die 
Stuten) gleich, und wenn er losspurtet, lassen sie ihre Beine 
fliegen. 

40 Und in jeder Ebene, in die sie hinuntersteigen, verpassen sie 
ihm [eine Staubwolke:] eine Regenlose, Dunkle, die hoch auf­
steigt und vom Wind fortgetrieben wird. 

41 Und noch ehe der Morgen angebrochen ist, erkennen sie schon 
Bäche, [die] wie scharfe Schwerter [im Mondlicht glitzern?]. 
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42 Nachdem sie dann gesehen haben, daß das Wasser ringsum ver­
lassen daliegt, denn der Schlaf ist noch nicht von den schlum­
mernden Augen [ der Menschen] gewichen, 

43 und schwanzwedelnd um die Tränkewechsel herumgelaufen sind 
und (sie) von allen Seiten gründlich untersucht haben, 

44 stellen sie sich Wange an Wange am Ufer [ eines Baches:] ei­
nes Gefüllten auf, der voll von Froschgequake ist, wobei sie aus 
Angst schwer atmen, 

45 und schlagen dann [mit ihren Vorderhufen] auf das kühle Was­
ser, bis sie schließlich - trotz ihrer Furcht - die Beine bis zur 
Hälfte in die Strömung tauchen, 

46 um die Hitze ihrer Bäuche mit Schlucken zu kühlen, die wie 
die Rücken hintereinanderlaufender Flughühner sind. 

47 Doch nachdem sie ihren Durst mit [Wasser: ] Dunklem, die 
Krankheit des Dursts Heilendem gerade zur Hälfte gestillt haben, 

48 vernehmen sie das leise Geräusch [eines Jägers :] von jemand, 
der an verborgenem Ort (lauert) und das Vibrieren [ eines Bo­
gens:] eines von der Art derer, die [beim Spannen zuerst] 
nachgeben und [ dann] Widerstand bieten; 

49 dabei passen (die Onager schon die ganze Zeit) auf, ob sie das 
Vibrieren eines Grewiaholzbogens hören, der die Kerbe [ eines 
Pfeils:] eines solchen mit gut zugeschnittener Befiederung, eines, 
der in den Zittermuskel der Tiere eindringt, vorwärts treibt. 

SO (Er aber ist ein Jäger ,) der nichts besitzt außer seinen Pfeilen 
und [einen Bogen:] einen leise Surrenden, der gefällig in den 
Fingern nachgibt. 

51 - Da laufen (die Onager) vor dem Todesschicksal davon, nach­
dem sich (der Jäger) überstürzt und ohne Überlegung an sie 
herangemacht hatte, 

52 und (die Tiere) wenden sich, dahinsausend, nach rechts, als wären 
sie einander gleichende Blitze oder die Finger eines Deutenden. 

74 .3 Kommentar 

23: Der Dichter will wohl entweder sagen, daß sich die Stuten, 
die in Wahrheit gar nicht trächtig sind (trächtige Stuten wären ja 
uninteressant für den Hengst), widerspenstig wie trächtige Stuten 
aufführen, oder aber, daß die Stuten erst auf den zweiten oder 
dritten Anlauf hin trächtig geworden sind, daß sie der Hengst also 
erst mehrmals hat decken müssen. 
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24: 'asadiyya: Gemeint sind die vom aheliakischen Untergang der 
verschiedenen 'anwa'- Gestirne, die zum Sternbild des arabischen 
,,Löwen" gehören, mitgebrachten Regenfälle (Januar bis Anfang März), 
vgl. auch gR 27 /50. Zum 'asad vgl. Kunitzsch: Sternhimmel 239f. 

26: 1. HV. z.T. wörtlich IQ 10/9. 
27: 1J,adfq: s . zu S 11/17. - Zu makniin vgl. ad-Dinawari bei 

Hamidullah: Dictionnaire § 1042 und a. Zaid: k. as-sagar XII; sicher­
lich ein Korbblüter, wohl aus den Gattungen Scorzonera, Launea, 
Sonchus, Reichardia o.ä. 

29: Zu muwassa'f:,.a vgl. den Korn. zu gR 12/61. - Zu einem 
ähnlichen Vergleich s. zu Aus 28. 

30: Die Plejaden hatten - was u.a. wohl religionsgeschichtlich be­
dingt war - eine so bedeutende Stellung, daß sie oft zur 'anwii'-Datie­
rung herangezogen wurden - und noch heute werden, vgl. Musil: Rwala 
8f. - , obwohl sich zur Zeit ihres Morgenersts damals gar nichts 
Entscheidendes ereignete. Deshalb kommt, wie gR dichtet, die Hitze 
nicht beim Morgenerst des Gestirns, sondern erst Wochen später, 
vgl. den Korn. zu S 7 /24 . Eine ähnliche Formulierung gR 46/24. 

31: lJasl: Wohl die Nuß der Dumpalme, Hyphaene thebaica, 
selbst (= muql, auch als deren Abfälle oder eine bestimmte Art, ein 
bestimmter Zustand davon erklärt), vgl. ad-Dinawari: nabat I § 309, 
Az VII 83 und *S 10/33, wo die Schädel von Schlangen in einem 
Raubvogelnest mit lJasl verglichen werden. - qulquliin ist mit ziem­
licher Sicherheit Savignya parviflora, vgl. a. Zaid: k. as-sagar XVII, 
Hamidullah: Dictionnaire § 912, Migahid: Flora 70 (Abb. S. 74f.), 
V. Dickson: Wild Flowers of Kuwait 82, bes . Flora of Iraq IV 882-
884, dort S. 884 Anm. ein Vers eines heutigen Beduinen, in dem 
gleichfalls das „Fliegen" der Samen der Savignya ein Zeichen des 
Hochsommereinbruchs ist. 

32: qawiiri' (Var. qawiifi~: 'aqra' eigentl. ,,kahl", v.d. Pfeilspitze (u. 
daher auch von der Schneide des Beils) ,,geglättet; so lange poliert, bis 
die Damaszierung sichtbar geworden ist", vgl. Az I 238 b 1, Schwarz­
lose : Waffen 305, belegt noch *Hug W 188/1 (bi- qur'i 1-ma'iibili). 

33: Zum dickflüssigen Urin vgl. Korn. zu K 6/31. - Zum Wars 
vgl. Wiedemann: Aufsätze II 239, 768 und Löw: Flora II 26f. 

36: Zum Vers vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 49 u. 357. 

38: Der 2. HV. bis auf den Ortsnamen identisch mit gR 33/54A. 
- Der Vers auch übs . Thilo: Ortsnamen 74. 

39: wii<Jaba c.acc. eigentl. ,,mit einem um die Wette Wasser 
schöpfen", von daher übertragen „etw. (acc.) mit jmdn. (acc.) um 
die Wette tun" (vgl. Lane 2947 b unten: wii<;lal]ahü s-sayra und Bräun­
lich: Well 510). - Auch sa'f:,.'f:,.a ,,(Wasser aus dem Gefäß) ausschütten" 
ist diesem Bereich entlehnt, in ders . Bed. noch gR 14/43, vgl. auch 
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den Ausdruck misa1J.1J. (vgl. Gandz: Mu'all. Imrulqais 81). - 'akiiri' 
,,Röhren", pars pro ·'toto für „Beine". 

40: Die vorauslaufenden Stuten „leihen" ('li.warnaha) dem hinter­
dreinlaufenden Hengst eine Staubwolke, vgl. K 7 /23 , bMuq 16/19, 
Ab 3/28 etc. 

42: Zu 'akrii' (so st. 'ikrii') vgl. WKAS I 162 a 22f. 
43: 1:,.awwama: II. st. gewöhnlichem und häufigem 1. Stamm, vgl. 

L 12110, s 14/25, SG 13. 
44: Das Aufreihen der Wangen noch Ra 37 /51. - an-nufüsu 

nawiisizun noch S 8/43, ähnlich gR 1/57. 
45: Vgl. Zeeb: Wildpferde 34: ,,Zur heißen Mittagszeit senken 

sich die Hälse reihenweise zum begehrten Nass hinunter. (. .. ) Die 
Stute schreitet mit ihrem Fohlen zum Tränkegraben. Mit vorsichtigen 
Tritten nähert sie sich dem Wasser , hebt ein Vorderbein, um damit 
drei- bis viermal ins Nass zu schlagen. Mit dieser Vorsichtsmaßnahme, 
die spielerisch anmutet, ergründet sie zuerst die Gegebenheiten. 
Dann senkt sie den Kopf, bis die Lippen wenig in das Wasser tau­
chen. In langen Zügen wird es geräuschlos aufgenommen." 

46: Die heißen Bäuche noch L 11/42, Ra 37/51. - Mit dem 
singulären Vergleich ist wohl gemeint, daß die Schlucke so zum 
Durst in den Bauch hinunterrutschen, wie ein Flughuhn hinter dem 
anderen zur Tränke geht, vgl. jedenfalls gR 1/58. 

47: Im 1. HV. ist . statt al-mii'a sicher al-lawlJ.a (vgl. zu gR 
14/60) zu lesen, welches Wort im Schol. erläutert wird. 

48: Der Bogen gibt beim Spannen zuerst geschmeidig nach, 
bietet dann aber der Spannung kräftig Widerpart, vgl. auch *Aus 
35/35, K 7 /33, S 8/36. 

50: Zu sahwa (sonst von Reittieren, z.B. *Z Ed. Kairo S. 296 
vom Kamel: sahwatu l-masy) u. ähnl. Ausdrücken (z.B. 'afwli. gR 
27 /65) vgl. ad-Dinawari: nabiit II § 1071. - Zu zagüm vgl. ebd. § 
1136, wo jeweils auch der Vers zit. wird. 

51: Der Jäger hatte sich wie „einer , der auseinanderstieben 
läßt" (mun~ä~ dem Wild genähert , nicht wie einer, der sich die Sa­
che gut überlegt (muriigi', sc. nafsaha, so das Schol.). Die Tiere 
bemerken ihn also schon vor dem Schuß. 

74 .4 Interpretation 

Auch in gR 25 fehlt nichts , was zu einer der langen Episoden 
dieses Dichters gehört, weder das Pfriemengras (V. 26 , 28), noch 
die Frösche (V. 44), noch die genaue Angabe der Tageszeit de s 
Aufbruchs zur (V. 37) und der Ankunft bei (V. 41) der Tränke , 
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75 . 2 Übersetzung 

34 Es ist, als säße ich mit meinem Sattel auf [ einem Onager­
hengst:] dem Herrn einer Herde von solchen mit hellem Flan­
kenstreif, der seinen Kopf hochreißt und dessen ausgetretene 
Wechsel deutlich zu sehen sind, 

35 der die Stellen, wo der Herbstregen niedergegangen ist, abwei­
det, da, wo sich die Fluten der den Boden aufreißenden Regen­
fälle ergossen haben und die Sprühregen (des Herbstes) einer 
nach dem andern gefallen sind. 

36 Ihm stehen Wäl;iif und ai:,-$ulb zur Verfügung, bis nach (dem 
Morgenerst) der Plejaden seine Lebensgrundlage in Arik ausgeht. 

37 (Zu dieser Zeit) treibt er (dort) im $ammän [Stuten:] Langge­
streckte, Fohlenlose herum, und die Ebenen und Felsrücken dort 
werfen einander (die Onager) zu. 

75 . 3 Kommentar 

34: zammäm „der (den Kopf) hebt, hochreißt" (i.K. noch gR 33/55, 
dort auch, anders als hier, erkl. räfi'un ra'sahü min nasäfihi). Gemeint 
ist vielleicht das Kopfheben beim Treiben der Stuten: ,,Wenn er 
ankommt, dann senkt er nicht wie ein Pferd den Hals, sondern er hebt 
den Kopf mit gespitzten Ohren" (H. Heck bei Antonius: Herdenbildung 
272) . - malJ:iab „Stelle, die breit ausgetreten, eingeschnitten ist" 
(WKAS II 273 a 11f.); daß mit maläJ:iib die Narben im Fell des 
Hengstes gemeint sind (so ebd., wo auch der Vers übs.) scheint mir 
weniger wahrscheinlich. Von den sichtbaren Wechseln auch gR 46/20. 

35: 'azälf „die ~linde", hier metaph. für heftigen Regen, vgl. 
auch Seidensticker: Samardal 101; vgl. ebd. S. 93 zur Wurzel b'q, 
und ebd. S. 157 zu irta'anna. 

37: garfda: ,,fohlenlose" nach Az X 640 b 8f. und Schol. - tarämä: 
ähnlich tahädä, vgl. Korn. zu K 7 /38 . 
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75 . 4 Interpretation 

Jener Typ der Kurzepisode, in dem vom jahreszeitlichen Hinter­
grund völlig abgesehen wird und die aus davon unabhängigen Szenen 
und Beschreibungen besteht, scheint zur Omayyadenzeit völlig aus 
der Mode gekommen zu sein. Auch :Qu r-Rumma hat diese Tradition 
nicht fortgesetzt. Allenfalls gR 45 kommt ihr nahe, aber seine üb­
rigen Kurzepisoden wirken eher wie fragmentarische Langepisoden. 
So auch gR 26. Die Einleitungsformel folgt, wie nur noch die von 
gR 25, völlig der Konvention. Nur die traditionellen Metonymien 
werden durch eine i.K. einmalige ersetzt. Nur noch bei :Qu r - Rumma 
selbst findet sich das Attribut zammiim dieses Verses . Hübsch ist 
auch die partielle Wurzelwiederholung talü1J.u malii1J.ibuh. 

Der zweite Vers zeigt den Hengst bei der „Frühjahrsweide" und 
schildert in ausgefallenen, i.K. (ab 1J.aytu) durchweg einmaligen 
Wörtern die Herbstregenfälle. Das Thema wird in Vers 36 zunächst 
weitergeführt, um dann zum „Hochsommereinbruch" überzuleiten. 
Die Episode endet mit einem Vers, in dem - wieder auf ganz kon­
ventionelle Weise - Stuten eingeführt werden und blendet, wenn 
man so will, mit einer „Luftbildaufnahme" der Tiere aus. 

An phonologischen Stilmitteln ist vielleicht die viermalige Folge 
von q-' bzw. '-q in dreien der vier Verse erwähnenswert (V. 35: 
mawqi' - taba"aqat, V. 36: taqatta'at, V. 37: qf'iinuhü). Wie noch 
die beiden Kurzepisoden gR 45 und 66 enthält auch diese keinen 
einzigen Vergleich. 

76 l)ü R-RUMMA: gR 27/47-72 (TAwIL) 

76 . 1 Text: Ed. Abu SäliQ, S. 889-905 
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76.2 Übersetzung 

47 Am Morgen [nach einer solchen Nachtreise], wenn sich die 
Dunkelheit auftut, ist (meine Kamelstute) [immer noch so mun­
ter] wie [ein Onagerhengst:] ein Stämmiger (?), ein [in seinen 
Eingeweiden vor Durst und Hunger gewissermaßen] Zusammen­
gefalteter, einer, dessen Nahrungsreserven lange vorhalten, 
einer, der schon die Eckschneidezähne hat, 

48 einer von denen mit hellem Flankenstreif, den in Rahbä [ ein 
Wind:] ein nicht weichen Wollender, der die Grannen des Pfrie­
mengrases hin- und herschüttelt, sowie [Stuten:] die trächtig 
Gewordenen, Ausschlagenden sichtlich mitgenommen haben, 

49 der das [ Gras , das gewachsen ist durch den Regen, also das], 
was die Wolken vergossen haben, abgeweidet hat, da, wo von 
den Frühjahrsregenwolken die wasserspendenden des [ vom Mor­
generst des] Sternbilds Eimer [mitgebrachten] längere Zeit 
geblieben sind, 

SO [und das Gras, das hat wachsen lassen] ein weitausgedehnter 
Regen, den der Untergang des Sternbilds Löwe verursacht hat; 
und beim Abendletzt von Spika und Arktur haben für ihn die 
abendlichen Wolkenbrüche gedonnert, 
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51 [er weidet also] in 'Anaq und auf der Höhe von Wal).if und 
Umland, und er gleicht [, wenn er sich] aus Übermut [auf­
bäumt,] einem, der mit in der Ferne auftauchenden Gestalten 
Frieden schließen will, 

52 wobei er versucht, zwei [Stuten:] Töchter der Steppe zu überlisten, 
eine unfruchtbare, [gleich einem Strick] festgedrehte, und eine 
Magere, die empfangen hat und, weil sie trächtig ist, ausschlägt, 

53 zwei milchlose, zwei mit hellem Flankenstreif, die [ der 
Hengst:] einer mit eingefallenem Bauch, einer mit am Hinter­
kopf abgewetztem Fell, ein Renner eifersüchtig bewacht. 

54 Wenn er am nächsten Morgen keinen anderen [Onager] außer 
[seinen Stuten:] den Grasenden, Weißbäuchigen sieht, läuft er 
den ganzen Vormittag frohgemut herum, befindet er sich doch 
in völlig verlassener Gegend. 

55 Dabei folgen sie [beim Weiden] dem letzten saftigen Grün, bis 
sie - als dessen Überreste und [die Wolken:] die regnen Wol­
lenden, nachts Ziehenden verschwinden -

56 die auf der Oberfläche dahinfließenden Quellen von Ta'g, worauf 
sie sich entschließen, dorthin zur Tränke zu gehen, oder al-A(l­
habiyyat rufen. 

57 Dann stehen sie den ganzen Tag lang mürrisch und unbeweglich 
auf den Hügeln von az-Zigag herum, während unter ihnen die 
Steinplatten singen. 

58 Dabei blicken sie immer wieder kurz mit zusammengekniffenen 
Augen den Rand der Sonne an, (mit [ eingesunkenen] Augen) 
gleich Wasserlöchern im Gestein, aus denen schon mehrfach 
mit Schöpfgefäßen geschöpft worden ist. 

59 Dann, sobald die Nacht sie umhüllt, beziehungsweise wenn sie bei 
Anbruch der Nacht deshalb die vorher liegenden Ohren aufstellen, 

60 treibt sie an [ der Hengst:] ein Krächzender, dessen Geschrei 
links und rechts von ihnen einer Rezitation von Schmähversen 

gleicht, 
61 und (seine Stuten) hüten sich vor [ihm:] einem, der [den Hals] 

zurückbiegt, dem, wenn er auf sie losstürmt, keine (einzige Stu­
te), die sich in acht nehmen und absondern will, entkommt, 

62 (wenn er auf sie losstürmt) wie der Falke (eine Schar) Flug­
hühner auseinanderstieben läßt oder wie vor dem eifersüchtigen 
Zuchthengst [die Kamelstuten:] Langhalsige, Trächtige fliehen. 
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63 So kommen (die Stuten) daher, wobei sie [der Hengst:] ein kräf­
tig Zuschlagender treibt, wie ein Trupp von zwei Kameldieben 
gestohlener Kamele , den die kahlen Wüsten einander zuwerfen. 

64 Aber [einen Jäger:] einen Pfeilbewehrten haben sie nicht 
schlafen lassen, der die Nacht [ vor Hunger gewissermaßen] 
,,zusammengefaltet" verbracht hat, auf die Ellenbogen gestützt, 
[sich vor Kälte in die Hand] blasend, 

65 der einen Grewiaholzbogen hat, der [beim Spannen] nachgibt 
und dessen Vibrieren mit [der Sehne:] einer Gedrehten, die die 
glättenden Hände einander dargereicht haben, 

66 dem Wehklagen einer Mutter nach Mitternacht gleicht, der die 
wundenreißenden, schmerzzufügenden (Schicksale) tags zuvor 
ihre Söhne entrissen haben, 

67 einen vom Elend geplagten (Jäger), der [bei den Onagern] immer 
über die Stelle zielt, wo auf der linken Seite die gelbbraune 
Färbung mit dem Weiß zusammentrifft. 

68 Als nun ihre Ohren [beim Trinken] in einer für sie reichlichen 
Tränke, in der [die Frösche:] die Schwanzlosen schreien, in ei­
ner Reihe aufgereiht waren, 

69 wendet sich (der Jäger zielend) dem nächststehenden (Onager) 
zu [ - und schießt - ] , doch trifft seinen Pfeil beim Fehlschuß 
ein wegstoßender (Stein) eines Berghangs. 

70 Da laufen die Onager davon, und, wenn sie einen Erdrücken 
hinaufsteigen - wobei sie (eine Staubwolke) aufwirbeln - oder 
Hügelketten, werden [ von ihren Hufen] die im Weg liegenden (?) 
Steine zertrümmert, 

71 wobei sie [ eine Staubwolke:] eine Dunkle aus frisch Aufgewir­
beltem hochsteigen lassen, die einem Brand gleicht, den die 
blasenden Winde angefacht haben. 

72 Am Morgen steigen sie dann das Hochland hinauf, von wo sie 
[die Wüsten:] die Leeren, Weiten mit ihren Blicken durchmessen. 

76 . 3 Kommentar 

47: muntawin: vgl. Ab 49/15: intawat 'am'ii'uhü. - wa'an: i.K. nur 
hier, nicht ganz seltene Metonymie für Onager, Pferd und Kamelstute 
von unsicherer Bedeutung, vgl. Seidensticker: Samardal 40-42, wo 
S. 40 auch dieser Vers übs . wird. - biiqf t-tamüati: vgl. *Muf 17/28: 
biiqin marfsuhii (von einer Pferdestute). 
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48: al-lJ,uqub ist Druckfehler st. al-lJ,uqb. 
49: Der heliakische Aufgang des dalw (= al-farg I u. II) ist im 

März (vgl. Pellat: anwii' 32f.) . 

SO: Der aheliakische Untergang des letzten naw' des Löwen (a$­
$Urfa) ist Anfang März, der von Spika und Arktur Anfang April, vgl. 
Korn. zu V. 49 und zu L 35/15. 

51: bagy: vgl. Az VIII 209 b Sf. (nach dem k. al- 'ayn) : al-bagy fi 
'adw al-faras: i!Jtiyiil wa-maralJ,, in diesem Sinn i .K. noch gR 14/42. 

52: mugiir vom Seil „festgedreht" (vgl. *Muf 98/47 u. *Z 8/3: 
masadun mugiirun, *Muf 124/30: mumarran mugiiran, *gR 50/48), 
entspricht häufigerem mulJ,amlag und mumarr. 

53: siibi1J. ,,Schwimmer", häufig vom Pferd, vgl. Gandz: Mu'all. 
Imrulqais 81. Eine Zuchtlinie arabischer Pferde namens sabbiilJ, ,,A 
great ,swimmer' (racer)" nennt C.R. Raswan: Bedouin Words con­
cerning Horses Nr. 803. 

54: giizi'a: von Antilopen häufig, hier (anders Fischer: Farb- und 
Formbez. 268) sicherlich von Stuten; Ableitungen der Wurzel gaza'a 
„reichliches Gras weiden und dadurch einen großen Teil oder den 
gesamten Flüssigkeitsbedarf decken" i.K. noch IQ 34/19, LM 28 und 
im folgenden Vers, wo es die reichliche Vegetation selbst bezeichnet. 

56: Der Vers auch übs . Thilo: Ortsnamen 103. 
58 : ,,Sie leihen dem Rand der Sonne blinzelnde/zusammenge­

kniffene Augen", d.h. sie blicken immer wieder kurz hin und sofort 
wieder weg. - 'iiwara i .K. noch gR 25/40. - Der Vergleich von 
Augen mit qalt/ qiliit noch *Tarafa: Mu'all. 32, *Muf 17 /23, *QR 
28/35 (ka'anna 'uyünahii qiliitu $-$a[ii lam yabqa 'illii sumüluhii), 
vgl. auch Ullmann: Wolf 124f. 

59: In der Ruhestellung, die die Tiere jetzt verlassen, hängen die 
Ohren herab, vgl. Zeeb: Wildpferde 21: ,,Sobald es wärmer wird, hören 
viele Ponys zu äsen auf und dösen in absoluter Ruhestellung: die Ohren 
hängen zur Seite, Hals und Kopf sind entspannt und nähern sich der 
Waagrechten; abwechselnd wird ein Hinterbein geschont". - !Jadiya 
,,herabhängen" (Ohren) , vgl. Az VII 523 und Lewin: Vocabulary 106; 
in Prosa bei b. Qutaiba: as-si'r wa- s-su'arii' 76 7 (!Jadiyat 'uduniihu) . 

61: musflJ,: vgl. zu AbQ 18. - Zu 'adfii vgl. Nöldeke: Mo'all. I 
83; von der Kamelstute *gR 13/34; hier ist der erhobene Kopf beim 
Treiben der Stuten gemeint, vgl. Korn . zu gR 26/34. -

62: Zu 'a'yaf vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 104f. 

63 : tahiidiihu: vgl. Korn. zu K 7 /38 und gR 26/37. - Zu $arda1J. 
vgl. zu gR 39/60. 

65: Zu diesem Vers vgl. ad-Dtnawari: nabiit II § 1071 (zu 'atwii; 
vgl. auch hier Korn. zu gR 25/48 und SO), § 1128 (zu ranin), § 



76. 4R 27 433 

1139 (zum Vergleich mit der taklä), wo auch jeweils der Vers zi­
tiert wird . 

66: Der Vergleich des Surrens der Bogensehne mit einer ihrer 
Kinder beraubten Mutter (taklä) ist häufig, i.K. noch S 8/37, mit 
anderem Primum comparationis gR 14/45, weitere Beispiele ad-Dina­
wari: nabät II § 1139, außerdem *QR 24/8 (wo die taklä eine Kamel­
stute ist), daneben noch *QR 31/15, *bMuq 6/15 mit jeweils anderem 
Primum comparationis . Die Besonderheit des Vergleichs im vorliegenden 
Vers ist, daß erwähnt wird, daß die Todesbotschaft schon längere Zeit 
zurückliegt, das Klagegeschrei also in ein leises Wimmern übergegangen 
ist, das dem Vibrieren der Sehne eher gleicht. 

67: Dort ist nämlich das Herz, vgl. Teil I, S . 18. 

68 : Ähnlich Ra 37/50. - sarl'a, vgl. Korn. zu RbM I 14, hier pars 
pro toto für die Tränke. - Zu 'aylam vgl. Bräunlich: Weil 456 , 
Ullmann: Ragaz 146. 

70: Ähnlich z .B. N 14/10, S 2/49. - yutirnahü ist grammatisch 
etwas hart. - Die Bed. von kawäbiJ:i ist ungewiß, vgl. WKAS s.v. 

71: Zur Wurzel 'bt vom aufgewirbelten Staub vgl. Seidensticker: 
Samardal 45. · 

72: Eigentl. ,,die leeren, weiten (Wüsten) werfen einander ihre 
(der Onager) Blicke zu", eine witzige Abwandlung von Formulierun­
gen wie gR 26/37 (vgl. den Korn. dort) . 

76.4 Interpretation 

Auch in dieser Episode :Qu r- Rummas kommen, wie in seinen 
anderen langen Episoden, Pfriemengras (V. 48) und Frösche (V. 68) 
vor, wird die Tageszeit des Aufbruchs zum Marsch zur Tränke an­
gegeben (V. 59), ausnahmsweise aber nicht die der Ankunft dort. 
Relativ ausführlich ist dagegen von den Fixsternphasen die Rede 
(V. 49f.), einem Thema, das auch sonst nur selten in seinen Episoden 
fehlt , aber auch in anderen Qa~identeilen, vor allem im Nasib, von 
_diesem Dichter so häufig aufgegriffen worden ist wie von keinem 
anderen vor oder nach ihm (was schon Nöldeke: Dhurrumma 187 
bemerkt). Dagegen ist diese Episode ärmer als die anderen vier 
langen an Naturbeschreibungen und an originellen, plastischen Detail­
schilderungen, von denen hier eigentlich nur die Erwähnung des vor 
Kälte in die Hände blasenden Jägers (V. 64) und die Aufmerksamkeit, 
die der Dichter den Ohren der Onager schenkt (V. 59, 68), auffallen. 

Erstaunlich konventionell sind auch die acht Vergleiche der 
Episode (V = 31). Lediglich zu zweien davon (V. 51, 62A) gibt es 
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i.K. keine Parallele. Dagegen haben allein vier Vergleiche (V. 58, 
60, 62B, 66) ein Vorbild in der „Bogenqa~i:de" as- Sammäbs (vgl. S 
8/7, 51, 13, 37 resp.), wenn auch I)ü r-Rummas Formulierungen 
völlig eigenständig sind . Seltener als sonst macht der Dichter hier 
von phonologischen Stilmitteln Gebrauch. Am auffälligsten dürfte 
der tagnfs ~al:,.arin ~arii.dil:,.u (V. 63B) sein. 

Der Aufbau der Episode folgt altbewährten Mustern. Sehr lang 
ist der „Frühjahrsweide"-Abschnitt (V. 49- 54), der mit seinem Ende 
nahtlos in den „Hochsommereinbruch" übergeht (V. SSf.). Aus dem 
Rahmen fällt in diesem Abschnitt die besondere Beschreibung von 
zwei Stuten der Herde (V. 52f.). Wie üblich werden Jagd- und 
Tränkeszene ineinander verschränkt, hier durch den Tränkevers 68 , 
einem durch fa- lammii. eingeleiteten Nebensatz, dessen Hauptsatz 
(V. 69) vom Schuß des Jägers berichtet. Weitere Enjambements des 
Textes: Der Akkusativ in Vers 51 ist von ra'ii. in Vers 49 abhängig, 
Vers SO ist eine Art Einschub; Vers SSf.: Enjambement durch 1:,.attii. 
'igii.; Vers 59: fa - lammii., der Hauptsatz in Vers 60; Vers 65: Das 
Secundum comparationis steht in Vers 66 (derartiges i.K. nur noch 
Ra 37/4Sf.). 

Meinem Empfinden nach ist diese Episode, wiewohl an ihr nichts 
auszusetzen ist, die reizloseste der fünf Monumentalepisoden des 
Dichters. Aber man darf natürlich nicht von der (am Ende stehenden) 
Onagerepisode auf den Rest des Gedichts schließen, in dem z.B. 
phonologische Stilmittel viel häufiger verwendet werden a ls in den 
Versen der Onagerepisode. 

77 I)ü R-RUMMA: gR 28/36-50 (TAwIL) 

77 . 1 T e xt : Ed. Abü $äli]:i, S . 927 - 936 
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77 .2 Übersetzung 

36 Es ist, als hätten wir [unseren Sattel:] unseren „Zürgelbaum" 
auf [Stuten:] Trächtigen von denen mit hellem Flankenstreif 
festgezurrt, deren [Weidegründe, nämlich:] Felsplateaus und 
Ebenen (schon) pfriemengrasgrannig sind, 

37 die Wäl).if, dann die Wadibiegung abgeweidet haben, bis der 
Monat Gumädä abgelaufen war und bis die Flocken ihres Win­
terfells davongeflogen waren, 

38 und bis [der Hengst:] der Gedrungene nach seiner Sommerprü­
fung genau erkannt hatte, welche von den Stuten trächtig ge­
worden und welche . gelt geblieben sind, 

39 (Stuten), die, nachdem die Erde vertrocknet war, nichts im Sinn 
hatten als den Wunsch, mit feuchter Erde Kontakt zu bekom­
men, so lange, bis sie ihr Abmagern zusammengebogen hat. 

40 Die [Sterne der J Skorpionsscheren füllen [bei ihrem Abendletzt] 
ihre Brust mit Dursthitze, und ihre [ zur Neige gehenden] 
Reserven treiben sie aus dem Hügelland von Rahbä fort. 

41 Als dann jedoch die Nacht den Tag vor sich hertreibt und die 
ersten Ausläufer der Dunkelheit hereinbrechen, wobei sich kaum 
der Abend genähert hat, 

42 treibt sie [ der Hengst:] ein fest Entschlossener, einer, dessen 
Nachtreisen sich lange hinziehen, unter einem Treibegeschrei, 
das (den Stuten), wenn sie es hören, Schrecken einjagt, 

43 ein kräftig Zuschlagender, einer gleich dem Racket eines Jun­
gen, einer, der sich selbst solange davor zurückhält, zur Tränke 
zu gehen, bis in (den Stuten) der brennende Durst aufflammt, 
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44 wobei ein ächzender [Kehlkopf:] ,,Knoten" für ihn zwischen 
dem Kiefer hervorsingt, wenn dessen Geschrei in ihm zurück­
gebracht wird . 

45 Dann stehen, sich beknabbernd, um [den Hengst:] einen Gedrunge­
nen herum, der dem Späher (einer Sippe) von nach Blutrache 
Gierigen gleicht, deren Rachedurst gewaltig ist 

46 [Stuten:] gleich Rohrlanzen Magere, deren Zweifelsfaden längst 
durchgeschnitten ist, [ die schnurstracks zur Tränke laufen wür­
den,] gäbe man ihnen nur den Weg frei , 

47 während sie zwischen a~-Sulb, al-Ha<;ib und al-Mi'ä - dem Mi'ä 
in der Gegend von Wä}:l.if - eine Sonne beobachten, die (viel 
zu) langsam untergeht. 

48 Man sieht unter ihnen [eine Stute:] die Behende, Langge­
streckte, die sich wie eine beleidigte Frau benimmt, deren Gatte 
ihr in die Augen sehen will, die sich jedoch von ihm abwendet. 

49 (Doch) schließlich läßt sie (der Hengst) zu [ einer Wasserstel­
le:] einer Gefüllten, mit Grünzeug Bedeckten hinuntersteigen, 
die [ so ausgedehnt ist, daß sie J die Gießbäche, die die hoch­
auf getürmten Wolken entstehen lassen, (mühelos) aufnimmt. 

50 Doch vertreibt sie ein Jäger mit Pfeilen, und sie machen kehrt, 
wobei sie in der Fülle [ihres Laufs], die vom Schreck kommt, 
den sie davongetragen haben, die Steinplatten wegstoßen. 

77 .3 Kommentar 

36: Zu mays vgl. Ullmann: Flughühner 19 Anm. 47, wo mays mit 
dem Zürgelbaum ( Celtis australis) identifiziert ist; zur Pflanze vgl. 
auch Flora of lraq IV 72ff. - 'asfii.: eine sehr hübsche Bildung - wohl 
eine ad-hoc-Bildung unseres Dichters - zu safii. ,,Grannen des Gersten­
pfriemengrases". 

37: giz' könnte auch Ortsname sein. 
38: Zur „Stutenprüfung" vgl. Korn. zu L 11/30. 

39: Zu 'ahd vgl. Korn. zu L 35/17. 

40: Zu az -zubii.nii. vgl. Kunitzsch: Sternnomenklatur 118 , ihr 
Abendletzt nach Pellat: anwii.' 32f. am 30. April, also etwas früh, 
aber das Morgenerst (Ende Oktober) kommt, anders als das Schol. 
will, nicht in Frage. Das von unserem Dichte r oft genannte Rahbä 
(vgl. Thilo: Ortsnamen 83f.) ist stets Ort der Frühjahrsweide bzw. 
Ausgangspunkt der jahreszeitlichen Wanderung am Ende des Frühjahrs 
(noch gR 14/34, 27/48, 33/50, 46/21). 
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42: Zu iglawwaga vgl. Seidensticker: Samardal 126 (zu 12/26). 
44: Gemeint ist das „A" vom „I-A", vgl. ähnliche Verse mit 

den Verben radda und raga'a S 2/42, 8/51, 11/23 . - Zum Vers vgl. 
Az XV 504 a 4ff. (s.v. 'ubna „Knoten", hier metaph. für Kehlkopf). 

48 : Zu qilwa vgl. zu gR 66/54. - Der Vergleich meint das 
kurzzeitige Hinblicken zur und rasche Wegblicken von der Sonne, 
vgl. auch gR 27/58; ein ähnlicher Vergleich Aus 35. 

77 .4 Interpretation 

Die Episode gR 28 beginnt wieder mit „umgekehrtem Auftritt". 
Der Hengst wird V. 38 durch determinierte Metonymie eingeführt, 
was nur deshalb möglich ist, weil die Zuhörer von vornherein davon 
ausgehen, daß die Stuten einen Hengst bei sich haben. Die ersten 
fünf Verse (V. 36-40) behandeln den „Hochsommereinbruch" mit ei­
nem kurzen Rückblick auf die „Frühjahrsweide" in Vers 37A. 

Sonderbarerweise beginnt Vers 41 mit der üblichen präzisen 
Zeitangabe des „Marschs zur Tränke", der aber zunächst in eine 
Beschreibung des Hengstes und seines Geschreis mündet (V. 41-44) . 
Dann folgt, eingeleitet durch die traditionelle Formulierung fa-zallat, 
die „Aufbruchserwartung" (V. 45-48) . Genauso verfährt at-Tirimmä]:i 
in *4/65-69. Der Sinn dieses Verfahrens leuchtet mir aber nicht ein. 

Bis Vers 48 entspricht die epische Breite der Erzählung der der 
fünf langen Episoden unseres Dichters. Den Rest der Geschichte 
handelt er dagegen in ganzen zwei Versen ab. Vers 49 schildert die 
Ankunft bei der Tränke und wäre in keiner Weise bemerkenswert, 
wenn er nicht von Dü r-Rumma stammte. Denn dies ist das einzige 
Mal, daß der Dichter die fa-'awradaha-lnitiale verwendet. Außerdem 
kommen nur in dieser einen Tränkeszene keine Frösche vor. Der letzte 
Vers schließlich schildert in äußerster Knappheit Schuß und Flucht. 

Von den vier Vergleichen (V = 27) sind nur die aus Vers 45 
(eine originelle Ausgestaltung älterer Vorbilder, vgl. Aus 33, bMuq 
30/22) und Vers 48 (i.K. einmalig) bemerkenswert. An phonologischen 
Stilmitteln fallen die fünf q in Vers 46, der gesamte Vers 48 und 
die dreimalige Lautfolge ül in Vers 49B ins Auge. 

Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, als hätte sich Du 
r-Rumma bei dieser Episode (die übrigens Teil eines Lobge dichts 
auf einen gewissen 'Ubaidalläh ist, zu welchem man Nöldeke: Dhur­
rumma 173 vergleiche) nicht allzu große Mühe gegeben und relativ 
schnell die Lust daran verloren. 
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78 Dü R-RUMMA: dR 33/48-56 (TAWIL) - - . 

78.1 Text: Ed. Abü Säli})., S. 1071-1076 
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78.2 Übersetzung 

48 [So schnell stürmen unsere Kamele dahin, daß man glauben 
möchte,] wir {ritten) auf den Nachkommen [eines Onager­
hengstes:] eines mit hellem Flankenstreif, die auch davon, daß 
sie die Grannen (des Pfriemengrases gleichsam) mit Pfeilen be­
schossen haben, sichtlich mitgenommen worden sind, 

49 (vor allem aber) von einem Südwind, dessentwegen die [Pflan-: 
zen der] Schwemmfächer der Wadis verwelkt sind, und der 
ihnen einen Tag beschert hat, an dem es gilt, [in Erwartung 
des Sonnenuntergangs] still dastehend mit dem Schwanz [ die 
Bremsen] zu verjagen. 

SO So gleichen (ihre Umrisse) dort auf den Hügeln von Rahbä den 
Silhouetten von Pferden oder von Zelten. 

51 Dabei schlagen sie, wegen [der Bremsen:] der Behaarten des 
Sommers, die, wenn sie, um zu stechen, eindringen, wie durch­
bohrende Pfeile sind, 

52 mit einem Hufstrahl um sich, einem gleich einer Gravur in El­
fenbein zwischen Trachtenwänden, deren [ darüber befindliches J 
Fesselgelenk verächtlich (?) ist, und Seitenwänden. 

53 Doch als sie dann die Nacht schützend umhüllt, beziehungsweise 
als sie sich mitten zwischen dem ausleuchtenden Tageslicht und 
der Dunkelheit befinden, 

54 nimmt sich [der Hengst:] ein Magerer, der in einem Alter ist, 
in dem er schon die Mittelzähne hat beziehungsweise die Eck­
schneidezähne gerade bekommt, mit ihnen die beiden Quellen 
von Gumäza vor, 

55 einer mit eingefallenem Bauch, ein den Kopf Hochreißender, 
dessen Geschrei seinen Stuten gegenüber, wenn er sich wendet, 
dem Singsang eines Knaben gleicht, 

56 und durchquert mit ihnen das von Felsrücken durchzogene Ge­
lände, und es scheint, als würden sie in den sandigen Ebenen 
dazwischen [ wo sie Staub aufwirbeln] ein Feuer aus Reisig 
entfachen. 

78.3 Kommentar 

48 : Zur grammatischen Konstruktion der Verse 48f. und SOA vgl. 
Teil I, S. 239. 
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50: Ein ähnlicher Vergleich ~G 20, aD 3/4, *atl 6/5, *Muf 17/19. 
51: Übs . WKAS II 449 b 23ff. 
54: 1. HV. ähnlich gR 25/38B. 
55: Zu zammäm vgl. gR 26/34. 

78.4 Interpretation 

Die Episode ist wie gR 46 (s.d.) ein Zwischending zwischen 
Lang- und Kurzepisode. Sie besteht aus zwei je fünf bzw. vier Verse 
langen Textabschnitten: dem „Hochsommereinbruch" mit „Aufbruchs­
erwartung" (V. 48-52) und dem mit dem einzigen verseinleitenden 
fa- des Textes beginnenden „Marsch zur Tränke" (V. 53-56). Im 
ersten Abschnitt sind die Onager alle miteinander, im zweiten ist 
der Hengst allein Subjekt. 

Der Textaufbau ist sorgfältig und z.T. sehr originell durchkon­
struiert. Das Verbum läl:,.ahä V. 48 hat zwei Subjekte: ganübun und 
ramyu s-safii., wobei das erste erst im folgenden Vers (V. 49) genannt 
wird, das durch wa- koordinierte aber vorangestellt wird. Vers SO 
fährt der Dichter mit einem Vergleich fort, wobei er die Vergleichs­
partikel und das Personalpronomen, das diesem suffigiert sein sollte, 
durch die Angabe eines ersten Secundum comparationis auseinander­
reißt; ein zweites folgt am Ende des Verses. Der Zuhörer wird also 
in nur drei Versen durch zwei grammatikalisch eigentlich unmögliche 
Konstruktionen verblüfft. 

Ein Zustandssatz schließt sich an (V. 51), dessen Akkusativobjekt 
im nächsten Vers folgt, das zweite Enjambement des Tex tes. Das 
dritte folgt gleich danach. Der Hauptsatz zu dem den „Marsch"- Ab­
schnitt einleitenden fa-lammii. in Vers 53 beginnt in Vers 54. Der 
Hengst wird erst an dieser Stelle als Subjekt des Satzes durch drei 
Metonymien eingeführt, welche Metonymienreihe am Anfang von 
Vers 55 fortgesetzt wird. Ein Zustandssatz (V. 56) beendet diesen 
raffinessenreichen Text. 

Die Episode hat mit V = 67 die mit Abstand höchste Ver­
gleichszahl aller Episoden dieses Dichters. In Vers 48 kommt noch 
eine Metapher (Grannen - Pfeile) hinzu. Phonologische Stilmittel 
fallen vor allem in den ersten drei Versen auf: V. 48B: as-safii. 
'anfäsahä bi-sihämf, V. 49B: gabbäbi s -sabfbi, V. SO: viermal b,. 

Die Episode steht am Ende eines Lobgedichts auf Ibrähim b . Hisäm 
(zu diesem vgl. Nöldeke: Dhurrumma 172). Sie ist zwar nicht sehr lang, 
doch hat sich der Dichter bei ihr offenbar sehr viel Mühe gegeben. 
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79 l)O R-RUMMA: dR 39/59-64 (TAwIL) 

79.1 Text: Ed. Abü ~älil)., S. 1222 - 1225 
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79.2 Übersetzung 

59 [Eine Kamelstute:] eine Hellbraune, Mächtige, [die so munter 
ist, daß es scheint,] als würde [ein Onagerhengst:] ein Ge­
drungener, Zerkratzter mit uns - mir und dem Sattel (dieser 
Kamelin) - die Wüste durchziehen, 

60 (ein Hengst,) der [Stuten:] einander ähnlich Sehende hin- und 
hertreibt, deren Rücken inmitten des Pfriemengrases wie glatte 
Steine aussehen, 

61 (Stuten,) die in wasse rlose r Gegend geweidet haben, bis sie 
wegen ihrer Magerkeit wie battische, wohlgefertigte [Lanzen:] 
Elastische aussehen, 
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62 bis ein Tag kommt, an dem seines Feuers wegen [ die Straußen­
eier:] die „Perlen" in ihren Nestern beinahe bersten. 

63 Dann hat (der Hengst) den ganzen Tag sorglich acht auf (die 
Stuten) [ - daß sie nicht zum Wasser vorauslaufen - ] , während 
sie sichtlich mitgenommen (reglos dastehen), als hätten sie eine 
Schar von Vögeln auf ihren Köpfen, 

64 auf einem Aussichtshügel zu einer Zeit voll Staubgewölk, in der 
(sogar) die Heuschrecken wegen der Intensität der Hitze ver­
schwunden sind. 

79.3 Kommentar 

60: Diesem Vers ganz ähnlich ist gR 68/48, wo ebenfalls der 
Ausdruck bi-mustarsal:,.i l- buhmii „an dem Ort, wo man möchte, daß 
das Gerstenpfriemengras hoch wächst" gebraucht wird. - Zu ~ardal:,., 
das , wie unsere Stelle zeigt, etwa „glatt, kahl" bedeuten muß, vgl. 
Az V 320 b 8ff. und 322 b -7ff., i.K. noch gR 27/63, vgl. außerdem 
Ullmann: Ragaz 204. 

62: Zu tüm „Perlen", hier metaph., vgl. den Korn. zu gR 12/64. 

64: Zu habwa vgl. Nöldeke: Mo'all. II 87. 

79.4 Interpretation 

Auch diese Kurzepisode hat eine jahreszeitlich situierte Handlung, 
die von der „Frühjahrsweide" über den „Hochsommereinbruch" zur 
,,Aufbruchserwartung" führt. Sie weist eine Reihe origineller Züge auf: 
die Einleitungsformel, in der der Dichter von sich und seinem Kamel 
in der ersten Person Plural spricht, der ungewöhnliche Anlaß, aus dem 
in Vers 60 das Pfriemengras erwähnt wird, vor allem aber die ein­
dringliche Schilderung der Hochsommerhitze, deren Auswirkungen an 
Straußeneiern (V. 62) und Heuschrecken (V. 64) aufgezeigt wird. 

Die Hälfte der Verse enthält einen Vergleich, was die für Dü 
r - Rumma ungewöhnlich hohe Vergleichszahl von V = SO ergibt. Der 
Vergleich in Vers 63 geht auf ein Vorbild as-Sammäbs zurück 
(S 16/10). Ungewöhnlich häufig werden auch phonologische Stilmittel 
eingesetzt: 59B: yagü.bu ... ga'bun, 60B: mina ~-~al;ri ~ardal:,.u, 61B: 
mina (j-(jumri ... mina s- sumri, 62B: 'ufo.u~ihi yat~ayyal:,.u; vier 
der sechs Reimwörter enthalten den Konsonanten ~iid, der in jedem 
der sechs Verse mindestens einmal vorkommt. 

Fazit: Ein sprachlich brillantes Stück, in dem sich Dü r-Rumma 
wieder als Meister plastischer Naturschilderungen zeigt. 
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80 Dü R-RUMMA: dR 45/31-34 (TAWIL) - - . 

80.1 Text: Ed . Abü Säli].l, S . 1347-1350 
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80.2 Übersetzung 

31 Es ist, als säßen wir - wenn (unsere Kamelstute) [ihre Vor­
derläufe:] ihre Weitausholenden mit [ den Hinterläufen:] den 
Schnellausgreifenden, Vorwärtsschiebenden vorantreibt auf 
[ Onagerstuten: J solchen mit hellem Flankenstreif, Flinken, 

32 Langgebauten, die [ ein Onagerhengst: J ein Behender, einer mit 
zerkratztem Fell (unter Geschrei) vorantreibt, der an seinen 
Halsseiten (Spuren von den) Bissen aus den Beißkämpfen mit 
[anderen Hengsten:] den Schreihälsen hat, 

33 einer, der schon die Mittelzähne hat, einer mit eingefallenem 
Bauch, ein Gedrungener, ein Fortgejagter, der an seinen Kinn­
laden (Spuren von den) Tritten [der Stuten:] der Spätfohlenden, 
Ausschlagenden hat, 

34 der die Kälte (des Winters) abgelegt hat und dann einer ist, 
der - aus Tollheit - mehrere bodenaufreißende Gangarten und 
ein röhrendes Geschrei (an den Tag legt). 
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80.3 Kommentar 

32: Zu qilw vgl. Korn. zu gR 66/54. 
33: mugziya: ,,(e. Schaf/e. Ziege), die ihre Lämmer/Zicklein 

ein, zwei Monate später als die anderen wirft", von Onagern also 
im übertragenen Sinn (vgl. al-A~ma'i bei Az VIII 163 a 8ff., wo 
auch der Vers zit. ist) , i.K. noch Um 28 . 

34: na<J,a l-barda 'anhü: wörtl.: ,,er zieht sich die Kälte aus". 

80.4 Interpretation 

Diese vier Onagerverse, die I)ü r-Rumma nur ganz en passant 
in sein Gedicht einschiebt, bestehen hauptsächlich aus Stuten- und 
Hengstmetonymien. Erst der letzte der vier Verse gibt einen Hinweis 
auf den jahreszeitlichen Hintergrund. Neben einigen phonologischen 
Stilmitteln (V. 32: Wiederholung von s - 1J, - g in samii.1J,fg ... mu­

sa1J,1J,ag ... al-masii.1J,il, V. 34B: $-Alliteration in $UWtin $Ulii.$ilf) ist 
vor allem der Einschub zwischen dü und dem dazugehörigen Nomen 
'agii.riyy bemerkenswert. 

81 Dü R-RUMMA: dR 46/19-27 (BASIT) - - . 

81.1 Text : Ed. Abu $äli}:t, S. 1364-1368 
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81.2 Übersetzung 

19 Es ist, als wäre (dieses Kamel) [ein Onagerhengst:] einer von 
der dunkleren Rasse, der in al-Farüq [Stuten:] Milcharmen, 
solchen gleich den Verlängerungsstricken von Brunnenseilen 
gegenüber seinen Singsang ertönen läßt, 

20 (Stuten) von denen, die im Iraq (übersommern), deren Wechsel 
zwischen der Steppe und den Palmenhainen das Jahr überdauert, 

21 die die Vegetationsperiode über beiderseits von Rahbä weiden, 
dann in Ma'qula, bis [ es Sommer wird und] die Felsrücken im 
Dunst der Mittagshitze tanzen, 

22 wobei sie neben Bewässerungskanälen herumspringen, wohin hell 
schimmernde Wolken und die wabernden schwarzen hinaufge­
zogen sind, 

23 bis die Vegetationsinseln von al-Quff [mit Pflanzenwuchs über­
zogen sind und] aussehen, als wären sie - weil man sie (gleich­
sam) zugedeckt und [mit Teppichen] ausstaffiert hat - mit 
Stickereien aus 'Abqar bedeckt. 
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24 Bis - wenn die Plejaden kurz vor Tagesanbruch aufgehen und 
die Annuellenvegetation reif wird oder (schon) welk ist und 
ausgesamt hat, 

25 und [die Wustenläuferlerche:] die Gelblich-Weiße beim An­
spornen der (mittlerweile) flüggen (Jungen) mitten in der Luft 
auf- und niederflattert -

26 (die Stuten) eines Abends loslaufen, wobei sie vorwärtstreibt 
[der Hengst:] einer, der ein Getrappel hören läßt, und von 
dem diejenigen (Stuten) trächtig geworden sind, die gerade eben 
gefohlt haben und die langgebauten, deren Fohlen fortgetrieben 
worden sind. 

27 Die langsamste seiner steineschleudernden Gangarten ist der 
Galopp oder ein Paßgang, so, als würden Steinbrocken vom 
Berghang hinabgewälzt. 

81.3 Kommentar 

19: Zu 'adriik (sg. darak) vgl. Bräunlich: Well 484f. 
20: Die Stuten verbringen den Hochsommer in den Palmenhainen 

im Iraq (vgl. gR 25/28) und die Vegetationsperiode in der Steppe. 
Die sichtbaren Wechsel erwähnt der Dichter auch gR 26/34. 

21: qariidfd, sg. qurdüd( a): an-Na<;lr b . Sumail, von allen Philo­
logen der beste Kenner der altarab. Bezeichnungen für Geländeforma­
tionen, erklärt Az IX 27 a 7ff., es handele sich um kaum bewachsene 
Felsrücken mit einer Breite von etwa einer Rufweite, die sich in ein 
paar Kilometer Abstand über einer Ebene erheben; i.K. noch Ab 9/27. 

22: Zu 'agarr vgl. Fischer: Farb- und Formbez. 262ff. 
24: Zur Plejaden- Datierung vgl. Korn. zu gR 25/30. 
25: Der Vers übs. nach Eisenstein: Der Vogel mukkii' 260. Die 

Brutperiode der Wüstenläuferle rche beginnt Anfang April (ebd. 259). 
Als Anzeiger für den Hochsommereinbruch dient das Flüggewerden 
der Wtistenläuferle rchenjungen auch • gR 35/10 (vgl. ebd. 264). 

26: Zum Vers vgl. al-A::,ma'i: !Jayl Z. 29ff. 
27: Der 1. HV. fast identisch mit gR 1/43B. - taqiiguf „das 

einander Steine-Zuwerfen", metaph. für einen stürmischen Lauf; die 
Hufe werfen einander beim Laufen Steine zu, so i.K. mit anderen 
Worten K 7/38, Um 39. - 'adnii vom Lauf eines Pferdes • IQ 4/24: 
ka'anna 'adnii siqiitihf wa-taqrwihf ... da'iilflu ta'labin . - Zu l;abab 
vgl. Beeston in BSOAS 46 (1983) 144f.; vgl. auch • IQ Ed. Ibrähim 
74/31: 'adnii sayrihf l- l;ababu. 
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81.4 Interpretation 

Bei L)ü r-Rumma ist, wie überhaupt zur Omayyadenzeit, der 
Übergang zwischen Lang- und Kurzepisode fließend . Auch seine 
Kurzepisoden spielen zu einer jahreszeitlich fixierten Zeit. Diese 
dritte und letzte Episode im Basit ist wie eine gewöhnliche Lang­
episode aufgebaut, bricht jedoch nach dem „Marsch zur Tränke" ab. 

In den beiden ersten Versen werden Hengst und Stuten eingeführt. 
In Vers 21 beginnt die „Frühjahrsweide" und wird gleichzeitig das 
End_e dieser Periode angekündigt. Mit }J.atta 'i4a beginnt in Vers 24 
der „Hochsommereinbruch", in dem L)ü r-Rumma das erste und einzige 
Mal in einer Onagerepisode das Flüggewerden der Wüstenläuferlerchen­
jungen als Zeichen für den Beginn des Hochsommers aufgenommen 
hat (V. 25) . Mit Vers 26 beginnt der „Marsch zur Tränke", wobei 
das verseinleitende Verbum gleichzeitig den Nachsatz zu dem }J.atta 
von Vers 24 darstellt, wodurch der gesamte „Hochsommereinbruch" 
syntaktisch eingeklammert wird. Mit einem den Lauf des Hengstes 
schildernden Vers, dessen erster Halbvers ein Selbstzitat ist und 
dessen zweiter Halbvers durch einen Vergleich gebildet wird, schließt 
die Episode. 

82 l)ü R-RUMMA: gR 66/51-55 (TA WfL) 

82 . 1 Text: Ed. Abu Säli}:l, S. 1652-1655 
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51 Bei [jeder Kamelstute:] jeder Langgebauten (?) könnte man 
glauben, es lägen ihre Sattelhölzer auf [ einem Onagerhengst: J 
einem Zerbissenen, dessen Kieferseiten nackt [ , d.h. haarlos, 
weil vernarbt] sind, einem, der (jetzt) in den Frühsommer 
gekommen ist, 

52 auf einem am Vormittag Röhrenden, einem Mageren, dessen 
Rücken die dicht aufeinanderfolgenden, regenspendenden Wolken, 
die [ das Morgenerst der Fixsternphase] die Nasenspitze ge­
bracht hatte, [im Winter] aufgebaut haben, 

53 der immer (diejenigen Stuten) tritt, die er sich aus [seiner 
Herde von] Langhalsigen auserwählt hat, (Stuten,) die das We­
hen der [ vom Morgenerst der] Plejaden [ mitgebrachten heißen 
Winde] und ihr langer Aufenthalt in den Wüsten hat abmagern 
lassen -

54 - wenn er die Widerspenstigkeit einer dieser (Stuten), einer mit 
hellem Flankenstreif, einer Behenden fürchtet, treibt er sie röh­
rend voran mit einem abbrechenden Gerassel in der Stimme -

55 (außerdem sind sie abgemagert, weil es Sommer ist und) die 
Schwemmfächer der Wadis vertrocknet sind, (die Gräser) ihre 
Grannen abwerfen und sie [ der Hengst: J einer mit abgemager­
tem Bauch, ein [beim Treiben der Stuten aus der Reihe] Aus­
scherender umhertreibt. 

82 . 3 Kommentar 

51: Zu sirwät vgl. Az XI 310 b 10ff., dort noch in einem ragaz­
Vers, sonst nicht belegt, Bedeutung unsicher. 
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52: an-natra „die Nasenspitze (des Löwen)", vgl. Kunitzsch: 
Sternnomenklatur 88; ihr aheliakischer Untergang Mitte Januar, vgl. 
Korn. zu gR 25/24. 

53: Der Vers auch übs. WKAS II 570 a 1ff. 
54: qilwa: i.K. noch gR 28/48 sowie qilw gR 45/32, mir sonst 

nicht belegbar, stets mit bafifa erkl. (so a. 'Ubaid - der aber oft 
unzuverlässig ist - Az IX 296 b 8, anders das k. al-'ayn ebd. 297 
a 3f.: qilw: ,,Jungesel, der schon zugeritten ist und Lasten trägt"). 
Geyer: Ma buka'u 124 übs. ,,Durchgängerin". 

82.4 Interpretation 

Obwohl auch hier mehrere Kamele Ausgangspunkt des Ver­
gleichs mit Onagern sind, hat I)U r-Rumma die Kamele nicht mit 
den Stuten der Herde, sondern mit dem Hengst verglichen. Dazu 
bedient er sich des Kniffs, aus den vielen Kamelen durch das 
Wörtchen kull zumindest grammatikalisch eine einzige zu machen. 

Die Episode spielt zu Beginn des Hochsommers. Vers 52 gibt 
einen Rückblick auf die Vegetationsperiode. In Vers 53 werden die 
Stuten eingeführt, die abgemagert sind. Dafür gibt es fünf Gründe, 
die der Dichter in den Versen 53B und 55 aufzählt, was wohl als die 
hervorragendste Besonderheit der Episode gelten kann. Vers 54 ist 
ein dem Hengst gewidmeter Einschub, der das in Vers 52 angedeutete 
Geschreithema näher ausführt. 

83 l)ü R- RUMMA: gR 68/47-50 (TAWIL) 

83.1 Text: Ed. Abu Sali]:i, S . 1735 f. 
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83.2 Übersetzung 

47 Es ist, als würden die Treiber [keine Kamele, sondern Ona­
ger:] solche von der dunkleren Rasse zur Eile treiben, solche 
mit Streifen an den Flanken, solche mit elastischen Hufen, 

48 die sich am Tau gütlich tun (?), bis ihre Rücken inmitten des 
Pfriemengrases [so glatt] werden wie die Oberfläche von 
Schminkereibsteinen. 

49 Nach dem Sommer schwindet das angesetzte Fett von ihrem 
Rücken, zusammen mit dem ein Jahr alten Haar, das sie (jetzt) 
auf den Wälzplätzen zurücklassen, 

SO das abgerissen worden ist [ vom Fell:] von einem Brokatfarbi­
gen, so daß (das Fell) aussieht, als wäre es durchzogen von den 
farbigen Säumen der Kleider mit Ziersaum. 

8 3. 3 Kommentar 

47: ,,Antreiben" im Einleitungsvers noch AbQ. - Zu muwassal;at 
al-'aqriib vgl. den Korn. zu gR 12/61. 

48: Der 2. HV. ähnlich gR 39/60. 

83.4 Interpretation 

Die auffallendste Besonderheit dieser 61 Verse langen Qa~ide 
ist der äußerst seltene Reim auf kiif. Im Verlaufe der endlosen 
Wüsten- und Kamelschilderungen dieses Gedichts kommt der Dich­
ter en passant auch auf Onager zu sprechen, denen er diese vier 
Verse widmet. Mehrere Kamele werden mit mehreren Onagern 
(wohl den Stuten einer Herde) verglichen, ohne daß ein Hengst ein­
geführt oder eine dieser Stuten besonders herausgegriffen wird. Die 
Episode schildert die Tiere während der Vegetationsperiode (V. 48) 
und des Haarwechsels (V. 49f.). 





ANHANG 

In diesem Anhang seien noch em1ge Onagerepisoden kurz bespro­
chen, die nicht mehr ins Korpus aufgenommen worden sind. 

1. al-Marrär b. Munqig: Die Episode des al- Marrär b. Munqig 
in *Muf 16/31- 37 ist, wie ähnliche Stücke l)ü r-Rummas, im Grun­
de eine fragmentarische Langepisode. Die Handlung bricht mit der 
,,Aufbruchserwartung" ab. Wortschatz und Diktion sind konventionell, 
doch erhält die Episode durch das vorher offensichtlich nie für das 
Genre gebrauchte Metrum Ramal einen ganz ungewöhnlichen Klang 
(Reim Jr). 

2. as-Samardal : Die längste der fünf von as- Samardal überlie­
ferten Qa~iden enthält eine Onagerepisode von zwölf Versen Länge 
(*as-Samardal 1/45- 56). Es handelt sich um eine in raschem Tempo 
erzählte Langepisode im munteren Metrum Mutaqärib (Reim Jbü). 
Der Aufbau ist straff und konventionell. Ein „Marsch zur Tränke" 
fehlt . Fünf der zwölf Verse beginnen mit Ja- Perfekt bzw. fa-lammii.. 
Die Diktion ist formelhaft und lehnt sich eng an ältere Vorbilder an. 
Der einzige Vergleich (V. 46: Stuten - Lanzen) ist konventionell. 
Fazit: Handwerklich solide Durchschnittsware. 

3. at-Tirimmäl,i 2: at- Tirimmäl,i schildert in seinem Gedicht Nr. 
2 in fünf Versen das Schicksal eines einzelnen Hengstes von der 
„Frühjahrsweide" bis zur „Aufbruchserwartung" (V. 15- 19). Dazu 
bedient er sich des seltenen Metrums tJafif und des noch selteneren 
Reimkonsonanten <f-ii.d (ii.<f,f) und würzt das Ganze noch mit zusätz­
lichen klanglichen Raffinessen. 

4. at- Tirimmäl,i 4: Für sein Gedicht Nr. 4 bedient sich der 
Dichter des Metrums Madid (Reim ii.m), das sonst vorher offensicht­
lich nie für Onagerepisoden verwendet worden war. Das Stilmittel 
des „umgekehrten Auftritts" setzt der Dichter geschickt ein.· Er 
führt zunächst eine einzelne Stuten ein (V. 59), deren Fohlen ein 
Raubtier gefressen hat (V. 60), ein Motiv, das bisher nur in Oryx­
episoden vorgekommen war. Die Furcht treibt diese Stute nun dazu, 
sich anderen Stuten anzuschließen (V. 61), deren Embryos erwähnt 
werden (V. 62). Der Vers erinnert eher an K 14/43, 45 als an die 
spätere Paraphrase des Themas durch al-A.ntal (Ab 9/38-41). Erst 
bei Beginn des „Marschs zur Tränke" (V. 65) wird der Hengst ein­
geführt. Die „Aufbruchserwartung" erfolgt, ähnlich wie in gR 28, 
erst nach dem „Marsch zur Tränke". Es folgen Jägerbeschreibung, 
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Jagdszene und Flucht (V. 71-79). Die z.T. recht originelle Episode 
ist wiederum nicht arm an phonologischen Stilmitteln. Ihr Wortschatz 
dürfte um einiges entlegener sein als der der Episoden l}i1 r - Rummas. 

5. Muzä}:iim: In vertrauten Gewässern befinden wir uns dagegen 
wieder bei Muzä}:iim al-'Uqaili 2/20-44, einer 25 Verse umfassenden 
Langepisode , bei der, angefangen von Metrum und Reim (Tawil, 2mü) 
über Diktion und Vergleiche bis hin zum Aufbau gar nichts originell 
ist. Zweifellos formuliert Muzä}:iim alles wieder ein bißchen anders 
als seine Vorgänger, fällt ihm da und dort auch ein neues Detail ein 
(z .B. die V. 27 genannten Pflanzen), doch kommt einem jeder ein­
zelne Vers irgendwie bekannt vor. Der eigentliche originelle Einfall 
Muzä}:iims scheint mir aber der zu sein, der Onagerepisode als 
Zweitepisode eine Flughuhnepisode (V. 45-61) folgen zu lassen, die 
wohl, da dieses Thema nur vergleichsweise selten behandelt worden 
ist, von vornherein origineller als die Onagerepisode sein muß . 

6. al- Farazdaq: Ebenso wie sein Antagonist Garir hat auch al­
Farazdaq den „Wüstenthemen" nur wenig Aufmerksamkeit geschenkt. 
Immerhin gibt es von ihm zumindest eine, sogar relativ lange Onager­
episode (Ed. Boucher S. 9/- 4 bis 11/7 :e: Nr. 6/12- 44; Basit, 2mf; 
Übs. Rescher: Beiträge Vl/2, S. 127-131), für die im wesentlichen 
dasselbe gilt wie für diejenige Muzä}:iims. Außer der einen oder 
anderen hübschen (aber auch der einen oder anderen etwas ge­
zwungenen) Formulierung und dem witzigen Vergleich von Froschge­
quake mit dem Kauderwelsch von Dolmetschern (S. 10/-4) ist vor 
allem der Schluß der Episode bemerkenswert: Wie sonst nur AbQ 
endet auch al-Farazdaqs Episode nicht mit der Flucht der Onager, 
sondern mit der Schilderung der erbärmlichen Verhältnisse des Jägers 
(ohne daß sich freilich al-Farazdaqs Szene an Originalität und Dra­
matik mit derjenigen 'Amrs messen könnte). Damit wird in den 
letzten Versen der Onagerepisode ein Ton angestimmt, de r zum 
unmittelbar anschließenden higii' überleitet. 

7. al- Qutämi: Wie stark traditionelle Naturschilderungen auch 
zur Omayyadenzeit noch en vogue waren, zeigt schließlich auch der 
Diwan des al- Qutämi, der viele Kamelbeschreibungen und zwei 
längere Oryxepisoden (3/25- 41, 13/63-70) enthält. Derselbe Dichter 
hat uns auch eine kleine Onagerkurzepisode hinterlassen (15/36-39, 
Tawil, axibf; Übs. Rescher: Beiträge Vll/1 , S. 55). 

8. Imra'alqais b. Gabala: In muntahii t-talab findet sich eine 26 
Verse lange Onagerepisode in einer Qa~ide , die mit dem Etikett eines 
sonst so gut wie unbekannten Imra'alqais b. Gabala (vgl. GAS II 
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305) versehen ist (Text: Y. al- Gubüri: qa~ä'id gähiliyya nädira 
139-145). Die Qa~ide (Tawil, Jlü) umfaßt 44 Verse und entspricht 
„Typ A" (Nasib: 1-6, Mufäbara: 7- 44). Die Mufäbara beginnt mit 
der üblichen Einleitung von Sportjagdszenen: ,,Wie manches Mal habe 
ich nicht das Wild aufgescheucht ... ", aber nicht etwa mit einem 
Pferd, sondern mit einer Kamelstute! Das klingt geradezu nach einer 
Parodie des altarabischen Motivs . Mit dieser Kamelstute wird dann 
schon im folgenden Vers eine Onagerstute verglichen, womit die 
Onagerepisode eingeleitet wird. In einem Jagdteil werden also Onager 
nicht etwa als Jagdwild des Dichters, sondern als Vergleichstiere für 
eine Kamelstute, die das Reittier des Jägers ist, eingeführt. Dies 
alles ist sehr merkwürdig und keineswegs, wie der Herausgeber meint, 
gähiliyy an-namat. Die ziemlich wirre Onagerepisode, in deren Ver­
lauf mehrmals Jäger vorkommen und eine Stute - mittendrin in 
V. 19! - erschossen wird, ist Flickwerk aus z.T. mehr oder weniger 
veränderten Zitaten aus Onagerepisoden der verschiedensten Dichter 
(z .B. 8A ~ *K 9/15; 13 ~ S 16/1; 14 ~ K 14/ 41 + 7/19; 16A = 26A 
~ gR 39/60; 19A ~ S 16/19A; 20A = S 16/21 [ was aber bei „Imra'al­
qais" gar nicht richtig hinpaßt]; 27A ~ S 8/20B; 29 ~ gR 14/38 + 
33/54 etc.), mit dazwischen eingestreuten Zitaten aus anderen Teilen 
von ganz berühmten Gedichten, die aber z.T. überhaupt nicht passen 
(V. 9: ~uhiibiyyatu l- 'utüni „mit hellbraunem Kinnhaar" = *Tarafa: 
Mu'all. 23, von der Kamelstute; V. 16: gubälun mufattalun ~ *IQ: 
Mu'all. 72) und schließlich fehlt auch ein Koranzitat nicht (V. 12: 
faw'an wa-karhan). Aber auch jene Stellen, die keine wörtlichen 
Zitate sind, sind meist nur mit anderen Wörtern ausgefüllte Syntagmen, 
die sich eng an die älteren Vorbilder anlehnen, so daß einem jeder 
Vers bekannt vorkommt, auch wenn man ihn gelegentlich, sei es 
wegen einiger weithergeholter nawiidir oder wegen eines logischen 
Fehlers, gar nicht restlos versteht. Auch andere Dichter, etwa al­
Abtal, zitieren gern aus älteren Vorlagen. Aber ein derartiges Pot­
pourri aus den Schlagern der altarabischen Dichtung findet sich im 
Korpus sonst nichL Wenn schließlich noch mehrere Unstimmigkeiten 
und ein durchweg unbefriedigender Aufbau hinzukommen, gfüt es nur 
einen möglichen Schluß: Die Qa~ide ist die Kreation eines oder 
mehrerer Philologen, die später als Dü r-Rumma gelebt haben müssen. 
Vielleicht haben sie ihr Kind zunächst dem Imra'alqais unterschieben 
wollen, was ihnen dann aber doch als zu gewagt erschienen sein mag, 
weshalb sie den Dichter gleich miterfunden haben. Da ein Dichter 
mit einem so schönen heidnischen Namen nicht aus den Gedichten 
Dü r-Rummas hätte zitieren können, wenn es ihn wirklich gegeben 
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hätte, kann man auch hier nur zu dem Schluß kommen, daß Imra'al­
qais b. Gabala wieder aus der arabischen Literaturgeschichte zu 
streichen ist. Das Beispiel dieses Gedichts zeigt aber, daß wir, wenn 
wir uns nur geduldig genug, etwa durch solche vergleichenden Unter­
suchungen eines konventionellen Themas, in die altarabische Dichtung 
einhören, durchaus Mittel und Wege haben, selbst Fälschungen, auf 
die noch ein Ibn Maimün hereingefallen ist, als solche zu entlarven. 

9. Dagegen ist die Onagerepisode in dem apokryphen Gedicht 
*IQ Ed . lbrähim 74/27-36 (Basit, 3bü) eine ordentlich gemachte, jedoch 
ganz unoriginelle Langepisode von zehn Versen. Sie enthält eine Jagd­
szene und ist Erstepisode einer Onager-Strauß-Episodenkombination. 
Die schon auf Grund der apokryphen Überlieferung naheliegende Tat­
sache, daß das Gedicht nicht von Imra'alqais stammt, wird dadurch 
bestätigt, daß die Onagerepisode keinerlei Verwandtschaft zu den drei 
vorne behandelten Onagerepisoden des Imra'alqais erkennen läßt, die 
aber ihrerseits einen recht einheitlichen Stil aufweisen. Das apokryphe 
Stück wird wohl weniger eine bewußte -Fälschung sein, sondern eher 
das Erzeugnis eines durchschnittlich begabten Dichters, der frühestens 
zur Zeit der jüngeren Muba~ramün gewirkt haben dürfte. 

10. ljufäf b. Nudba: Erst nachdem die Druckvorlage bereits 
fertiggestellt war , kam mir eine weitere Onagerepisode zur Kenntnis , 
die eigentlich unter denjenigen der Gruppe III hätte eingeordnet 
werden müssen. Sie steht im Diwan des ijufäf b. Nudba as-Sulami 
(Ed . Nüri J:Iammüdi al-Qaisi, Bagdad 1967, dort Nr. 16, Basit, iilf), 
doch ist der Text an mehreren Stellen verderbt. Sie fängt Vers 9 an 
wie eine Zweitepisode ('aw fawqa 'a1J,qaba .. . ) , deren vorausgehende 
Erstepisode mit dem Sattelauflegemotiv beginnt. Eine solche Erst­
episode gibt es aber nicht. Die unmittelbar davorstehenden Verse 
dagegen enthalten bereits eine Beschreibung des Onagers und sind 
wohl nach Vers 9 zu stellen. Der „Frühjahrsweide" folgt übergangslos 
(ob etwas ausgefallen ist?) ein Vers „Hochsommereinbruch" (V. 11). 
Interessant ist, daß der „Marsch zur Tränke" fehlt. Die Tränke , die 
in den Versen 12 bis 14 (- nicht ganz stimmig -) beschrieben wird, 
wird vielmehr als die einzige Wasserstelle vorgestellt, die im Hoch­
sommer noch nicht ausgetrocknet ist. Vor allem diese Konstruktion 
sowie der abschließende Doppelvergleich (V. 14) , von dem aber nicht 
ganz sicher ist, ob er noch zur Onagerepisode gehört, machen die 
Originalität der Episode aus. Allerdings verhindert der schlechte 
Textzustand (das Gedicht wird nur in muntahii t- talab überliefert) 
eine genauere Beurteilung. 



WÖRTERVERZEICHNIS 

Das Wörterverzeichnis enthält sämtliche in den Texten des Korpus vorkom­
menden Wörter sowie die wichtigsten im jeweiligen Kommentar besproche­
nen Varianten mit Ausnahme von kiina, kullun, den Partikeln, Negationen, 
Pronomina, Konjunktionen und den gängigen Präpositionen sowie der Eigen­
namen. Durch .. ~ I" bzw ... ~ Stellenangabe" wird auf eine Stelle im I. bzw. 
II. Teil der Arbeit verwiesen, wo bereits mehrere Belege für das jeweilige 
Wort oder die jeweilige Wurzel zusammengestellt sind. Sind dort nicht alle 
Belege aufgeführt, werden die noch übrigen Stellen im Wörterverzeichnis 
nach Semikolon dem Verweis angefügt. Der Kürze halber werden Verbalfor­
men nur duch Angabe des Verbalstamms in römischen Ziffern zitiert. Nicht 
belegte Singulare zu belegten Pluralformen bleiben unberücksichtigt. 

'bd 

'bt 

'bl 

'bn 

'bw 

'by 

'tn 

'ty 

'tr 

'gg 

'gr 
'gm 

'gn 

'abidun al) 3/7. 'awäbidii Ubl:I 
4/23, gR 14/51 

'ibtun K 7/12 

'ibilun c;JR 1/ 4 7 . 'awäbilu bMuq 
30/25 

II Aus 34. 'ubnatun c;JR 28/ 44 

'abun I:Iut 3/7, S 1/17, Ubl:I 
4/ 42 Ab 152/19, Ra 37 /52. 
'abä'un Ubl:I 2/11, 'abä'atun 
Ubl:I 4/16 

I S 1/13, Um 30, c;JR 28/39. 
'ibä'un Z I 17a, A 65/31, alj 8. 
'awäbin S 10/24, 13/32, c;JR 
14/35 

'ätunun IQ 34/12, K 14/35, 
42, 17/7 

I AbQ 32, A 65/31, K 7/27, 
13/10, 31, Mut 19, S 8/33, Ra 
34/50. IV AbQ 31. 'atwun Mut 19 

'itrun K 13/36. 'atarun J\b 
140/11, 'äfärun IQ 34/24, S 
16/20, Ab 9/30, c;JR 25/32. 
ta'trrun A 15/12 

VIII c;jR 28/43. 'aggatun c;JR 
1/38 

'agirun IQ 10/7, S 6/15, 7 /28 

I Ra 37/43. 'igiimun gR 14/63, 
'iigiimun Ra 34/50 

I K 7/22. 'agnun c;JR 14/48. 
'äginun S 16/14, a.tJ 15, 'äginii­
tun L 11/32, 'awäginu S 1/14 

'M 

'!;w 

'dm 

'dw 

'dn 
'gy 

'rb 

'r{i 

'rq 

'rm 

'ry 

'zr 

'zm 

'a!;dun aTQ 25. 'ulnfun Ab 
9/28. musta'äidun a!) 3/6 

'ii/;irun IQ 34/21, L 35/20, 
Ubl:I 4!13, 'ä!;irätun Ab 152/17. 
'u!;rä S 2/ 43, Ab 37 /23. muta­
'a!;!;irun bMuq 16/ 17 

'ahun Aus 42, K 13/26, 29/20, 
bMuq 22120, s 8118, 34, Ab 
37/11 

'adfmun AbQ 17 , RbM I 19, Ab 
9/33 

I Ra 37/39 

'ägiinun L 4/13, gR 27/59, 68 

IV A 21/16, 1;:>bl;:> 10. 'agätun A 
1/30, Ra 37 /38. 'ägiyyun L 
35/24 

'irbatun L 15/25. 'arabun c;JR 
1/48. 'anoun aTQ 31. ma'iiribu 
c;JR 26/36 

'ar{iun K 6/26, 29/20, S 2/54, 
8/55, SG 19, Um 40, Ab 3/19, 
37/11, Ra 37/44, 57, c;JR 6/43, 
12/71, 12/78. 'ari{iun K 14/35 

muta'arriqun 1;:>bl;:> 15 

'iirämun LM 27 

'irüna K 7 /23 

VIII Ra 37/48. 'azrun K 7/33. 
'izärun Z III 26, S 8/30. 
'ittiziirun Ra 37/48 

'azümun S 16/12 
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'sd 

'sr 

'sf 

'sr 

'sy 

'asadiyyatun gR 25/24. 'äsädun 
gR 27/50. musta'sidun atJ 15 

'asrun K 13/15. 'usärä Mul 42 

'asafun AbQ 29. 'asfänu K 
13/37 

'asarun Ab 140/17. 'asirätun IQ 
10/7 

VIII l;>bl;> 19. 'asä'un Ab 3/15, 
gR 1/51, 12/75, 14/57 

'asi1un gR 28/41, 'u~aylälun 
l;>bl;> 12, 'u~lun Ab 3/18, 'asä'ilu 
Ab 37/20 

'4w 'i4ä'un Z I 18 

'tr I K 13/30. 'uturun Z III 27 

'fq 'ufuqun bMuq 22/22 

'kl I IQ 10/9, 34/16, Z III 14, a!) 
1/17. 'aklun IQ 34/16, Um 53, 
'akäun Um 30. 'äkilun I:Iu~ 3/8. 
ta'kälun Aus 43 

'km 'ukmun K 7 /15, Ab 9/27, gR 
25/26, 27 /70, 'ikämun Bi 7, 
LM 26, bMuq 30/26, 'äkämun 
gR 12/74 

'lt 'ilälun Um 64 

'lf I K 17/8. 'ilfun Aus 51, Z I 
22, Ra 37/50, 'äläfun Um 69, 
gR 14/44, 'ulläfun gR 1/54. 
'älifun Mul 40. mu'älifun Aus 
51 

'lm 'alimun Z III 28 

'lh allähu Ubl:I 4/42, wa-llähi Ubl:I 
4/8, ta-llähi a!) 3/1 

'mm I K 7/28, 13/42, S 1/19, 18/17, 
Um 38. 'ummun Aus SO, K 7/37, 
13/35, RbM II 31, l;>bl;> 16, I:Iut 
3/7, S 1/20, Ubl:I 4/37 

'mr 'amrun AbQ 30, LM 29, K 
6/28, S 7/26, 8/8, 16/7, a!) 
1/21, Ubl:I 4/13, Um 29, Ab 
3/17, 18 , gR 14/41, 28/42, 
'umürun L 35/20, gR 6/40. 
'amarun Ab 3/16, 'amarätun 
l;>bl;> 8. 'amirun S 8/33, gR 
6/41 

'ms 'amsi gR 6/ 40 

'ml I ~G 13, Ab 140/25. II RbM I 16 

'mn I L 4/11, Um 72. 'aminun A 
15/20, Ab 37/31 

'ndr 'andariyyun AbQ 16, IQ 34/35, N 
14/7, L 12/9, K 29/18, Ab 37/25 

'ns III RbM I 12, SG 14, dR 12/65. 
'anisun IQ 10/10. 'in~änun S 
14/26, 'anäsiyyu gR 6/42. 
musta'nisun Ubl:I 4/27 

'nf 'anfun S 10/26. 'unufun S 10/14 

'nq 

'ny 

'anfqun Um 30 

'änä'un L 12/7, S 11/29. 
ta'annin K 13/40 

'hl 'ahlun S 8/28, Um 72 

'wb I Z III 19, ~G 15. V Ab 49/16. 
'awbun Um 51, gR 14/58 

'wd I dR 12/81. 'ä'idun UbH 4/13. 
m;;ta'awwidätun S 1/11 · 

'wr 'uwärun atJ 10 

'wq 'awäqin ~ wqy 

'wl I L 4/12, bMuq 22/15, Ab 140/20. 
'älun a!) 1/16, Mul 37, Ab 9/31, 
gR 46/21. 'ülä S 2/43, 'awä'ilu 
Ab 152/17. 'ä'ilun gR 25/33 

'wy I gR 14/51 

'yd mu'yidätun S 8/49 

'ys II Ab 9/32 

'y4 I Z I 28, RbM II 22 

b'r bi'run gR 14/44 

b's bi'sa A 1/29 

bbl bäbiliyyatun L 11/37, 12/8 

btt batätun S 1/17 

btr butrun gR 27/68 

b11 battun Um 32 

bg~ bägi~un gR 27/54 

bgl bagitun alj 17. 'abägilu Ab 
37 /24, 31, 152/20 

bM 'aba~~u Ra 37 / 43 

b~f I Ab 9/35, 140/24 

b~r ba~run K 7/41, Ab 3/17, 18. 
ba~riyyun L 4/13 

bdd IV al) 1/34 

bdr III K 7/31, Mut 13, S 8/10, gR 
14/60. VIII Um 47 
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bd' badi'un S 10/34 

bdw I K 29/18, I;>bl;> 11, S 10/27, 
at) 1/32, Ab 3/27, gR 14/36, 
39. IV Ab 140/20. bädin IQ 
34/25, K 13/10, Ab 3/27, 
bädiyätun S 1/19 

bd4 1 L 11/34, $G 21 
br' ~ l 57 

brl) 11 gR 2S/28 . bawäril)u K 29/21 

brd 1 gR 14/60. bardun IQ 10/9, L 
3S/15, I;>bl;> 18, aTQ 27, s 
16/17, Um 31, SO, Ra 37/Sl, gR 
12/66, 25/4S, 45/34. burdun S 
8/32, 13/28, burüdun aQ 1/3S. 
baradun Um 42, Ab 49/21. 
bäridun Z III 19, K 7/24, 30, 
aQ 1/27, Ab 3/23 

brz barzun Z III 28, aij 9. bärizun 
S 8/23, ss 

br~ 11 K 13/12 

br</. bäri</.un L 15/22, S 11/20, gR 
14/33 

brq barqun Um 66, burüqun gR 
25/S2. burqatun I:Iut 102/14. 
burqun I:Iut 102/15. bariqun Z 
I 29. baraqiinun Z I 29 

brk birakun Ra 34/ 43. bärikun al) 
1/34. mubtarikun Ra 34/S2. 
baräniku gR 68/50 

brm IV K 6/28. burämun K 7/26, 
$G 14. barimun L 12/11. 'ibrä­
mun LM 29 

brnk ~ brk 

brh 

bry 

bsr 

bsf 

bsl 

burhatun aQ 1/18 

/ Z III 27, Ra 34/36. 111 N 
6/9, bMuq 29/24, aij 7. VII A 
15/13, S 2/56, 8/28. bärin Aus 
44 

V Ra 37/44 . . busratun gR 
14/33. bisärun Ra 37/44 

bastun Um 47 

bäsilun I:Iut 3/7 

bsr mustabsirun K 7 /28 

bfb~ 1 K 7/13, Ab 37/24, 140/28, 
gR 25/43 

bf 

b't 
b'd 

b'</. 

b'q 

bgy 

bqq 

bqr 

bql 

bqy 

bkr 

IV Ab 152/19. ba~arun K 
13/13, 'ab~ärun gR 27 /72. 
b~frun Ab 37/23. 'ib~ärun 
bMuq 22/19, Ab 49/18 

ba<;l.i'un aij 11 

bati'un gR 28/47 

'abtai)u L lS/22, Ra 37/49, 
bafi)ä'u S 18/17, bifäi)un aQ 
1/2 7, 'abäfil)u S 6/14, 8/ 48. 
munbatai)un Ab 9/35 

IV I;>bl;> 13 

bafnun IQ 34/13, Z I 17, A 
6S/30, K 7/14, RbM II 25, 
bMuq 29/24, 26, 30/26, S 
8/11, 11/31, Ab 3/17, 9/35, 
37/12, 21, Ra 37/43, gR 12/60, 
27/53, 33/SS, 4S/33, bufünun 
N 7S/27, K 6/26, S 11/ZS, Ab 
37 /22, Ra 34/3S. bat[nun Bi 
13, K 7/13. bifänatun K 29/19, 
bMuq 30/26 

I K 14/56, $G 16 
bu'dun I;>bl;> 20. ba'fdun S 2/43 

ba'ü<;l.un Ab 37/28 
V gR 26/35 

I K 13/37. VIII K 13/18 , Ra 
37/ 44. bagyun gR 14/42, 27/Sl 

baqqun gR 25/35 

baqariyyätun Ab 9/33 

baqlun IQ 4/22, N 75/27, K 
14/34, bMuq 22/10, S 2/38, Ra 
37/41, gR 1/39, 14/35, 46/24, 
buqülun RbM I 10. bäqilun aTQ 
20. mubtaqilun aQ 3/1 

1 A 6S/32, aTQ 22 , S 16/6, aij 
7, aQ 1/15, 3/1, Ubl:I 4/8. IV 
K 7/14, S 13/25. baqiyyatun L 
35/ 17, baqäyä AbQ 20 , Ab 
140/16, gR 27 /S5. baqin S 
16/ S, gR 27/47. mubqiyätun gR 
25/30. mutabaqqan gR 1/40 

bakrun K 13/30, bikärun S 
11/18, 13/29. bikrun aQ 3/7 

bky tabakkan L 11/37 

bll I Ra 37/Sl 
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blbl baläbilu gR 1/ 45 

bltq balätiqu IQ 34/21 

blg mubtaligun ~G 18 

bld mablüdun Ab 9/44 

bl'm balä'fmu Um 50 

blq 'ablaqu IQ 4/20 

blh balha aTQ 29 

bn ibnun S 8/16, Um 52, banüna 
RbM II 29, ibnatun dR 27/52 
banätun N 6/11, l:fl>l:l-7a, bMu~ 
16/14, Ab 9/39, Ra 37/44 

bnn banänun Aus 43, K 7/27, 
13/36 

bnq binaqun RbM II 23 

bny I AbQ 25, A 15/17, Ubl:I 4/21, 
gR 66/52 

bhr VII Ab 140/29. 'abharäni bMuq 
22/22 

bhm bahfmun RbM I 12. buhmä IQ 
10/9, L 35/16, S 2/44, 6/11, 
Ab 140/22, gR 12/69, 14/33, 
25/26, 39/60, 68/48 'ibhämun 
Aus SO, K 13/35 

bww bawwun K 13/30 

bw' II gR 12/82. V AbQ 25 

bwl bawlun ~ 9/38, 'abwälun bMuq 
30/19, S 11/24, 30, Um 33 

byt I Z II 10, 'AbI 16, ~G 13, 18, 
Ra 37/54, gR 12/84, 14/49, 
27/64. II L 35/23, gR 12/75. 
baytun a!) 3/4, Ra 37/52. 
mabftun Aus 44 

byd bfdun Aus 52, J;>bl;> 20, Ab 
140/19. baydänatun Z II 6 

byr;l bayr;latun S 8/6. bayär;lun N 
75/24. 'abyar;lu bMuq 29/24 

by' I S 8/29. IIl S 8/34. bay'un S 
8/34. bayyi'un S 8/28 

byn I K 14/40 . II gR 14/35. IV aij 
8. V L 11/30, RbM I 12, S 
6/22. X gR 14/35, 28/38 . 
mustabänun gR 1/35 

t'q IV RbM II 21 

t'lb ta'labun Z III 26 

t'm tu'ämun - bMuq 22/10 

tbb mustatibbun K 13/40 

tb' I Ab 3/28, gR 25/40. III S 
7/25, 8/42, Ubl:I 4/41, Ra 
34/36. IV L 11/35, Ab 152/17. 
V a!) 1/21. VIII Ra 34/43. 
tabü'un S 10/28. · tibä'un RbM 
II 21. tatabbu'un Ra 37/40. 
matäbf'u Ab 49/14. mutäbi'atun 
Z III 23. mutatäbi'un gR 25/ 46 

tgr tagrun Aus 56, K 13/14. tigärun 
L 12/7 

trr I S 2/48 

trb turbun A 15/22, 21/18. turäbun 
Ab 31/24 

trz tärizun S 8/19 

tr' 'iträ'un aTQ 25. mutatarri'un 
Mut 12 

trk I K 14/44, gR 14/50, 25/32 

ts' tis'un K 14/41, Ab 31/24. 
tis'üna S 8/32 

t'b IV gR 1/44. ta'abun gR 1/44 

tll tilälun Um 33 

tl'b IV L 12/10, S 1/11 

tlb tawlabun Bi 13, Ab 152/19 

tld tilädun S 8/19, 29, gR 14/56 

tl' I Z II 10. IV aTQ 29. V a!) 
tf26. tal'un Ab 37 /20, tal'atun 
S 2/53, tilä'un RbM II 20, 21. 
mustatli'un Mut 19 

tlw I A 15/11. V dR 27/55. tälin 
I;)bl;) 12, tawäli~ S 6/16, Um 
37 , Ab 3/25 

tmm I S 1/13, 16/6, Ubl:I 2/7. 
timmun UbH 4/27. tamämun Z 
I 26, S 14/26, a!) 3/7. tamfmun 
Aus 55, K 13/12 

tmr tamrun K 13/38 

tnf tanüfatun Mul 38 , tanä'ifu gR 
66/53 

twg mutawwagun S 2/55 

twr IV L 11/35. täratan L 12/6, S 
11/25, 16/9, gR 14/ 45 

twm tümun gR 12/64, 39/62 

t'd ta'adun Aus 37 

t'r 'at'ärun gR 28/45 
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tbt tabtun S 16/13 

tbg 'atbägun gR 25/ 46 

tbt II K 13/33 

tgr tagrä'u Um 6 2 
tgm IV aQ 1/18 

trw at-turayyä S 2/41, 7/24, Ra 
37/47, gR 25/30, 26/36, 66/53 

py taran S 11/24, Ab 37/17, gR 
28/39 

tgm tagämun ~G 12 

tfl tifälun gR 14/55 

[qj I S 8/17. tiqäfun K 7/17, S 1/12, 
8/27. mu[aqqafun Z III 27 

[ql taqaun I:Iut 3/9 

tkl taklä S 8/37, gR 27/66, tukälä 
gR 14/45. matäkflu S 14/29 

tlb talibun Ab 9/29 

tlt talätun RbM I 9, S 14/25, Ab 
37/26 

tmtm I A 15/21 

tmd tamadun Ab 49/11. timädun Z 
III 18, L 35/16, K 7/11, Ab 
140/25. ma[müdun Ab 9/28 

tml tumälun Um 61. tamflun gR 
28/40. tamflatun Ubl:I 4/20, gR 
1/40, 27/47, tamä'ilu aTQ 21, 
bMuq 30/23, S 7/25, 16/5, Ab 
37/13, gR 1/40 

tmn tamänin S 8/31 

tnY I Ubl:I 4/32. tinyun aQ 3/7. 
matnä Ubl:I 4/25 

[Wb tiyäbun gR 1/52, 68/50. tä'ibun 
Obi) 19, s 11122 

[Wr IV N 6/12, 14/ 10, K 7/23, l:lut 
3/11, s 1121, ~G 17, Ab 31124, 
gR 6/44, 27/70. X S 1/14, 7/26 

[Wy ma[Wan Ubl:I 4/12. täwin K 
14/53 

g'b ga'bun ~ I 35 

g'dr ga'ädiru J;)bl;) 17 

gbb gubbatun aTQ 31 

gbr V IQ 34/16 

gbl gablatu n Ra 34/36 

gbn 

gbh 

gl:,.r 

glJ.s 

glJ.fl 

gdd 

gdb 

gdf 

gdl 

gdw 

Md 
ggb 
ggl 

grz 
grs' 

gabänun K 13/22. gabfnun Bi 
9, K 7/21, 14/44, 17/9, S 
16/21, 18/14 

gabhatun A 65/33 

gawäl:,.iru K 17 /10 

gahsun IQ 34/24, Bi 11, A 
1/29, 31, Mut 10, S 2/50, 
gil:,.äsun K 6/27, S 1/8, 11/18, 
13/29, Mul 39, gil:,.sänun L 
11/29, Ab 3/22, 37/21, 49/15 

ga1:ifalatun bMuq 16/18, gal:,.äfilu 
L 35/24, K 6/31, aTQ 22, Um 
48, Ab 37/14, 27, 140/22, Ra 
34/43 

I N 14/9, l)bl;) 13, a!:;> 1/19, gR 
1/42. IV L 11/35. gaddun Ra 
34/ 4 7. guddatun IQ 34/15, 
A 21/15, gR 12/72, gudadun S 
13/27. gad[dun I:Iur 3/11. 
gudadun Ab 49/14, gidädun S 
8/5, gadä'idu K 14/35, alj 7, 
aQ 1/15, Ubl:I 4/14 

gadbun S 2/52. mugdibun Bi 7 

gädifun gR 66/54 

gadflun S 2/39, 57. gadwalun 
gR 1/51, gadäwilu J;)bl;) 14, aTQ 
25 , gR 25/41. 'agdalu gR 1/61 

gadan gR 27 /50 

I K 13/36 

I gR 12/81. gawädibu gR 46/19 

gaglänu Um 72. gägilun Mut 
11. mustaggilun K 7/42 

gägimun K 13/36. muggimun A 
15/14 

gägin Ab 37 /30 

garirun K 6/25 

garbä'u Ubl:I 4/12. mugarrabun 
gR 12/76 

garä[imu K 13/33 

I gR 12/74 

II Ra 34/52. VII L 15/23. 
garadun aQ 3/3. garidatun gR 
26/37. gardä'u N 14/8 

gärizun S 8/47 

gursu'un aQ 1/30 
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gr' gar'un K 7/31, gR 25/46. 
gara'un gR 6/41 

grm garimun S 2/48. tagrimun gR 
12/67 

grmz garämizu S 8/48, garämfzu Um 
27, 65 

gry I IQ 34/15, S 2/50, 8/6, aQ 
3/5, Ubl:l 4/19, gR 27/71, 
68/49. II S 16/8. III Ab 9/29. 
VI Bi 13. garyun Um 65. 
girä'un S 16/12, Ab 37 /24, Ra 
37/59. gärin bMuq 16/18 , gR 
25/45, magran gR 25/29. 
'igriyya'u S 8/52. 'agäriyyu A 
15/14, !!R 45/34 

gzgz gawägizu S 8/12 

gz' gaz'un IQ 34/19, LM 28, gR 
27/55. guz'un Ra 34/39, 37/42. 
gäzi'ätun gR 27 /54 

gzr I al) 1/20. VIII RbM II 29 

gz' giz'un K 7 / 42, al? 1/23, gR 
28/37, 'agzii'un Mul 42. mugaz­
za'un Mut 16 

gzl guzälun Um 56 

gsd magäsidu Ubl:l 4/41 

gsr tagäsurun RbM II 24 

gsm gismun S 1/7, 2/39 

gss 'agassu K 11110, aD 1/29 

gs' gas'un aD 1/29 
g'g' mutaga'gi'un al) 1/34 

g'd ga'dun Aus 37, ga'datun IQ 
10/9 

g'r gä'irti'Ini K 7/16 

g'l I K 7/12, 14/49, S 10/27 

gff I aTQ 21 

gfr gufratun gR 14/50, gufarun Z 
III 20. mugfiratun IQ 4/20 

gfl gufiilun Um 49. giifilun bMuq 
30/27, gäfilatun Ra 34/50, 
gawäfilu Um 41 

gfw gäfin Um 58 

gll II S 8/17, Um 71. gullun K 
13/21, gilälun Um 44. taglilun 
!!R 46/23 

glgl gulgulun bMuq 29/23, galägilu 
Ab 37/28. galgälun gR 66/54 

gib galabun gR 1/ 4 7. gulabun Ra 
34/34. gälibun IQ 34/14. 
mutagallibun Z II 9 

gld gildun I:Iut 3/8, S 8/32, 'aglädun 
Ab 31/21 

glg. muglawwigun gR 28/42 

glz galä'izu s 8/20 

glm maglümun L 15/23 

glmd galämfdu K 13/14, 14/38, Ab 
9/33, gR 46/27 

glh galhatun Um 64 

glw I Z I 29, Um 49. IV Ab 152/19, 
gR 25/51, 27/70. V dR 14/57. 
VII A 15/22, gR 12/66, 75. 
galiyyun AbQ 30. gawälin Um 
41 

gmm gammatun Aus 4 7, gimämun Z 
III 20, K 7 /22, 13/10, l:lut 
102/15, UbH 4/24, 33, Um 46, 
48, gumüm~n S 16/17. gamimun 
Z III 15, L 15/22, RbM I 14, 
aQ 1/17, gR 14/33 

gmd gumdun gR 33/50, gimädun L 
11/29, 'agmädun L 35/18, gR 
27/57. gumädä LM 28, gR 
28/37 

gmr gamrun S 8/31, Um 56. migma­
run bMuq 16/15 

gmz gawämizu S 8/13 

gm' I A 21/15, K 7/33. IV Ab 
3/18. gR 6/38. VIII L 11/39, 
Ab 140/22. gami'un gR 28/42. 
gam'un A 21/17. tagmi'un IQ 
10/8. mugma'un al) 1/23. 
mugtami'ätun K 7 / 42. mugtama­
'un S 7/29, Ab 37/20 

gml 'agmälun S 7 /28 

gnn IV S 16/12, gR 27/52. ginnun 
K 13/32. ganänun Ra 37/48. 
ganmun K 7/9, 14/45, S 
18/15. gunünun gR 45/34 

gngn ganäginu Ab 140/20 



gnb 

gndb 

gndf 

gndl 

gnz 
gnf 

ghd 

ghr 

ghl 

ghm 

gwb 

gwd 

gwr 

gwz 

gwsn 

gw' 

gwf 
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VIII Ra 37/39. ganbun Aus 53, 
Mut 15, 'AbI 11, bMuq 30/25, 
S 2/46, 8/41, Ra 34/49, 
gunabun Aus 27, Bi 12, bMuq 
22/10, a[) 3/2, gR 25/42, 
ganabätun bMuq 16/17. ganibun 
gR 1/35. ganäbun Aus 53, I:Ibl:I 
5. ganübun K 17/7, gR 33/49. 
gänibun Aus 52, N 75/26 , 28, 
L 11/39, K 13/18, 'AbI 13, S 
8/36, Ra 37/39, gR 25/43, 
46/21 

gun]J.un S 7 /26. 
10/29. gunü]J.un 
gäni]J.un gR 27 /59 

ganä]J.un S 
L 35/24. 

gundabun Ab 49/12, ganädibu 
IQ 34/19, gR 39/64 

gu nädifun Aus 41 

gandalun Mut 18, Um 39, 
gandalatun Um 6 7, ganädilu N 
14/10, SG 17 

ganä'izu S 8/37 

VI RbM II 25. 'agnafu 'AbI 13. 
mutagänifun gR 66/55 

III ~ N 14/9. VIII Z I 26, Ra 
37/45 

III A 15/13 

maghülätun IQ 4/22 

gahämatun gR 25/40 

I L 11/43, gR 39/59. VII Ab 
140/15. VIII gR 14/38 

I gR 12/62, 65. giyädun bMuq 
22/14 

I SG 17. mutagäwirun LM 34 

III S 8/14, 33. IV Z U 9. 
gawzun RbM I 13, 'agwäzun gR 
1/45. gawäzun bMuq 30/24. 
al- gawzä'u ~ Ah 3/26. magäwizu 
S 8/53. migäwizin S 8/9 

gawsanun K 13/31 

I RbM II 29 

gawfun A 15/19, 23, S 8/51, 
16/19, gR 14/52, 'agwäfun L 
11/42, Ra 37/51, gR 25/46. 
gä'ifun Aus 48 

gwl 

gwn 

gy' 

gyb 
gys 

]J.bb 

IJ,br 

IJ.bs 

IJ.bk 

IJ.bl 

IJ,td 

IJ.tf 

IJ,tn 

IJ.tt 
h „ _gg 

IJ.gb 

I Aus 51, Z III 28, A 15/21, 
22, K 17/10, I:Ibl:I 5, S 16/19, 
Um 63, gR 25/52. IV Um 49. 
VII A 21/18. VIII A 21/15. 
gälun Um 68, gR 14/52. gaw­
wälun A 1/27. gä'ilun L 35/21, 
Mul 37, Ab 37/30, gawä'ilu Um 
35. magälun gR 14/34. musta­
gälun Um 35 

tawnun ~ I 20, ~ L 35/21; 
S 14/29, gR 25/47, gawnatun 
~ I 20, günun ~ I 20; K 7/22 

I K 7/27, 29, 'AbI 13, SG 14, 
Ubl:I 4/30, gR 1/39, 27 /63 

gaybun K 29/19 

I Um 41, 43, 69. gaysun Aus 
33. gayyäsun ~ Um 41 

IJ,ibbun Ra 37 /54. IJ,ubbun Um 30. 
]J.ababun Aus 36. IJ,abäbun Um 49 

IJ,abfrun S 8/40 

]J.abasiyyatun IQ 10/9, gR 25/26 

l;ubukun S 14/29 

IJ,ibälun S 10/14. IJ,abä'ilu L 
35/23. IJ,äbilun K 6/30, Ab 
152/16. i]J.tibälun gR 14/56 

ma]J.ätidu Ubl:I 4/21 

IJ,atfun K 7/28, 13/22, 34, 
'AbT 15, SG 19, UbH 4/32, Ab 
49/20, gR. 25/51, ~utafun SG 
19, al) 1/34 

IJ,itnun AbQ 31 

IJ,at[tun A 1/31 

IJ,igägun K 13/13 

I bMuq 30/23. VIII aTQ 21, Ra 
37/44. IJ,igäbun a:i:J 14, al) 
1/28, Um 68, IJ.ägibun ~ IQ 

34/14. ]J.agabätun gR 14/47. 
mu]J.tagibun gR 1/49 

IJ,agarun Mut 16, S 2/49, Ab 
140/13, IJ.igäratun Aus 56, 
'a]J.gärun Ra 37/56. IJ.agriyyun 
Ra 37/55. IJ,agarätun aTQ 25, 
al) 1/27. IJ,ugarun Ra 34/45. 
IJ,ugürun K 14/43. IJ,ägirun I;>bl;> 
9. ma]J.girun Bi 9 
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Mz 

/:tgl 

h. _gm 

h. .8W 

1:tdd 

1:tdb 

1:tdt 

1:tdr 

1:zdq 

1:tdl 

1:zdm 

1:zdw 

Mw 
1:trr 

1:trb 

1:zrg 
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1:zägizun S 8/36, 1:tawägizu S 
8/21 

1:zawägilu aTQ 27. talJ.gflun S 
14/30 

mi1:zgamun A 15/12. malJ.gümun 
gR 12/71 

V gR 14/56 

haddun aD 1/35, S 8/24, gR 
27/58. 1:t;dfdun l:fbl:I 5, Ab 

' 140/31 

V Z III 23. hadabun Bi 7, LM 
24, Um 68 . ~adbä'u gR 14/52, 
1:zudbun Um 33. mutal:iädibun 
bMuq 30/26 

III UbH 4/22. IV UbH 2/7. 
hadftun. K 13/24, gR · 14/49. 
badatänun atJ 7, aD 1/15, Ubl:I 
4/8. 1:tadftun K 13/24, gR 14/49 

munl:iadirun Ab 3/19 

1:zadfqun ~ S 11/17 

1:zudälun Um 58. mul:idalatun Z 
III 24 

VIII Um 44. il:itidämun A 
15/23 

I bMuq 16/14, S 6/15, 8/51, 
UbH 4/39, Ab 3/21, 25, 152/20, 
dR .1/36, 43, 53, 25/49, 27/60, 
28/41 42, 45/31, 32, 66/54. 
hudä'~n dR 28/ 42. 1:tädin S 
6/17, gR - 12/61, 1:zudätun gR 
68/47 

II UbH 4/30. III IQ 10/10, L 
11/36,. Ab 9/34, gR 25/49J 
27 /61. hadarun Z III 21, S 
6/19. 1:z~girun Ab 140/31, Ra 
34/40. 1:zigärun L 4/11. 1:zägirä­
tun Um 29 

I K 14/38, S 8/49 

I Ab 37/17. 1:zarrun J;)bl) 18, 
aTQ 21, Um 31, 1:tirärun Ra 
37 /51. 1:tarratun SG 16, gR 
28/40. 1:tirratun AbQ 30. 1:turrun 
S 16/21. harürun, harä'iru ~ 
Z III 17. 1:t~räratun gR 25/ 46 

III Ubl:I 4/19. 1:tarabun gR 1/59 

I S 2/51. mal:iragun S 2/51 

1:trz 

1:tri;I. 

1:trf 

1:zrq 

1:zrk 

1:trm 

1:tzz 

1:tz'l 

1:tzb 

l;tzq 

l;tzm 

l;tzn 

T;tss 

T;tsb 

l;tsd 

1:tsr 

1:zsy 

1;tss 
1:t§r 

1:zsrg 

1:tarä'izu S 8/29 

IJ.urui;J.un Z I 29 

IJ,arfun IQ 4/20, L 12/5 

II gR 33/56. 1:tarfqun A 15/13, 
Ubl:I 2/11, 4/16, Um 66, gR 
27/71 

/J.ärikun IQ 34/14 

I S 18/15. harämun L 35/15. 
hirmiyyatun RbM I 17. /J,ärimun 
K 13/32. ta/J,arrumun A 15/18 

IJ.uzzäzun S 8/35. 1:tazä'izu S 
8/16. 'al:iizzatun LM 27, Ab 
37/18 

IV Ubl:I 4/36 

1:zazäbiyatun ~ Z III 16 

1:tazfqatun gR 1/46 

hazmun aD 3/3. 1:zayzümun Ab 
37/29. 1:täzimun K 13/25 

haznun N 6/13, 14/10, gR 
28/36, 1:tuzünun K 7/40, Ubl:I 
4/9, gR 1/44 

IV Ab 49/17. l;tissun aD 1/28, 
Ubl:I 4/31 

I K 7/41, SG 20, Ab 140/13 

l;tasüdun Ra 34/ 4 7 

V Ab 37/13 . 1:tasratun K 7/37. 
l;tasärun Ra 37/43. tal:isfrun 
K 14/36 

VIII K 7 /11, 30. hisä'un S 
6/14, 'al:isä'un Z I zi, S 8/42, 
Ab 140/24 

I Um 56. T;tusäsatun gR 25/37 

1:tasrun etc. ~ K 7/34 

I K 7/21, S 8/47, Ab 140/29. 
muhasrigun bMuq 30/19. mul:ias­
ra~n S 2/43 

I K 17/9, gR 28/40 

hasan S 1/13, 13/25, Mul 38, 
dR 6/38, 66/55, 'a1:tsä'un S 
18/16, gR 1/41, 57. l;täsiyatun 
Z III 26 

1:ta~f~un IQ 34/14 

1:za~ibun a!) 1/27. 1:t~ibun S 
16/4 
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IV gR 46/24. f:iceyidun LM 29. 
hasädun bMuq 30/18, gR 
25/31. f:i~idun Ubl:l 4/16. 
maf:i~adun gR 46/24 

f:i~r f:ia~frun S 6/13 

l;i~n l;ia~änun S 18/15, Ab 31/21 

l;i~ l;ia~an IQ 10/11, Aus 53, Z II 
9, A 15/15, K 7/31, 38, Ab 
37 /30, gR 1/60 

l;ii;Ir l;iai;Iratun S 16/15. /:tii;lärun S 
11/22, 16/13, Um 43, Ra 37/45. 
l;iäi;Iirun K 13/10, S 8/43a. 
mal;ii;lürun J:lut 102/16. mul;ita­
i;Iirun Ra 34/49 

l;ii;In l;iii;Inun S 16/19 

1:ttf 1 S 18/12. VII S 16/9. hitätun 
S 18/12, Ra 37 / 46 

/;i!m /;iufämun $G 15. ma/;ifümun gR 
12/74 

l;i;zr l;ia;zfratun Z III 22 

l;i;zl l;iä;zilun Ab 152/15 

l:iff IV bMuq 29/26. mal;ifüfatun 
LM 35 

l;ifr VIII Ab 140/21, Ra 37/49. 
/:iäfirun A 15/12, Ra 37/50, 
l;iawäfiru Bi 9, K 7/38, I;)bl;) 13, 
Um 39 

l:ifz mul;iäfizun S 8/10 

l:ifz l;iafi;zatun aTQ 23. /:iäfizun alj 
16, Um 52. 'al;ifa;zu Ab 140/12 

l:ifl l;iafilun gR 28/50 . il;itifälun gR 
14/40 

l;iqq l;iaqqun L 15/26. l;iiqäqun S 
13/29. /;iaqfqun Um 44 

l;iqb 'al;iqabu etc. ~ I 18. l;iiqbun Z 
III 13 

l;iqr mul;itaqirun gR 12/66 

l;ikm IV UbJ:l 4/37, Ab 37 /25 

l;iky VI gR 25/52 

l;ill l;ialflun gR 28/ 48. l;ialflatun Ra 
37 /37, halä'ilu N 14/8, A 21/16, 
S 13/30; Mul 39, Ab 9/26, 37/21, 
140/11 , gR 1/ 43. tal;ilflun Ab 
3/19. tal;iillatun I;)bl;) 15 

l;il' 11 Aus 
RbM I 
4/20, 
34/38 

31, V K 7 /10, J:lbl:I 4, 
9, S 8/18, 16/6, Ubl:I 
23. mul;ialla'atun Ra 

l;ilb l;iälibun, l;iawälibu ~ S 18/13 

l;ils mutal;iallisun Z III 22. mustaT:i­
lisun gR 12/63 

l;ilf T:iälifun Aus 35. 1J.alfä'u ~ aTQ 
26 

1;lq l;ialaqun S 10/25. T:iäliqun Um 
68 

l:zlqm 1J.ulqümun gR 12/81 

T:itw T:iilwun S 2/37 

l;ily l;ialiyyun IQ 34/18 

l;imm 1J.ummä K 13/24. maT:imümun 
gR 12/77. muT:iimmun alj 9. 
muT:iammun UbJ:l 4/13. ya1;ma­
mun gR 12/63 

l:imT:im I Um 44 
l;imr T:iamfrun, l;iumurun ~ I 35. 

'aT:imaru K 13/29, Ab 140/13, 
T:iumrun S 8/31, Ab 9/39 

T:imz T:iämizun S 8/35. maT:imüzun 
alj 13 

l;iml I IQ 34/12, K 7 /9, I:Iut 3/9, 
102/13, S 13/30, Ab 37 /18. 
hamlun IQ 34/12, S 2/41, Ra 
34/36, gR 27 /52. musta1;milun 
J:lut 3/9 

1J.mlg 11 S 11/20. mu1J.amlagun RbM 
II 22, S 2/39, mu1J.amlagatun 
gR 1/36 

1J.my I Mut 17, Mul 37, Ab 9/27, 28 . 
IV S 14/24. T:iamyun A 15/23. 
l;iämin Um 27, 44, Ab 152/16. 
T:iawämin S 2/48, 8/15, 49, gR 
33/52. muT:iämin S 8/54 

T:inn 1 Um 58. f:ianfnun bMuq 22/22 

/;in ' IVUbI:I 4/40 

T:inb mul;iannabun Z I1I 15, mu1J.an­
nabatun I:Ibl:l 6 

1:zngr T:iangaratun gR 1/58, T:ianägiru 
I;)bl;) 18 

1:inzl T:ianzalun K 6/31 
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1:inq IV Aus 31, L 15/21, S 6/13, 
13/32. 1_tanaqun K 7/26~ J:ianiqun 
Ab 9/34. 'il:inii.qun S 13/32. 
mal:iii.niqu gR 28/46 

1:inw 1:iinwun K 13/13, 15, 14/55, S 
18/14, 'a]:inii.'un L 35/20 

1:iwb 1_tawbii.'u gR 1/ 42 

1_twt 1:iftii.nun gR 1/50 

1:iwg IV L 4/14, 11/39. ]:iawgii.nun 
bMuq 22/15 

1_twz . II Ab 152/15. III S 8/25. VIII 
Mut 10 

1_tytf. 1:iiyii.tf.un Z I 20, K 13/22 

1:iwf I L 15/24. IV S 8/25 

1:iwf ]:iii.fatun gR 27 /60 

1.twl I A 21/18, S 8/41, gR 14/57. 
IV 4R 14/43, 46/20 . 1:iawliyyun 
Ra 37/38, 1:iawliyyatun gR 
68/49. ma]:iii.latun Ra 37/46. 
mustal_tflun gR 25/25 

]:iwm I L 12/10, 15/24, S 14/25, $G 
13. II gR 25/43 

1_twy I bMuq 29/24. 'a]:iwii. bMuq 22/10 

1:iYY I Ab 9/41. IV $G 18, Um 69. 
]:iayyatun Ra 37/54, !IR 25/37. 
]:iayii.tun gR 25/37 

1:iytf. I RbM II 25. 1:iayadii. Um 27 

1:iyr l:iii.'irun K 13/21 , S 18/17. 
mustal:ifrun Um 46 

1:iyl J:iä'il etc. ~ I 30 

J:iyn I S 13/27. ]:iaynun Aus 49, aQ 
1/21. 1_tfnun aQ 1/20, /:ifnan aQ 
1/19, Ab 31/25, 'al:iyänan Aus 
49, K 13/34, Ab 9/37, 31/25, 
140/18, !IR 14/42 

f)bb I ~ Aus 32. f)ababun gR 1/43, 
46/27 

f)bt f)abqun A 1/30 

f)br f)abärun ~ K 13/33. f)abirätun 
IQ 10/6 

f)bz !Jäbizun S 8/31 

l;bl tal;bflun Ab 3/21 

l;dd lJudüdun S 8/46, Ra 37/51, gR 
25/44. 'u!Jdüdun gR 46/20, 
'al;ädidu Ab 9/35, gR 25/25 

!Jdg muf)dagun S 2/41 

!Jdr f)adirun Ra 35/ 48 . 'a!Jdariyyun 
etc. ~ I 16. mu/;dirun bMuq 
16/19 

/;d' 'a/;da'äni Mul 39 

!Jgrf I 4R 25/39 

!Jgf !;agüfun N 75/21 

!Jrb 

/;rg 

f)rd 

!Jrz 

f)rf 

f)rq 

/;rm 

/;zr 

!Jzm 

!;zn 

!Jsf 

lJss 

asb 

l;srm 

l;s' 
ast 
l;sm 

muta!)ägilun N 14/9 

III Z I 23 

l}agan gR 27/59 

I AbQ 28, Z I 24, aQ 1/31. 
lJarirun gR 1/56 

l;arabun !IR 1/61. !Järibun gR 
27/63 

/ Ra 34/41 

!Jaridatun L 4/11 

!Jawärizu S 8/42 

f)arifun bMuq 29/25 

VIII aTQ 26. !Jurüqun L 15/27 

V 4R 27 /66. !Jurmun Z I 25. 
ma!Jii.rimu K 13/41, Mut 13 

!Juzrun RbM I 11, !IR 27/58 

III Z I 23. inf)izii.mun gR 33/51 

f)awii.zinu S 8/39 

f)asifun Um 43. !Jii.sifun Aus 42 

IZIIll 

!Jasbii.'u gR 14/36, 'al;ii.sibu !IR 
26/37 

!Jaframun Um 56 

!Jusa'un Z III 18 

!Jaslun gR 25/31 

!Jaysümun K 7/21, S 2/53, 
7/29, !IR 12/61, 25/32, lJayii.sfmu 
Aus 57, K 13/16 , S 8/47, Ab 
140/18 

'a!Jsanu K 14/52 

/ L 35/23, Ab 3/23. !Jasyatun 
K 7 /29, gR 12/77. ma!Jsiyatun 
Ab 140/31. ma!Jsiyyun S 16/11 

!Ja~i4un Ab 9/ 40 

!J~m !Ja~mun S 8/10 

!Jc;l!Jtf. I gR 25/ 45 



Wörterverzeichnis 467 

ly;lr /:Jur,lrun IQ 34/21, RbM I 15, 
Ab 37/26, gR 12/72. iJur,iarun 
Ab 140/22 

iJr,lrm iJar,iärimu K 13/10 

/:J{il IV S 10/23. ba{lilun Ab 31/26, 
gR 12/63 

iJtt 

at' 

IJtb 

IJ.trf 

IJ.tf 

tJzy 

IJ!f 

bN 
afq 

iJfy 

1Jll 

1Jlg 

/Jls 

bl; 

lJlf 

bl' 

/Jlf 

/Jaftiyyun dR 39/61. muiJattafatun 
gR 12/61 

IV Z III 28, RbM I 19, Mut 16, 
'AbI 15, Um 62, dR 1/59. 
iJäti'atun bMuq 22/23, gR 
27 /69. 'i!Jfä'un gR 12/77 

iJatabun gR 1/36 

II Um 68 

iJutafun Ubl:l 4/30. maiJfüfun 
gR 66/55. mu!Jtafun gR 12/60 

/Jäzin S 13/26, Ab 3/27, /)awäzin 
Um 55 

iJiffun K 13/19. /)afifun S 2/38, 
Ab 37/23, /)ifäfun K 7/15, aTQ 
16, gR 45/31. muiJiffun S 1/18 

II Aus 46 

I Ubl:l 4/35. !Jaffäqun S 13/25 

I L 15/22. X K 29/20. hafiyyun 
AbQ 25, bMuq 22/21, S 2/43, gR 
1/52, 25/ 48. iJawäfin gR 1/61 

I aij 17, Mul 38. /:Jallun S 8/9. 
iJilalun IQ 10/12. 'atJillatun S 
2/44 

III L 15/24. iJulugun K 17 /7. 
tJilägun L 35/21 

tJalfsatun 'AbI 16 

bal~ä'u Z III 25. IJ.äli~un aTQ 
27 

III RbM I 18 , S 8/38, Ab 
140/13. VIII !!R 12/79. ljalftun 
A 1/30, L 11/29, 35/15. mub,ä­
litun Aus 37, 48 

ljali'un K 13/39 

III A 15/11, bMuq 30/23. IV 
Aus 30, K 7/11, l;[bl:l 7, Ub}:l 
2/8, 4/22. Ra 34/39. /)iläfun 
bMuq 16/16, Ub}:l 4/17, gR 
26/36. ljalffun bMuq 16/16. 
'aljläfun S 10/21. muljlifun K 
14/ 45, mul}lifätun gR 25/23. 
!I'MlJ_allafun IQ 34/24 

blq 

iJlw 

1.}ms 

bnf 

ljnq 

1Jwr 

bw~ 

/Jwf 

/:Jwl 

1Jwn 

1.}yr 

1.}ys 

/:Jyl 

/:Jym 

d'b 

'al}läqun S 13/28, 31. mulJlaw­
liqun dR 6/38 

I L 15/20, S 1/8, 2/44, 13/30, 
Ab 152/17. II dR 12/73, 28/46. 
IV Z III 13. V Ra 37/42. 
l}alä'un Z I 19, aij 18 

bamsun AbQ 31, S 1/17. ljimsun 
L 11/34, Mut 12, 'AbI 13, 
bMuq 30/21, Ub}:I 2/7. 1.}amfsun 
K 14/56 

1Jumasätun !!R 14/46 

l}amf~un, l}imä~un ~ I 36 

ljamflun aij 11. 1Jami1atun IQ 
4/22 
lJinäfun L 11/35. 1.}änifätun S 
10/21 

1Janfqun S 11/23, 29 

I I)bl) 17. l}uwärun I)bl) 17 

iJü~un IQ 34/17, Um 32, Ab 
37/20, gR 6/42 

I HbH 8, S 6/22, 8/44, Ab 
3/24, ·Ra 34/ 43 

I Z II 8, K 13/22, 14/51, 'AbI 12, 
s 2/45, SG 13, Ab 152/16, !!R 
66/54. IVUbl;[ 4/36. iJawfun LM 
27, alj 9, Ab 9/34, 140/32. 1.}ifa­
tun gR 1/55. bä'ifun Aus 33, Ab 
49/18, 140/31, Ra 34/40, 1Jawä­
'ifu IQ 34/22. malJäfatun K 6/30, 
S 16/11, Ub}:I 4/38 , gR 12/70 

ljälun S 8/32 

I L 4/13, K 13/15, 43, Mut 13, 
Ab 37/31, 49/11, Ra 34/47 

II RbM II 30. /:Jaybatun K 
13/36. /Jä'ibätun S 1/20 

V L 4/10, aTQ 17, s 8/21. 
VIII L 4/11, K 13/27. IJayrun 
A 15/19, Um 73 

mu/:Jayyasatun gR 33/52 

I L 35/20, K 17/10, S 2/40, 
13/28, SG 12, 14. 1.}älun Um 
66. /:Jaylun aTQ 17, SG 20, 
Ub}:I 4/11, gR 33/50. /:Jayälun 
S 8/54. /:Jilänun l:lbl:l 7a 

/:Jiyämun SG 20, gR 33/50 

da'bun K 14/39. dä'ibun Ab 
140/20 
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d'l da'ülun AbQ 21, S 11/24 

d'y da'ayätun bMuq 22/18 

dbb dabbäbun K 13/18. madabbun 
Ra 37/39 

dbg 

dbr 

dgn 

dgw 

d/:irg 

d/:iq 

d/:il 

dJJl 

dfbägun gR 68/50 

IV Mut 17, Ab 37/17, 49/21, 
152/20, gR 28/50. dabrun Um 
56. dawäbiru LM 30, gR 33/52. 
'adbärun IQ 34/24, K 7/20, S 
16/ 13, Um 36. 'idbärun Ab 
49/18. mudbirun Ab 140/13 

IV gR 27/49. däginun A 15/17 

dugan K 6/29, l.)bl) 14, bMuq 
30/23, S 8/12, Um 52, gR 
14/38, 28/41. dägin RbM II 27 

II S 2/49 

da/:ifqun AbQ 19 

da/:ilun, du/:ilänun ~ Z I 18 

da!Jilun S 16/8. di!Jälun L 
11/41, K 7/24, Um SO, gR 
14/60. mudä!Jalun Ab 9/45 

du!Janun LM 31, 32, dawa!Jinu 
Bi 12, K 7/23, bMuq 16/19 

drr darirun K 14/33. daräriyyu ~ 
dr' 

dr' dar'un A 21/20. daräriyyu RbM 
I 15 

drg I S 8/40 

dr~ dir~un K 14/46, durü~un IQ 
34/12 

dr' VIII Ab 140/ 15, gR 33/53 

drk IV L 15/28, Ra 34/47, gR 
1/40. 'adräkun gR 46/19 

drhm dirhamun S 8/32 

dry I Ra 34/50 

dsm dusmun Ab 49/17 

d'm~ du'mü~un bMuq 29/26, da'ämf~u 
K 14/43, Ab 9/40 

d'w I K 29/21, l)bl) 16, S 6/14, 
8/48, 14/29, gR 25/25, 27/56. 
du'ä'un Z I 27, bMuq 30/27 

dff daffun Ra 34/52, dufafun Um 
so 

df dawafi'u gR 25/29. mudaffa'un 
Mut 10 

dfq mundafiqätun Um 37 

dfw 'adfä gR 27/61 

dqq I cjR 14/43. daqfqun K 7/27 

dkdk dakadiku S 6/11, Ab 9/27 

dll mudillun, mudillätun ~ I 36 

dlg 'idlägun gR 6/ 44 

dl~ dalf~un IQ 34/15. 'adl~iyyun 
AbQ 17 

dlw II S 16/17. V Ubl:I 4/33. 
dalwun Z I 21, L 4/13, Mut 
13, Ab 31/25, gR 14/44, dilä'un 
Z I 25, S 8/46. dawälin L 
11/32. dalwiyyätun gR 27 / 49 

dm damun Ab 31/26, dimä'un S 
1/18, 8/17, Ab 3/24. dämin 
Mul 39, Ab 140/18 

dmm madmümun gR 12/66 

dmg IV S 10/34. damgun S 10/34. 
mudammagun K 29/18. mudma­
gun S 2/40 

dmr tadmfrun K 14/57. mudammirun 
~ Aus 39 

dmk damfkun K 14/39 

dmlg dumlugun S 2/50 

dmy ~ dm 

dnn dannun Aus 56, K 13/14 

dnw I Z III 18, A 15/ 12, K 7/32, 
13/22, 14/47, S 8/7, 16/16, alj 
14, gR 12/77, 25/51. danwatun 
gR 25/51. 'adna IQ 34/12, A 
15/15, aTQ 30, alj 17, Ra 34/44, 
gR 1/43, 27/69, 46/27, 'adanin 
K 7/13. mudänan gR 14/42 

dhdy II gR 46/27. mudahdan K 6/31 

dhr dahrun alj 7, aQ 1/15 

dhm duhmun Um 71 

dhn dahfnun N 75/22. mudhunun 
Aus 28, 30 

dww dawwun A 15/10. däwiyyatun 
Um 70 

dw' 'adwä'un gR 25/47 

dwdw dawdätun aQ 3/ 4 

dwr I K 13/13 , Ra 37 /SO. IV S 
6/19. dürun K 14/50. dawä'iru 
S 8/48 
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midwasun a!) 1/25 

madäwiku gR 68/48 

IV bMuq 29/25 

düna bMuq 29/24, S 8/22, min 
düni A 21/18, S 8/21, Um 70 

III ObO 18 , s 8/20, gR 25/46 

dfnun K 7 /36. duyünun N 
75/29 

di'bun A 15/19, di'äbun Ab 
9/44. gawii.'ibu gR 12/69 

I AbQ 15, gR 25/35. II gR 
25/36. gubäbun Ubl:l 2/5. 
gabbäbun gR 33/49 

dubbalun, dawäbilu ~ 36. 
gubälun gR 14/48 

ga~lun gR 14/ 46, gu~ülun gR 
28/45 

magä!Jiru Ra 34/ 44. mudda!Jarun 
Ab 140/26 

girii.'un Aus 49, K 7/21, 36, S 
2/54, Ubl:l 4/40, 'agru'un a!) 
1/35. gan-<atun S 8/16. magäri'u 
gR 25/45 

dirwatun gR 12/61, 25/34. 
midran Um 57 

I Ab 49/12 

du'run AbQ 26, RbM I 19, Ra 
37/36, gu'urun Ra 34/50 

du'äfun AbQ 27 

I AbQ 16, Z III 18, K 14/48 , 
a!) 1/21. II L 11/32, Ab 37/17 , 
140/27. V Aus 36, A 15/15, L 
11/38, 35/17, Al} 3/15, 37/15. 
dakarun SG 21, gukürun K 
14/42, Mul 40. gakirun K 
14/47. tagakkurun A 65/32 

II S 8/31, gR 14/48. X S 
8/13. dakan atl 10. gakä'un Z 
I 26. mudkin aTQ 17 

dalii.gilu Ab 37 /23 

galqun IQ 10/8, Z II 7 

gimmun Ubl:l 4/10 

gamarätun IQ 10/8 

gainflun alj 8 

4my 

dnn 

dnb 

ghb 

dhl 

dwd 

gwq 

dwy 

gyf 

dyl 

r'd 

r's 

r'y 

rbb 

rb' 

rb~ 

rbd 

rbt 

4amä'un a!) 1/34 

ganfnun S 18/13 

ganübun Um 43. 'agnäbun IQ 
10/12, S 13/28, gR 25/36, 43. 
mignabun S 10/23, ObO 9, 
madänibu Ra 37 / 40 

I Ab 140/17. gihäbun Ubl:l 2/8 

IV Ubl:l 4/14 

I L 11/41, Ab 140/31, 152/16, 
gR 28/43. dawdun IQ 10/7, N 
75/29, gR 27 /63. dä'idun Ubl:l 
4/31 

I S 8/36. madäqatun K 7/30 

I RbM I 10, gR 14/35, 33/49. 
gäwin S 2/56 

gffänun Um 61 

4ayyälun Ab 37 /23 

ra'datun bMuq 22/16, 17 

ra'sun Aus 54, 56, K 13/14, 
Mut 11, 19, I:Iut 3/9, bMuq 
22/12, 29/24, 30/27, S 18/14, 
Ubl:l 4/31, Ab 31/26, gR 14/43, 
ru'asun S 16/10, gR 25/35. 
ra'fsun L 11/36 

I AbQ 18, 22, 26, Z II 11, A 
15/10, 19, 21/15, K 7/9, 16, 
13/43, 14/36, RbM I 18, aTQ 28, 
t{ut 3/9, bMuq 16/ 15, 30/20, 
S 1/21, 2/39, 44, 6/12, 8/9, 10, 
25, 41, atJ 7, 11, 16, Um 64, 
Ab 37/19, 152/15, 17, Ra 37/36, 
55, dR 25/30. IV UbH 4/12. 
VI aTQ 25. VIII S uio. rä'in 
gR 25/30, rä'üna Aus 34 

IV aTQ 28. rabbun N 75/29. 
ribbatun IQ 34/16. ribäbatun 
al) 1/24. muribbun Um 29, 
muribbatun gR 27 / 48 

I LM 27, 15/24. rabf'un bMuq 
30/22, rabi'atun Aus 33, gR 
28/45. rii.bi'un Z III 22, al) 
1/26, gR 6/ 43. murtabi'un Mut 
11, Ab 3/16, 9/28 

rib~un S 8/34 

rabidun L 15/27 

rubµin Ab 9/ 41 
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V Z 1 18, 19, N 75/26, aTQ 
20, S 2/41, 7/24, 16/3, A1} 
9/27, gR 46/21. rib'un Ubl:l 
4/27 . rabä'in etc. ~ I 23. 
rabr<un AbQ 17, Z III 14, L 
15/21, S 10/14, gR 12/62. 
'arba'un IQ 10/7, S 8/30, a!) 
1/15. mirbä'un gR 6/38, marä­
bi'u gR 25/28, maräbr<u gR 
27/49. marbü'un N 75/25, K 
13/30. yarbii'un K 14/46, 
yaräbr<u Ab 9/39 

I K 14/46. II Hut 3/6. ruban 
Um 3 2. räbiyaftm · K 6/28, S 
16/9, Ra 37 /36. 'arbä IQ 34/12 

murligun etc. ~ I 30 

I L 15/22, Mut 11. räti'un aTQ 
17. marta'un IQ 4/21, l;>bl;> 10, 
gR 1/37, maräti'u AbQ 20, 
'AbT 11, Ah 3/15, 49/11, gR 
25/34 

IV gR 26/35 

ra[imun AbQ 28 

murlaggätun gR 46/22 

VIII gR 27 /50. rägizun S 8/51. 
ragä'izu S 8 /17. irligäzun gR 
27/60 

I LM 29. II L 11/43, S 2/42, 
13/26. IV aQ 1/32. rag'un 
'AbT 15, S 8/51. ragI•un L 
15/28. rawägi'u gR 25/23. 
murägi'un gR 25/51 

riglun Aus 54, l:lbl:l 6, bMuq 
22/16, 17, S 6/20, 'argulun gR 
25/36. ragulun Z I 28, rigälun 
K 6/29, 13/11, 39. ragi1un alj 
14, ragi1atun 'AbT 11. 'arägt1u 
S 14/24 

rigämun ~G 16. rägimun K 
13/14. muraggimun aTQ 24. 
murägimun Z III 16 

ragan K 7/25, At 31/25, 'ar­
gä'un Aus 37, S 1/15, gR 1/50 

'aral:tJ:iu S 2/47 

ral;ilun ~ I 82f., 93; K 
29/17, Hut 102/12, 

· 16/14, 30i16, S 11/17, 
Ah 152/14 

14/33, 
bMuq 

14/24, 

rl:tm 

rlJ:t 

rl;w 

rdd 

rdf 

rdy 

rdl 

rgm 

rzz 

rzm 

rzn 

rsg 

rsl 

YSW 

rsl:t 

rsd 
y§w 

Ylfd 

r:tf 

Ylfn 

r# 
rcf' 

rq.y 

r'd 

'arl;iämun Ab 9/40 

ralJ:tatun Aus 43, aTQ 26 

IV IQ 10/12 

I, raddun ~ A 65/33. II S 
1/13, VIII gR 28/44 

IV aTQ 30. V gR 14/36, 25/32. 
ridfun IQ 10/6, l:lut 3/9, S 
2/ 4 7. rädifun Aus 54. mutarä­
difun Ubl:l 4/17, gR 66/52 

V AbQ 25, Ra 37/48. VIII K 
13/21. ridä'un Z I 28 

raglun gR 1/52 

ragümun S 16/21. rägimun K 
13/16 

rizzun bMuq 22/20 

IV K 13/30. mirzämun bMuq 
22/21 

ruzünun al) 1/20, Ubl:l 2/8. 
razfnun K 7/15, razinatun IQ 
10/11 

rusgun Ah 37/21, 140/30. 'arsä­
gun IQ 34/20, bMuq 30/18, S 
2/49, Ah 37/27, gR 33/52 

IV AbQ 27, Aus 48, K 7/35, 
RbM II 30 

IV aQ 3/4 

mustarsal;iun gR 39/60, 68/48 

maräsidu Ubl:l 4/ 42 

risä'un Z I 21, Mut 13, I:Iut 
102/15, Ra 37/46 

~ I 58 

I aTQ 19, 'AbT 14. Ylllfafun gR 
25/29. ri:täfun RbM I 18, aTQ 
19. rälfifun Aus 44 

ra1tinun K 7 /28 

rucfäcfun N 6/13, Ab 3/20 

maräcfi'u Ubl:l 4/14, maräcfr<u 
Um 54 

I A 21/19, L 12/11. ricfan gR 
25/34 

ratbun, rufbun, rufubun .l;>b.l;> 9, 
S 8/23, gR 1/38, 12/67 

IV IQ 34/22. rawä'idu Ubl:l 
4/26 
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rä'ifun Aus 57 

I -4 L 35/14; N 6/10, S 10/14, 
Ab 31/22, 37 /13, 49/12, 140/14, 
dR 14/33, 26/35, 28/37, 39/61. 
III S 16/10. V Ab 152/14. VIII 
-4 L 35/14; K 14/35, bMuq 
22/13. ri'yun Z I 19. ra'iyyatun 
Z I 30. ri'ä'un Z I 30 

rugämä S 8/47 

mutaräfidun Ubl:l 4/17 

IX S 2/49, dR 1/46, 12/84, 27/70 

I L 11/40. V Z I 19. VIII Um 
40. rafi'un bMuq 22/12. marfü'un 
L 15/29 

rafiqun K 13/20. mirfaqun gR 
27/64, maräfiqu Ra 34/45 

raqfqun Ra 34/35 

I Z III 21, 1:;>bl:;> 11. III Um 34, gR 
1/41, 6/43, 28/47. VIII L 15/25. 
riqäbun Ubl:l 4/32. raqibun K 
7/20, aTQ 32. marqabun Bi 10, 
gR 39/64 , marqabatun Mut 11, 
maräqibu LM 27, I:Iui 102/16. 
murlaqibun S 10/28, Ab 49/18. 
murlaqabun K 13/25, Ra 34/51 

räqidun Ubl;I 4/35 

V dR 46/21 

raqf'atun aTQ 24 

VIII K 7/25 

räkibun Aus 34 

raküdun Ab 37/20. maräkidu 
Ubl;I 4/12 

V Ab 31/23. rikzun gR 25/48. 
räkizun S 8/56. marküzun Ab 
37/14 

rakü<f.un K 14/54. mirkadäni S 
16/ 15. markadun S · BISS, 
maräki<f.u S 1Bi17 

rawäkilu gR 45/33 

rakiyyun, rukiyyun -4 K 13/17 

I K 14/53 

I S 13/32, aij 8. rum1;iun S 
10/26. rimä1;iun S 8/56, $G 22. 
rawämi1;iu gR 27 / 48 

IX Um 65. ramidun aQ 3/6 

nnl 

nny 

rnn 

mm 

rhb 

rhg 

rh~ 

rhf 

rhq 

rhl 

rwl:i 

murammalun Ab 3/24 

I Aus 56, Z III 28, A 1/30, LM 
30, 15/32, K 13/13, 14, RbM I 
13, 1:;>bl:;> 19, Mut 16, S 8/18, 19, 
$G 15, aQ 1/31, 33, 3/6, Ubl:l 
4/35, 39, Um 65, 67, gR 1/59, 
12/67, 14/59, 62, 27/67. VI gR 
26/37. VIII K 7 /38, gR 27 /72. 
ramyun Um 59, Ra 34/46, gR 
12/70, 82, 14/56, 33/48, ram­
yatun Ra 34/46. ramiyyun S 
8/20, ramiyyatun Ubl:l 4/28, Ab 
9/46. rämin Z III 22, A 15/ 17, 
K 6/30, 14/52, l:fbl:I 4, S 8/54, 
16/15, $G 13, Ab 3/23, dR 12/76, 
28/50, rumätun Ubl:l 4/JO, 25, 
Ab 9/ 43, 152/16, rämüna S 8/37. 
marämin Um 51, gR 33/51 

I N 75/25. IV -4 I 25. raninun 
gR 27/65. 'irnänun gR 25/48. 
mirnänun Ab 9/ 45. murinnun 
gR 66/52 

V K 13/30, bMuq 22/22, S 
8/37. tarnimun gR 25/49. 
tarannumun K 14/56, S 8/37. 
mutarannimun A 15/20 

ruhbun S 8/43. rahbatun RbM 
I 11 

rahagun A 15/22, K 7/37, RbM 
II 31 

I Ab 140/30 

murhafun K 7 /34, RbM II 30, 
S 16/18, murhafätun S 2/58, 
Ra 37/53 

I alj 14. IV Bi 11. rahaqun 
bMuq 16/ 17 

V bMuq 29/26 

I AbQ 30, N 6/11, RbM Ii 26, 
1:;>bl:;> 12, Um SS, Ab 37/18, Ra 
34/40, gR 1/43, 6/44, 12/74, 
46/26. II L 12/9, S 8/52. 
nnun Aus SS, LM 30, 11/40, K 
13';12, S 8/56, aQ 3/S, Ubl;I 
4/24, Ab 140/22, 27, llR 25/40, 
riyäl;tun IQ 34/17, Ab 31/23, 
Ra 34/39, gR 6/36, 25/31, 
27/71. rawä1;iun L 15/26, I;>bl:;> 
12. rawä'i1;iu gR 27 /SO, SS 
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IV N 6/11, L 15/28, K 13/32, 
I:Iui 3/8, S 10/28, Ab 9/36. 
tariiwudun gR 14/34. mariidun 
L 15/20. mariiwfdu Ab 9/41, 
gR 6/37. murtiidun gR 12/63 

rii'izun S 8/28, 52 

rawt;lun N 6/10, A 15/10, $G 
11, a[) 1/19, Ab 37/13, gR 
12/62, 14/34, 25/27, rawdatun 
AbQ 17, S 10/25, riyiit;f~n K 
14/50, RbM II 21, gR 46/23 

I L 11/42, S 2/51, 8/54, a!) 
3/5, Ubl:I 2/9, Ra 37/57. VIII 
Z III 18. raw'un Ubl:I 4/32, 
raw'atun Ra 37/57, gR 28/50, 
raw'iitun Ab 37/21 

I $G 15, S 8/38. rii'igun a!) 
1/32, Um 62. 'iriigatun Ubl:l 
4/18. mariigun Ab 152/15 

muhriiqun gR 27/49 

I L 15/25, K 14/41, S 16/7. 
rii'imun K 13/30. mariimun L 
15/25 

I K 7 /32, Um 51. riyyun K 7 /32, 
13/18, Ra 34/44, gR 12/83. 
riyyatun A 15/16, Ab 37 /26. 
rawii'un gR 14/60. riwii'un K 
13/28, Ab 37 /26. rawiiyii gR 
66/52. rayyiinu Ra 34/ 43 

I LM 26, gR 1/55, 14/47. 
raybun a[) 1/28, riyabun gR 
1/55 

X Ubl:I 4/34 

I Aus 45, 'AbI 14. nsun K 
13/27, S 1/15, 16/18, a!) 1/31, 
Ubl:I 4/29, gR 1/53, 14/ 49 

n-<un S 10/23 

riqun S 18/15. rayyiqun Um 42 

I Ubl:I 4/36 

'azabbu Aus 41 

zubratun Ab 9/31. zuburun Ra 
34/52 

az-zubiinii gR 28/ 40 

zuban Ab 37 /27 

zuggun IQ 10/8, Z II 7, gR 
27/64 

zgr I AbQ 14 

zgl zagalun S 6/17, 20, Ab 3/25. 
zagilun Mut 17 . Ziigilun aTQ 
18, zawiigilu gR 45/31 

zgm zagümun gR 25/50 

zJ:zzJ:z II Um 73 

z]:zlf 4 Aus 28 

z!Jr I Z III 20 . zu!)iiriyyun bMuq 
22/14. za!)irun l;)bl;> 14 

z!Jrf za!)iirifu Aus 36 

zrr I K 7/40, S 7/29, Ra 34/52. 
zarrun Aus 29, S 16/1. mizarrun 
RbM I 13 

zrb zariibiyyu gR 25/27. munzaribun 
gR 1/52 

zrq zurqun 4 I 138, 4 L 35/23; 
gR 25/36 

zry IV gR 1/ 44 

z'z' za'iizi'u gR 25/31 

z'g IV gR 28/50 

z'r zu'run gR 25/36 

z'f zu'iifun S 8/41. muz'i.fun 'AbI 
15, Um 61 

z'fr za'fariinun S 8/39 

z'l IV a!) 1/17 

z'nf za'änifu Aus 52 

zgb zagabun L 15/23 

zgl zuglülun Ab 3/27 

zfr zafirun K 14/55, gR 14/50 

zll I S 2/37. z ulälun L 11/38 

zlg I gR 1/58 

zlq zaliqun gR 12/66 

zmm I Ab 140/22. zammämun gR 
26/34, 33/55 

zmr zamfrun S 6/17 

zm' IV S 7/27, gR 27/56 

zml zimälun 4 L 11/35. 'azmalun 
4 K 7/20 

zhq zawähiqu Um 39 

zhm 1 Ab 140/14. zahümun S 16/3 

zwr IX S 8/25. zawrä'u 4 I 138 

zwl zawlun Um 63. zawälun Um 63 
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I K 13/32 

I bMuq 22/23. VIII Ubl:l 4/15 

zayiizin Um 33 

II S 2/47 

I Aus 52, L 35/19, K 13/26, 
'AbT 12, S 8/23, 14/25, aD 
1/16, Ab 49/16. III L 35/16. 
ziyiilun L 11/29, gR 14/36. 
muzii'ilun L 35/15 

I RbM I 15 

IV K 13/24 

mas'ümun L 15/29 

sabfbun gR 33/49 

sibtun K 17/8, bMuq 30/26 

siibi~un gR 27 /53 

sabfäun Ubl:l 4/24, Um 49 

subadun N 75/22 

sabariitun IQ 10/9 

sabiµm Bi 12, LM 31, bMuq 
30/26 

musba'un aQ 1/ 16 

I Ra 37 /59, gR 1/61. sabqun 
RbM II 25 

sabfkatun Z III 25 

sabflun Ab 9/28, gR 28/46 

sittatun bMuq 29/26 

masgilrun gR 25/ 44, masgilratun 
LM 34, 12/10, Ra 37/48, gR 
28/49 

sagü'un bMuq 22/21 

masgilnun K 13/21 

sigälun S 10/25, Um 43 

I gR 25/39. sa1J.1J.un Ah 3/26, 
gR 14/43, 25/39 

sa1J.iibun Ubl:l 4/26 

-t I 36 

su1J.ratun L 35/23, gR 6/45. 
'as1J.iirun IQ 4/21, Ubl:l 4/10 

sa1J.lun Z I 29. sa1J.flun -t I 37; 
alj 12. insi1J.älun Um 42, gR 
14/43. mis1J.alun, masä1J.ilu -t I 37 

sawii~in gR 26/35 

s(Jt 

sdd 

sdr 

sds 

sdf 

sdm 

sdn 

sdw 

srr 

srb 

srbl 

srd 

srdq 

srtm 
sr' 

sr'f 

srf 

srw 

sry 

st' 

s'd 

s'l 

sawä(Jitu dR 25/34, 27 /57 

I Ah 9/40. II S 1/19. saddun 
Z III 19 . masdüdun Ah 9/40 

sidrun Z III 26 

sudüsun IQ 34/17 

IV gR 28/41. sudfatun gR 
25/30 

sudumun I:Iut 102/16. siidimun 
K 13/23 

sadfnun N 75/24 

sawiidin gR 45/31 

IV K 7 /9, bMuq 29/26. sirrun 
Aus 50, K 13/35, sirärun Ra 
37 /54. surarun Ab 140/14, Ra 
34/43. sarärun gR 12/71. 
'asirratun K 13/29, Ao 9/41 

sarbun gR 12/73. 'asriibun aTQ 
20 
sirbiilun A 21/18, S 11/21, Ra 
34/35, saräbflu gR 1/36 

sardun S 8/42 

suriidiqun L 11/ 40, I:Iut 102/14, 
suriidi qiitun S 1 /21 

siytimun bMuq 30/26 

sari-<un bMuq 22/23, sirii'un 
I;>bI;> 20. 'asra'u K 7 /39, Ra 
34/48 

sarä'ifu Ah 9/36 

suriifiyyun Ubl:l 4/19 

V L 4/10. sarwun aTQ 17. 
suran gR 28/42. sariitun -t K 
6/28, gawnu s-sariiti -t I 20; 
IQ 34/15, Aus 28, N 75/22, 
L 15/19, 30, K 14/33, 36, Ubl:l 
4/17, Ab 31/21, gR 6/39. 
sariiyii dR 66/53 

IV L 11/37. sariyyun LM 34, L 
15/32, 35/24. sarii'un K 14/54, 
S 2/ 46. sariiyii L 11/36 

säfi'un A 15/22, LM 32, aTQ 
29, gR 25/40. sat'ii'u aQ 1/30 

sä'idun Aus 41, sawii'idu Ubl:l 
4/29 

su'älun gR 14/50. sii'ilun bMuq 
30/19 . sa'iilin Um 54 
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s'y 

sft:i 

sfd 

sfl 

sfy 

sqb 

sqt 

sqf 

sqy 

skb 

skt 

skn 

sll 

slsl 

slb 

slgm 

tas'ä'un K 13/24 

saft:iun gR 1/60 

saffildun }:Ib}:I 5 

'asäfilu Ah 37 /26 

IV gR 28/36. safan Aus 32, Z 
III 17, LM 30, 35/16, K 7/10, 
J;)bJ;) 10, aTQ 21, bMuq 30/18, 
S 2/44, Ah 31/23, 37/14, gR 
25/28, 27/48, 33/48, 66/55. 
safätun Ub}:I 4/34. sawafin 
bMuq 30/19 

saqbun al) 3/ 4. saqbatun A 
1/28, 15/11 

I S 8/40. VI N 14/9, Ah 
49/21. siqtun Ra 34/42 

saqii.'ifu Aus 39 

I L 12/7, bMuq 22/13, al) 
1/18, Um 61. VIII S 2/38 

VII gR 1/56 

saktatun Ah 9/44 

sukünun K 7 / 42. siikinun L 
15/30, 35/14. maskanun Ub}:I 
4/11 

I K 7/19. VIII gR 1/51. sulalatun 
S 18/16. istilälun Um 59 

I aTQ 27. saläsilu Mul 42 

sulbun gR 46/26. salibun Z I 
28, K 13/11. salä'ibu bMuq 
16/14 

salägimu K 13/28, J;)bJ;) 17, S 
16/15 

ILM 28 

slm IV Z I 21, L 4/13, S 8/38. 
silmun gR 27 /51. silämun gR 
14/43, 28/50. salimun S 16/19, 
silämun K 7 /15. taslfmun gR 
12/82 

smm summun K 14/54, simämun K 
13/28, SG 22 . samümun RbM I 
10, S i6/4, samä'imu Aus 40. 
masmümun L 15/21 

sml; III L 35/21. saml;atun K 14/37. 
musmil;un aTQ 32 

sml;g saml;agun, samii.T-;fgu 4 I 37 

smr samärun Ra 37/52. sammäratun 
Z II 10. 'asmaru Z I 17a, S 
2/47, sumrun IQ 10/11, K 
17/9, gR 39/61, 68/47. masämfru 
K 13/15 

smt sumufun bMuq 16/18 

sm' I K 14/55, al) 1/28, gR 25/49. 
VIII Ra 37/54. X gR 28/42. 
sam'un Z III 14, gR 14/57. 
sami'un bMuq 22/20. istimä'un 
atJ 14. mutasammi'un K 13/19 

smk as-simäku L 35/15, as-simäkäni 
gR 27/50 

sml simalun L 11/31, UbH 4/23, 
Um 31. 'asmälun S 7/25. 
masmülun S 14/26 

smn samfnun K 7 /14 

smhr samhariyyatun K 7 /17 

smw IV Ah 3/14. VI gR 1/51. 
samä'un RbM I 15, 'asmiyatun 
RbM II 21. samäwiyyatun Ra 
34/38 

snn VIII Aus 36, L 15/30, S 16/4, 
gR 46/22. sinnun Z I 26, al) 
3/1. sanfnun K 7/34, sanfnatun 
Ub}:I 4/29. 'asinnatun K 13/28, 
gR 14/59 

snbk sunbukun Ab 3/20, sanäbiku Z 
II 9, L 11/42, K 14/44, Mut 
18, }:Ib}:I 6, bMuq 16/19, Ab 
37/30, gR 12/78, 68/47 

snd sänidun UbH 4/39. mutasänidätun 
S 1/16 . 

snq saniqun L 15/19 

snm V gR 46/22. 'asnämun LM 32 

shr IV gR 27/64. sahirun Ab 
140/20. 'asharäni S 18/13 

shk tashäkun gR 45/34 

shl IV RbM II 24. sahlun N 6/12, 
14/ 10, S 2/56, Ra 34/41, 
suhülun gR 28/36 
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shm sahmun Aus 45, A 15/20, 21, 
K 7 /35, 13/32, Mut 16, S 1/19, 
8/36, 38, aQ 1/31, Ubl:I 4/42, 
Ra 37 /56, gR 27 /69, 28/50, 
sihämun DbD 10, gR 25/50, 
33/48, 'ashu~un Aus 44, RbM 
II 28, S 1/18, 8/19, Uhl:I 4/29, 
dR 27/64 . sahämun LM 30. 
;uhümun S 16/5. sähimun K 
13/13, sahimatun S 14/26 

shw sahwatun gR 25/50 

shwq sahwaqun S 11/17 

sw' 

sw~ 
swd 

swr 

sw' 

swg 

swf 

swq 

swm 

swy 

sy~ 

syd 

syr 

syf 

syl 

sayyi'un Ab 140/26 

sä~atun S 6/22 

sayyidun gR 26/34. sawädun S 
13/27, SG 14, Ab 37/19, dR 
25/50. 'aswadu Aus 40, sildun 
Ab 9/39, gR 46/22 

silrun Um 67 

sä'atun RbM I 16, Um 59, Ab 
140/15. sä'atun (sä'i'atun) l;>bl;> 10 

I IQ 34/18 

I AbQ 17, K 13/22, bMuq 29/25, 
s 2/47, 53, SG 20, Ab 37/23, 27. 
II K 6/31, Um 33. VIII Bi 9, K 
29/20, S 10/26, 11/24. siyäfun 
Ab 37/12. sawwäfun bMuq 30/19. 
sä'ifun Aus 57, K 13/16. masäwifu 
Aus 27. mustäfun Ah 140/32 

I A 15/20. II N 75/29 

I Z III 21. sawmun LM 30, S 
8/28 
II Ra 37/50 . VIII S 8/22, gR 
27/68. siyyun AbQ 31. siwan 
dR 1/ 48. sawä'un al) 1/22, 
ÜbI:I 4/27. mustawan S 8/55, 
Ubl:I 4/31 

sawä'i~u gR 27 /56 

sidun Ah 9/30, Ra 34/45 

II dR 12/61, 28/40. sayrun Z 
III 27. siyarä'u S 8/30 

sayfun gR 1/51, suyüfun gR 
25/41 

I Z III 19, S 13/28. II bMuq 
29/25. saylun Ra 37/39, suyillun 
gR 25/29, 28/49. musälun Um 62 

s'b 

s'z 
s'm 

s'n 

s'w 

sbb 

sb~ 

sbl 

sbh 

stt 

stm 

stw 
stn 
sgg 

sgw 

sM 
s~t 
s~m 

s~w 

s/J~ 

sdd 

sdb 

su'bübun, sa'äbfbu ~ K 7/16 

IV N 75/29 

sa'matun K 14/49. su'mun al) 
1/21. sa'ämiyatun RbM II 22 

sa'näni bMuq 29/22 

VIII UbH 2/10. sa'wun Bi 13, 
L 15/28 : K 7 /13, l;>bl;> 13, S 
2/54, Ubl:I 4/16, Um 66 

I LM 31. musabbibun Z III 24 

saba~un AbQ 18, 'asbä~un gR 
27/51 

siblun Ab 152/19 

II s 1/15. 'asbähun 1:Ihl:I 7a, 
gR 1/36, 39/60 

sattä K 13/37, Ah ~/34. 'astätun 
AbQ 28. musittun S 16/7 

satämatun bMuq 30/17. satimun 
~ I 37 

I Z II 7. satawiyyun Ra 37/40 

satnun Aus 41 

I Bi 10, Z I 21, L 15/27, l;>bl;> 
20 dR 12/74, 33/56 . saggun 
gR 33/56. masgagun S 2/38 

sagwun L 11/38, bMuq 29/23. 
sagin S 2/42, 18/15 

~ I 37 

saw~afun bMuq 22/11 

su~ümun S 16/6, Ab 140/23 

I aTQ 18 

IV K 14/52, Ah 152/18. sa!J~un 
Aus 34, bMuq 22/21, Ah 37/16, 
49/17, gR 1/52, 14/58, su/Jil~un 
bMuq 30/23, gR 33/50 

I AbQ 24, Z III 23, N 14/6, 7°5121, 
K 7/8, Ubl:I 4/27, Ra 37/37, gR 
28/36. saddun AbQ 16, IQ 34/13, 
Aus 38, 51, 52, N 14/9, A 15/13, 
14, 33, L 15/29, K 7 /18, aTQ 30, 
S 6/21, 11/22, Ubl:I 4/18, Ab 
3/26, 37 /19, 49/14, 15, 140/28, 
29. saddatun Ab 9/34. s~ddatun 
bMuq 29/22. masdüdun S 8/12 

I S 16/2. IV S 1/8. 13/29. 
suggänun bMuq 30/25, S 11/18 

sagabun S 8/21 
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sgr V N 14/6 

sgw sagätun S 16/11 

frr sarrun K 7/18, 14/41. sirratun 
A 21/17 

frb I IQ 10/9, 34/22, K 7/24, at) 
1/28, Ab 3/23, gR 14/48. IV 
~G 22. sirbun A 15/15, aTQ 
24, Ab 3/15. surbun bMuq 
30/24, Um 50, Ab 3/18. sanöun 
L 11/42. sarübun Ab 152/20. 
säribun A 15/18, L 11/37, S 
10/22. sawäribu al) 1/16. mas­
rabun IQ 4/22, 34/21, Z III 
18, S 2/57, 6/14, 14/28, al) 
3/2, Ubl:I 4/23, masäribu Ra 
34/39 . masnlbun Aus 30 

frg sarigun gR 68/50. sarigatun Z 
III 26 

srlJ. sar!;un K 13/15 

frd II S 6/18. musarradun Z II 6 

srz musärizun S 8/24 

frsf saräsifu Aus 31, saräsffu Aus 
48, gR 1/57 

srf sirwäfun gR 66/51. al-'asräfu 
RbM II 21 

fr' I S 1/19, at) 1/27. IV K 13/32. 
sir'un Z III 23. sir'iyyun N 
75/25. san-<atun Z III 22, K 
14/57, Mut 15, S 8/41, Ra 
37/50, Ab 152/17, gR 14/56, 
27 /68, sarä'i'u RbM I 14, II 
25, l)bl) 14, S 6/21, Ab 3/22, 
9/46, 49/18, 140/27, gR 25/43. 
sunl'un bMuq 22/19, Um 47. 
sawäri'u K 7/35. mafra'un aTQ 
26. musri'un Mut 17. mufra'ätun 
Um 73 

fr'b sar'abiyyun S 8/30 

frf IV Aus 31. sarafun S 1/9, al) 
1/28, 'C}bl:I 2/10, 'asräfun N 
75/29, S 7 /26. särifun Aus 45 

frq sarqiyyun S 14/27. sariqätun K 
14/54. 'ifräqun ~G 20 

fry I S 8/35. VIII S 8/29. siryänun 
~ AbQ 23 

szb sayzabun Z III 22. säzibun IQ 
34/13 

szw X Z III 23 

ssb I Z III 25. susubun L 4/10 

ssf säsifun Aus 40 

sff saffun gR 25/44 

sfb safbatun S 2/51 

sfr sufürun gR 25/ 45 

sfn safanun S 10/34 

szy V N 14/10. sazan K 7/15. 
saziyyun AbQ 28 

s" su'ä'un alj 11 

s's' musa'sa'atun L 11/38 

s'b sa'bänu Ab 140/15. musta'abun 
gR 1/54 

s't 'as'atu gR 12/68 

s'r sa'arun Ra 34/35. si'ärun Ra 
37 /39 . as- si'rä K 29/21, as-si'ra­
yäni S 8/6. sa'rä'u gR 33/51. 
'asä'iru l)bl) 10 

s'l mus'alatun LM 31. isti'älun gR 
14/63 

sgl I AbQ 23. masgülun S 14/27, 
Ab 3/15 

sff I z III 17, gR 66/53 . safifun 
Um 72 

sf safi'un s 10/27 

sfq IV L 11/41. 'isfäqun A 1/28 

sfy I l:lbl:I 8. sifä'un aTQ 27 

sqq I Ubl:I 4/18, 21. II Aus 40. VII 
gR 25/41, 27/47 . siqqatun Um 
66 

sqr suqrun Ra 34/38 

sqtf masäqifU S 1/15 

sqw I gR 14/62. III aD 1/21. siqwatun 
Ra 34/35, gR 14/51, 27/67. 
saqiyyun l)bl) 16 

skk I K 13/29, s 8/42. sakkun gR 
1/35, 28/46. maskükatun A 
15/11 

skl sikälun gR 14/ 42. sukülun 
bMuq 16/19. sawäkilu Ab 
152/18. maskülun Ab 3/25 

skw I gR 1/45. sakwä L 11/36 



sll 

smr 

sms 

smt 
sm' 
sml 

snn 

sng 
shb 

shr 

shq 

shy 

swr 
swz 
swf 
swh 
swy 

sy' 

sy1;. 

sy' 
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I N 6/11, J;>bl;> 12, S 7/28 , Ab 
49/14, 140/17, 29, gR 27/63. 
sallun gR 14/ 44, 25/23 . sallälun 
A 21/17. talälun gR 66/55. 
misallun N 6/12, RbM I 13. 
insilälun gR 14/ 44 

II Mul 41 

IV Ubl:I 4/22. samsun Aus 35, 
A 15/15, RbM I 11, l;>bl;> 11, 
aTQ 28, s 7125, 8/7, 16/10, 
alj 11, Um 34, Ab 3/16, 37/17, 
Ra 34/40, gR 1/42, 6/42, 
12/64, 25/37, 27/58, 28/47. 
sumsun S 13/32, sumusun 
K 14/43 . samüsun S 8/27 

samälftu s 11121 

I aD 1/19 

VIII al) 1/33. simälun K 7/12, 
13/41, 14/55, Um 57, gR 
12/80, samä'ilu gR 1/52, 12/76. 
masmülun S 14/28. masmülatun 
LM 32 

sanünun -4 I 37 

sanigun L 15/19, S 13/26 

sihäbun Ab 49/20 

sahrun AbQ 17, K 14/39, bMuq 
29/25, Ab 9/39, 31/22, suhürun 
L 11/31, 'ashurun bMuq 29/26. 
mashüratun IQ 10/12 

sahiqun S 2/ 43 

sahiyyun K 7 /30 

X gR 6/37 

suwäzun N 75/28 

musifun Um 34 

sätun Ab 140/21 

sawan K 7/27, S 13/26. siwä'un 
Aus 43, Ab 9/46 

I Ab 9/46. say'un Mut 19 

musif:iun, masä'iJ:iu ~ AbQ 18 

ll Aus 51, L 11/33. IV Ubl:I 
4/16. sä'un (sä'i'un) RbM II 31. 
musi'ätun a TQ 23 

I SG 22, Ubl:I 2/8. VII alj 12 

VII K 13/16, Ab 9/35 

$b' 

$bW 

II RbM II 28, Ab 37/26, Ra 
34/43. IV L 35/19, K 7/42, 
13/37, S 6/19, 8/55, Ra 34/51, 
gR 27 /54, 72. $Ub1;.un L 35/15, 
s 2/58, 6/23, SG 18, Ubl:I 
4/9, Ab 9/42, 140/21 , Ra 
34/42, gR 1/49, 25/41. $abä1;.un 
AbQ 32, RbM I 14 , bMuq 
30/27, Ab 9/43. m~äbif:iu gR 
14/48 

'a$äbi'u gR 25/50, 52 

$aban gR 1/36. $ibyatun gR 
14/51. $abiyyun AbQ 21, gR 
28/44, 66/51 

$G1;.$a1;.un Ab 31/23 

III Ab 31/24. IV bMuq 22/16. 
$ä1;.ibun IQ 10/10, I:Iut 3/8, Ra 
34/45, gR 12/78 

$U1;.run gR 1/41. $U1;.ärun 4R 
27 /6 7. $al-J.räwäni Ab 31/22, 
$a1;.ärin gR 27/63, $al-J.ärä Um 
70 

$a1;.ilun Z III 13, S 13/26, Ab 
9/45. 'a$1-J.alu bMuq 29/22 

'~1;.amu etc. -4 I 15 

VIII gR 1/50. $al;abun gR 1/37. 
$ab,ibun AbQ 21, bMuq 30/27, 
aD 1/16. $ab,übun gR 25/44 

$äb,idun Ab 49/12 

$ab,run S 2/52, gR 39/60, 
$Ub,ürun Z III 16, K 7 /38, gR 
27/70 

I Aus 35, K 6/29, 13/11, S 
8/14, 15, 16, 13/31, gR 14/61, 
28/48. $Udüdun S 8/16. $Uddä­
dun K 13/25 

I K 13/28, Um 51. IV IQ 
34/23, 25. sadrun Z I 17a, A 
15/12, L Ü/43, 'Ab! 14, S 
8/35, aD 3/8, $Udürun S 8/16, 
44, SG 22, Um 37, 54, 4R 
28/40. $adarun K 7/39, Ab 
140/12, Ra 34/44. $ädirun 
Ubl:I 4/34. 'i$därun Ab 140/12. 
ma$darun al) 3/2. mu$addarun 
Ab 152/11, mu$addaratun gR 
1/53. mu$dirüna K 7/39 
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lfd' I aQ 1/24. II LM 34. V Ab 
31/25, 152/18. inlfidä'un RbM 
II 27. munlfadi'un gR 1/49 

lfdf III Z II 8, A 15/19, K 7/26 , 
Mut 16, Ra 37/49, 56, gR 
27/69 

lfdq lfidqan Um 60. lfadäqun S 
13/30. 1fawädiqu aTQ 23 

~dm 1fadümun S 16/8 

lfdy I K 7/10. III S 11/22, gR 
· 27 /52, 39/63. sadin Aus 40. 

1fawädin AbQ 26·, RbM I 11, S 
1/10 

lfn" I Ab 49/12. IV K 7/19. lfarä'iru 
gR 12/83, 25/47 

lfYlfY 1far~iru Um 71 

lfYdl:t 1farda1J.un gR 39/60, 1faradi1J.u 
gR 27/63 

lfY' 1far'ä IQ 34/19. mulfarra'un LM 
35, Mut 14 

lfYf II Aus 55. lfärifun Aus 49. 
inlfiräfun 'AbI 15 

lfYm lfarimatun LM 29, S 8/9. 
1farä'imu K 13/9 

/f'!f' I gR 27 /62 

!f'd lfU'udun Ubl:I 4/38. lfi'ädun K 
6/26. lfä'idiyyun aQ 1/33 

!f'r 'a!f'aru SG 12, lfU'run S 8/46. 
lfay'ariyyun SG 12 

!f'l lfa'lun ~ A 65/32 

lfgY lfigärun S 1/17 

lfgw mu1fgin Ab 9/ 44 

lftf I Ra 37/51, gR 25/44 

lffl:t 1faf1:tatun Ubl:I 4/41, gR 27/67. 
1fafi1:iun Aus 39, L 35/22, K 
14/47, l:lbl:I 6, Ra 52, 1fafä'i1:tu 
S 1/16, gR 27 /57 

lffr IX gR 1/42. lfUfrun N 75/28. 
lfafirätun IQ 10/12. lfafrä'u ~ I 
138, lfufrun Ra 34/45. mu1ffarun 
bMuq 16/18 

lffq I Ra 34/40. II L 11/40. lfafqun 
Ra 34/40 

lffn 1fawäfinu ~ gR 14/37 

lfql 

lfkk 

lflb 

!fmm 

!fmd 

lfm' 

lfhb 

lfhd 

!fhY 

lfhW 

lfafan Aus 28, K 13/20, 25, gR 
25/29, 33, 27/58. lfäfin S 7/27, 
1fawäf in Z I 25 

lfUqläni gR 12/73 . lfiqälun gR 
14/49. 1faqflun Mul 38 

I, mi!fakkun ~ I 37. lfakkun 
Mut 18, gR 45/33 

sillun RbM II 28. lfilälun Um 
28 . lfalflun S 8/8 

I bMuq 29/23. lfal!fälun Ab 
140/29. 1fal~ilu L 35/17, Ab 
37 /22. lfUl~ilun gR 45/34. 
milfallun N 6/9. mulfallfilun Z 
II 6, A 1/27 

lfulbun Z III 16, K 7 /14, S 
6/13, 11/31, Ubl:I 4/40. Um 56, 
Ab 37 /12, 30, 140/30, Ra 
37/45, gR 28/40, 33/56, lfiläbun 
Ab 9/32, 'Q!fliibun S 6/10, 
13/27, gR 25/25. lfUlbatun 
A 15/20. 1falfbun K 7 /15. 
lfUllabun K 13/28. lfUllabiyyun 
K 14/54 

munlfalitun ~ gR 1/ 43 

mulfälilJ.un gR 27/51. mu1fla1J.un 
gR 39/61 

'Q!fälifu Aus 32 

mulfallin S 7 /28 

!fummun L 35/22, K 7/38, Mut 
18 , Ab 37/31, gR 12/74 

mulfmadun K 14/50 

mutalfammi'un aQ 1/31 

VII Ab 9/34 

lfangun Ab 37 /28 

lfUn'un Ab 37/25. sanä'un RbM 
II 22, S 2/39. s~nrun bMuq 
22/11, S 1/7. · 1fawiini'u gR 
25/27. ma!fna'atun Ra 34/ 49 

!fUhäbiyyatun gR 6/ 44, 39/59. 
'U!fhabu Z III 14 

!fayhadun Um 31 

VIII Ab 140/23 

lfahawätun gR 66/52, 68/49 

lfUWwatun, lfUWan ~ A 1/31 
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II K 13/42. IV Aus 42, K 
7/28, 13/26, S 2/51, Ub}:I 
4/26, 42, Um 60. V K 13/23, 
gR 25/45. m~äbun L 35/14. 
mu$äbun AbQ 30 

$awtun AbQ 14, S 6/17, Ra 
37/43, gR 45/34, 66/54, '~ätun 
Aus 55, K 13/12 

II gR 1/39 

$äratun Ub}:I 4/10 . $Ürun S 7 /25 

VII RbM II 31, Ab 3/25, Ra 
34/48, gR 1/59, 12/83. mun$ä'un 
gR 25/51 

$Ü[un Ub}:I 4/24 

$awlatun alj 8. $ä'ilun bMuq 
30/17 

I L 12/6, 15/24, RbM I 16, S 
16/9. $iyämun LM 28. $ä'imun 
K 13/39, S 2/55, $iyämun S 
1/9, 16/10, gR 25/35, 27/57, 
33/49, $Uyyamun ObO 11. 
ma~ämun AbQ 15, ma$ämatun 
S 2/53, 11/24 

I S 8/40. $iWänun K 14/46. 
$awwänun Ab 37 /29 

I S 10/24 

I K 13/38, bMuq 29/22, S 
2/37, 6/23, 7/28, Um 35. II 
Ub}:I 4/10. ~ä'if:iun K 29/20. 
~awä'if:iu gR 27/68 

$aydun Aus 44, K 13/18, 26, 
32, Ab 9/43, gR 12/77, 79. 
$ä'idun Ub}:I 4/28. $aydä'u S 
8/49 

I A 65/32, alj 11, Ab 140/15. 
$iyarun Ra 34/41. m~frun K 
14/51 

I Z II 7, Ab 9/37. V IQ 34/18, 
L 15/21, 35/14, K 14/34. 
sayfun A 1/28, L 11/31, 35/16, 
S 2/53, Ab 37/17, Ra 34/35, 
39, gR 1/38, 12/61, 69, 25/23, 
28/38, 33/51, 68/49 . $ayfatun 
Ab 9/30, 140/14, 19. $ä'ifun gR 
66/51. m~ffun A 65/32, Ub}:I 
4/26. m~ä'ifu LM 30 

mutacfä'ilun L 35/22 

c!bb 

cfb' 

cfbr 

cfb' 

cfg' 

c/1:il 

cff:iy 

cf/Jm 
c!rr 

cfrb 

cfrg 

cfrl:i 

cfr' 

cfrm 

a· _gn 

cffd' 

c!fr 

cfl' 

cfabäbatun Bi 12, L 35/21 

cfubü'un bMuq 22/20 

cfabratun Um 45 

cfabü'un bMuq 22/16 

mucfga'atun Um 57 

cfaf:ilun, cfif:iälun ~ L 35/22. 
mucfmaf:iillun gR 25/33 

IV Aus 33, K 13/11, 39, bMuq 
22/11, al) 3/3, Mul 42, Um 72, 
gR 27/47, 54. cfuf:ian I;)bI;) 20, 
Mul 37, Ab 9/31, gR 66/52. 
dähin L 15/32, K 14/44, Hut 
3/8, s 8/8 .. 

cfa/Jmun Ab 9/31 

IV Bi 7, N 14/8, 75/23, L 
12/6, bMuq 22/17, S 2/45, 46, 
10/21, 11/19, 16/2, Ab 31/21. 
VIII Ubl:I 4/37. cfararun Ab 
140 /17. cf irärun gR 1/ 44. 
cfarä'iru IQ 10/8, A 21/17, Ab 
31/24 

IN 75/28, A 65/33, K 7/21, S 
7/29, 8/48, 10/26, 18/12, Ub}:I 
4/24. cfarbun IQ 34/14, LM 
25, K 14/44, bMuq 22/18, Um 
39. cfurabä'u al) 1/26 

II S 8/17. VII dR 12/69. mudar-
ragun S 2/57 - · 

cfärif:iun gR 27 /52 

cfara'un Ab 9/29. cfurü'un S 
10/24 

cfirämun LM 31, gR 33/56. 
cfarimun S 16/20, Um 66. 
'icfrämun aTQ 30. mucfarramun 
A 15/13 

cfignun K 7/19, S 1/12, 8/27, 
11/22, gR 66/54, 'a{igänun Ab 
49/13. cfugünun K 7/19. cfagä'inu 
A 21/20, S 10/27, Ab 140/17 

cfafädi'u L 15/31, K 7 /25, 
bMuq 22/19, gR 1/50, 25/44 

cfafirätun IQ 10/12 

cfil'un Ab 140/19, 
140/29, 'acflu'un 
'acfla'u al) 1/25. 
Um 73 

{iulü'un Ab 
aD 1/33. 
mustac!li'un 
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I alj 16. VII Ab 37 /13. 'a<f.ämfmu 
gR 12/84 

I Ab 140/16. <f.umrun gR 39/61. 
<f.awämiru bMuq 30/25. i<f.fimärun 
IQ 34/13, Ra 37/55. mu<f.marun 
K 14/47. mu<f.tamirun Ab 140/19 

<f.ämizun S 8/8 

<f.am'agun S 2/ 46 

V N 14/6, L 12/5, 15/31, K 
13/9, 29/17, S 6/10 

·Iv SG 18, Ra 34/42. <J.aw'un 
RbM I 14, gR 14/39, 25/41, 
33/53 

I S 16/13. mu<f.i'un Z I 30 

V L 15/30. muta<f.ä'ifun Aus 53 

dälun A 1/28, Um 70, dälatun 
Aus 46, I;>bl;> 17, S 8/21 · 

fibäbun Ubf:I 4/12 

I Z I 19. VIII gR 1/56 

'atbä'un K 6/27 

I RbM I 14. talJ.ürun K 14/54. 
mitlJ.arun al) 1/33. muf1J.arätun 
Um 64 

fi1:iälun Um 52, gR 14/62 

tul:ilubun Z III 20, Ubf:I 4/33, 
Um 46. mutalJ.labatun gR 1/50 

turratun S 2/40, Ubf:I 2/5. 
farürun gR 6/39 

II L 12/7. tatnoun S 2/43. 
mufarribun IQ 4/21 

11 S 11/18. III IQ 34/12, f:Iu! 
102/13. tardun LM 25. tirädun 
K 7 /14, i4/50, S 13/25. t~ridun, 
mufarradun ""' I 38. faridatun S 
8/27. färidun al) 3/8. iftirädun 
gR 66/55. mafäridu Ubl;:I 4/20 

I 'AbI 12. tarfun S 6/19, Ab 
37/16 , 140/31. firäfun aQ 3/4. 
'aträfun L 35/20, S 2/52, 54, 
Ab 37/30. mafrifun al) 3/6 

II S 14/28. firäqun S 8/49. 
fariqun bMuq 22/16, aQ 1/22, 
Ubl;:I 4/18, 37, Ab 3/15, turuqun 
S 8/50. fariqatun L 35/19. 
farüqatun IQ 10/7 

tft.f 

tfy 

tll 

tlb 

tll:i 

!lbm 
fls 
tl' 

tlq 

tmm 

tm'n 

tml:i 

tmr 

tm' 

thr 

twr 

tw' 

twf 

twl 

tariyyun AbQ 22 

IV ObO 16. mat'amun A 15/19. 
muf'imatun gR 12/80. muf'amun 
Aus 44 

tafäfifu Aus 43 

fäfin Um 46 

fallun K 13/29. mufillun S 8/20 

I S 6/17. talabun L 15/26. 
fälibatun S 10/29 

tallJ.un Um 70 . talfl:iun K 13/24 

mutla!}immun gR 6/41 

'atlasu S 1/16 

I dR 27 /72. IV Ra 34/50. V 
M;t 15. VI S 7/24. iftilä'un 
RbM II 24 

X gR 6/40. talaqun gR 1/56 

fumiimun S 16/14 

IV S 8/25. mutma'innatun S 
2/49 

timäbun Um 45 

II K 14/37. fimirratun Um 45. 
tafmfrun K 14/37 

fama'un gR 12/77. fämi'un gR 
12/79 

timlun AbQ 22, bMuq 22/20. 
iamflun S 16/19, alj 18 

fämin l;:lu! 102/15, fämiyatun gR 
1/50, fämiyätun K 7/22, 13/10, 
S 1/14, fawämin Z III 20, RbM 
I 15 

'afhärun Ab 9/36 

tawran L 15/24, S 8/47, 53, 
Ab 9/41, gR 1/44 

III aD 1/17. I V ""' RbM II 20. 
X Ab 140/12. faw'un S 16/15 

I Z II 7, aTQ 16, 17. IV S 
1/17 

I LM 28, Ab 37/19. IV AbQ 
16. fiilun A 15/18, Ubl;:I 4/26, 
Ab 37 /12, 24, 49/15, 140/20. 
fuwälatun IQ 34/20. fawflun K 
13/19, alj 10, tiwälun L 11/39, 
Mut 14 . mutafäwilun bMuq 
30/20 
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/ IQ 34/13, K 14/43, S 6/13, 
8/6, 18/16, Al} 37 /12, 22, 
140/19, gR 6/36, 14/58, 28/39. 
VII Ab 49/15 . fayyun S 1/16, 
Al} 37/22. fayyä gR 27/52. 
fawan K 13/19. fawin gR 27 /53, 
33/55. fäwin Al} 9/30, gR 
27 /64, 66/52. munfawin gR 
27/47 

I AbQ 28, LM 31 , 15/23, K 
14/34, 40, RbM II 23, Al} 
3/20, 37/11, Ra 37/57, gR 
14/32, - 28/37 . II S 11/20. IV 
IQ --34/17, S 10/34, Ra 37 / 40. 
fayrun S 16/10, Ubl:f 4/24, Al} 
3/25, 152/18, Ra 34/48. muta­
fä'irun l)bl) 19 

/ atJ 18 

f[nun aTQ 22, Al} 37 /27 

zubätun a[) 1/35 

zabyun S 8/38 

I L 15/24, K 6/28, 17/9, RbM 
I 11, l)bl) 11, Mut 11, I:Ibl:I 7a, 
bMuq 22/12, 30/20, 22, S 1/9, 
2/55, 6/15, 7 /26, 8/7, 33, 56, 
16/7, 10, alj 9, 10, Ubl:I 4/13, 
Um 32, 33, Ab 3/16, 9/28, 43, 
37/16, 27, 29, 140/23, 152/16, 
Ra 34/37, 38, gR 6/41, 12/71, 
27/57, 28/45, 39/63, 46/25. IV 
LM 35. zillun bMuq 30/22, 
zilälun L 15/31 , l:fui 3/11, Um 
34, gR 14/39. zalälun L 35/22. 
mizallun N 6/12. ma;1:äli (ma­
;1:ällu) Um 71 

;1:alü'un bMuq 22/17 

zalmun aij 8. ;1:alämun Z III 
21, gR 33/53. zalmä'u gR 
27/47. 'izlämun S 8/10. mazlu­
mun L 15/26 

zim'un 'AbI 13, S 8/6, 14/26, 
16/6, al) 3/7. zama'un Z II 11, 
S 16/17. ;1:am'änu Aus 33, Al} 
140/23, zimä'un Z I 23, aTQ 
23. mazma'atun Ubl:I 4/25 

/ A 15/18 , K 7/26, Al} 9/28. 
zannun Aus 48, aTQ 24, Ab 
140/25, 26. zunilnun K 7 /26 

zhr 

'bb 

'b' 

'bd 

'br 

'bs 

'bt 

'bqr 

'bl 

'td 

'tq 

'tm 

'tr 
'tn 
'gg 
'gb 

'gz 

'gs 

'gf 
'gl 

'gm 
'dd 

'dl 

zahrun IQ 10/6, 34/15, S 2/37, 
atJ 15, Al} 31/21, gR 6/38, 
;1:uhilrun Aus 41, gR 25/26, 29, 
68 / 48 . zuhärun Aus 45, Ra 
37/53 . zähiratun AbQ 19, gR 
12/68, zawähiru S 6/12. ;1:uhrä­
nun Ubl:f 4/29 

I AbQ 21 

'ib'un I:Iul 3/9 
'abdun bMuq 30/27, a[) 1/16. 
'abädfdu Ab 9/34 

'abratun S 8/35. 'abrä DbD 16. 
al-'abaru S 7 /24. 'äbi~n · l)bl) 
16. 'ibränun Ubl:f 4/37 

'äbisun K 7/18 

'abffun gR 27/71 

'abqariyyatun bMuq 22/14 

'a'äbilu K 6/28, Al} 37/29. 
mi'balun etc. ~ K 6/29 

'itädun Z III 24 

'atiqun L 11/37 

'awätimu K 13/42 

/ aQ 1/35. 'itärun bMuq 22/17 

'utänun gR 14/63 

'agägun gR 14/63 

mu'gibun Bi 8 

'agfzatun Aus 29, S 2/45 

'agsun K 7 /34, bMuq 22/21, 
Um 57 

'a'gafu, 'igäfun ~ Aus 45 

IV 'AbT 15. V S 16/16. 'agalun 
S 8/45. 'agilun aQ 1/32. 'aglä 
S 2/51, 'igälun Um 36, Al} 
49/21. ta'gi1un Al} 3/26. mu'gilun 
bMuq 16/17 

'ägimun K 13/34, 38 

IV A 15/17, S 16/15, Al} 9/45. 
'idädun Z lII 24. mu'iddun K 
7 /34, gR 1/53 

I aTQ 18, gR 14/37. VII gR 12/62. 
'idälun gR 14/37, 47. 'ädilun 
Al} 37/16, gR 14/ 43. i'tidälun 
L 11/40, gR 14/41. ma'dülun 
Al} 3/18. mu'ädilun I:Iut 3/9 



482 Wörterverzeichnis 

'dw I Z II 6, A 1/27, Mut 13, 1:fut 
3/10, bMuq 16/15, 17, 30/24. 
II A 1/31. 'adwun Aus 53, A 
1/27, l:fut 3/10. 'aduwwun S 
8/24. 'adin Hut 3/10. 'a'dii'un 
gR 46/22. ta'dii;un S 11/19, Ab 
9/30 

'gb II Qbl;> jO. 'agbun Z III 19, 
1:fbl:I 8, S 18/17, ai;;> 1/27, Ab 
3/23, 37/17. 'agiibun K 14/36. 

. 'ugabatun aTQ 27 

'gr VIII L 11/31. 'agawwarun S 
16/11 

'4fr 'ugafiratun L 12/5 

'41 'awiigilu S 13/31 

'gm I, 'agmun, 'agümun ~ I 38 

'4w 'agiitun S 8/8 

'rb 'irbun L 35/16, bMuq 30/18. 
'arübatu bMuq 30/20 

'rd II LM 33 

'rs 'irsun AbQ 30, Obi;> 16, l:fut 
3/7. 'ursun Ab 37 /28 

'rs 'arsun Z III 26 

'rc;l II gR 1/56. III dR 6/36, 14/42. 
V K 6/30, Ra 37/47. 'arc;lun 
gR 46/27. 'ur{lun LM 34, 
15/32, Um 65, 66, gR 12/63. 
'arüc;lun Ra 34/49. mu'ri{iun 
UbH 4/39 . muta'arridiitun N 
75/24. mu'tari{iun s' 18/14. 
musta'ri{iun RbM I 13 

'rf I Ra 37/47. V gR 25/41. VIII 
K 7/29. 'urufun Ra 34/41, 
'a'riifun I;>bP 11, bMuq 30/17, 
gR 25/31 

'rfg 'arfagun ~ LM 32 

'rq 'iriiqiyyatun gR 25/28, 46/20. 
'urüqun bMuq 30/19 

'rk VI S 6/18. VIII Ra 34/37. 
'irakun L 11/41, S 6/18. ma'iiriku 
gR 68/49 

'rm{l 'armac;lun L 12/11, S 14/30, 
16/14, atJ 15, gR 28/ 49 

'rw 'urwatun Ab 49/11. 'uran IQ 
10/12. 'arin gR 66/51 

'zz I Ab 3/14 

'zb 

'zf 

'zl 
'zm 

'sb 

'sr 

'sz 

'snq 

'fy 

'c;lc;l 

'c;ld 

'c;lh 

'fb 

'fr 
'ts 

'if 

'tl 

'tn 

'azibun Ab 140/11, 'awiizibu 
1:fut 102/13 

'azfun, 'azifun ~ RbM I 17 

'azalf gR 26/35 

I Z III 19 

'asfbun K 14/40, bMuq 16/16, 
'usubun gR 1/51 

'afrun Ab 152/15. mu'assirun 
Aus 57, K 13/16, S 16/9 . 
ta'sfrun K 7/41, l;lut 102/12, S 
2/42, Um 35, Ab 9/42 

'a.Mwizu S 8/49 

'asannaqun SG 21 

V 'AbI 16. 'isii'un K 7 /39. 
'asiyyun K 14/48, 'asiyyatun IQ 
34/23, Z III 14, L 12/9, 15/27, 
Mut 12, S 8/14 

I Ab 140/23 

VIII Ab 140/16. '~run Ubl:f 
4/14. 'u~aratun S 2/38. 'a'ii~iru 
Ab 3/28. mu'~run bMuq 16/16 

'~fmun L 15/28, RbM I 18 

'~an gR 14/41, 'i~iyyun S 10/29 

I S 16/2. 'i~anun LM 26. 
isti'~a'un gR 14/47 

I AbQ 29 , Aus SO, K 13/35, 
38, S 1/12, 20, 13/29. II K 
7/17. 'ac;lc;lun gR 14/47. 'ic;liic;lun 
gR 45/32. 'ac;lfc;lun K 7/17. 
'ac;lc;liic;lun bMuq 30/17 

'ac;ludun aD 3/5. 'ic;ladata L 
15/19. 'ac;lidun A 65/33, Ab 
49/20 

'ic;lahun S 8/24 

'afabun L 4/11 

'at,iirun S 8/39 

V Ab 3/22. 'afsiinu Ab 3/16, 
'ifiisun Ab 152/16 

'aifun gR 12/80. 'iffun Ubl;I 
4/16, 40 . 'afffatun RbM II 28. 
'iififun Aus 38 

'ufulun bMuq 22/11, 'a'falun K 
14/ 42, Ab 3/21. 'iifiliitun Um 54 

'ufünun K 7/24. 'a'fiinun K 
6/31. ma'iifinu Ra 37/47 
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IV S 8/33, 36. VI gR 27/65. 
'atwä gR 27/65. mu'ätin Aus 
47. mu'fiyätun gR 25/48 

'i;z:ämun Aus 41, L 12/8 

I A 15/18 , Ra 37/59. 'ifä'un IQ 
34/17, Z I 17, gR 14/41 

'iqäqun alj. 8, Um 28. 'aqfqun, 
'aqiqatun -, Z I 17 

III Ab 3/21, 140/18. IV RbM I 
17. 'aqabun L 4/14, gR 1/53. 
'aqiba bMuq 30/27. mu'aqqibun 
L 15/26 

'aqdun N 14/7, L 4/13, K 
29/18 

'uqurun Ra 34/36 

mu'aqrabun -, N 6/9 

'iqälun Um 45 

'aqfmun gR 27 /52 

VIII L 35/16 

mu'takirun I;:>bl;:> 14, Ra 34/42 

I Aus 51 

'ukwatun K 13/31 

'illätun S 8/12. ma'lülun Ab 
3/24 

III Ubl:l 4/16. VIII a!) 1/19. 
'ilgun ~ l 38. 'ilägun a!) 1/19 

'ulgümun L 15/30, 'alägimu K 
13/21, 'alägimu gR 6/45, 12/75 

I K 14/45. IV Ubl:l 4/32. 
'alaqun a!) 1/35. 'aliqun K 
17 /10. ta'alluqun gR 28/39 . 
mu'allaqun S 2/50. muta'alliqun 
bMuq 30/18 

'alqamun A 15/10 

I K 7/24, Ab 140/24. 'alamun 
AbQ 18, 'a'lämun K 13/41, Ra 
34/51. 'aylamun gR 27 /68. 
'älimun K 13/18. ma'lümun gR 
12/76. muta'älimun K 13/19 

'alandä S 16/2 

I Bi 7, 12, N 6/13, 14/10, A 
15/15, LM 26, 15/21, Mut 19, 
s 6/23, 13/27, 16/4, 9, SG 16, 
gR 1/44, 27/70. VI gR 12/69. 
'aliyyun AbQ 18. 'awälin -, 

'mm 

'md 

'nn 

'ng 

'nd 

'nf 

'nq 

'nqd 

'hd 

'wg 

'wd 

'wd 

'wr 

'wz 

'wf 

'wq 

'wl 

Ubl:l 2/9; L 11/43. 'a'lä IQ 
34/18, aTQ 20, bMuq 30/21, S 
2/55, 8/14, gR 27 /51, 'alyä'u 
Aus 34, Z I 28, K 13/11, 39. 
mu'älan IQ 34/13 

'ummun SG 11. 'amä'imu Ab 
49/17 

'amüdun gR 1/ 49. 'ämidun K 
14/50, UbH 4/36. mu'tamidun 
S 6/20 . 

I S 10/23. 'inänun 
8/42, 'a'innatun A 
'anünun N 75/21 

'anägigu gR 66/53 

S 8/6, 
21/20. 

III a!) 1/22. 'anüdun SG 21 

'anifun IQ 10/8, A 21/17, Ra 
34/40 

'unqun Ab 31/26, 'a'näqun aTQ 
29, S 13/27, gR 1/56 

'unqüdun Ab 9/31 

'ahdun L 35/17, S 1/7, 2/39, gR 
25/25, 28/39. ma'ähidu Ubl:I 
4/22. mu'ähadun Ubl:I 4/10 

IX S 8/53. 'ägun gR 33/52. 
'awgä'u a!) 1/30, 'ügun L 
11/39, K 7/15, 14/38, Um 54 

I bMuq 29/22. VIII bMuq 
29/23. 'ädatun LM 33. 'idun 
Ab 9/43. 'awdun Ab 37/13. 
'adun K 13/29, Ab 9/26, gR 
14/ 46. 'awä'idu Ubl:l 4/37. 
ta'widun Ab 9/29. mu'idun Aus 
38, Um 53. mu'äwidun Aus 43, 
Ra 34/46 

'iyädun Ubl:I 4/37 

III gR 25/40, 27/58. 'awratun 
Ab 3/27, 'awrätun S 8/54. 
'arun gR 6/42. mu'wirätun AbQ 
27 

IV AbQ 20, N 14/ 8, S 16/5, 
Ab 37/15. ma'äwizu S 8/40 

'ä'ifun a!) 1/31 

al-'ayyüqu a!) 1/26 

'iyälun Um 53, Ra 37/52. 
i'tiwälun gR 14/45. mu'wilun 
gR 1/45. ma'äwilu I:Iui 3/11 
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I L 15/32, 35/24. 'ämun K 
7/8, S 8/26, Ab 3/20, dR 
33/54, 'a'wämun S 2/37 

'änatun AbQ 15, K 6/26, S 
2/45, 13/27, 16/2, aQ 3/2, 
Ubl:l 2/5, Ab 140/12, 14, gR 
6/36, 26/34. 'äniitun S 11/18, 
Ra 37/49, gR 1/35, 'ünun 
N 6/9, 75/26, A 21/15, Ab 
140/19 

'aybun bMuq 22/17 

II aQ 1/32, Um 59 

'ayrun ~ I 33; Ra 37/56. 
'a'yärun ~ l 33 

'aysun Ab 152/15 

'itun gR 27 /62 

VIII Z III 21 

'aynun Aus 36, 40, Z III 22, N 
6/11, A 15/16, 21/16, 'AbT 12, 
S 7 /27, 8/35, 10/28, aQ 3/6, 
Ab 9/42, 49/16, gR 1/48, SO, 
6/45, 12/65, 14/38, 40, 25/38, 
28/48, 33/54, 'uyilnun Aus 37, 
Z II 11, K 14/53, RbM I 11, 
Mut 14, aTQ 27, S 8/7, 43 , 
Um 32, gR 6/ 42, 27 /56, 'a'yunun 
l:lbl:I 7a, Mul 41, Ab 3/23 

gubärun A 1/31, K 7/23 

'agbäsun gR 14/56 

VIII Ra 37 /52 

gabyatun N 6/13, A 21/18, Ab 
49/21. gabiyyun Ub}:I 4/34 

III A 1/31, S 16/21, Ra 37/38, 
gR 68/49. gidärun Ra 37/38. 
gadirun S 6/14, 7 /27, gudrun 
N 6/10, gudurun Ab 140/25, 
Ra 34/39, gudränun Ab 49/11. 
Ra 37/41. mugädirun I;>br;> 12 

I N 6/9, S 1/17, 8/46, Ra 
37/42. gadun Z II 10, L 35/15, 
I;>br;> 20 

I K 13/25, Ab 140/25. VIII Ab 
37/21. garrun RbM II 30. 
gurrun dR 46/22. girarun 
A 15/20, K 7 /34, S 16/18, alj 
17, Um 62, Ra 37/56. garirun 
K 14/34 

grb 

grt 
grd 

grf 

grq 

grqd 

grm 

grw 

gzw 

gsl 

gss 
g# 

gcjw 

gfw 

gfl 

gfw 
gll 

gib 

glt 

gls 

glz 

glq 

garbun Um 40. garbiyyun Ra 
37/39. garabun gR 1/40. guräbun 
S 8/24. gurübun Ra 34/40. 
mugrabun IQ 4/20 

gartänu Ab 49/18 

II IQ 4/21, Z I 25, K 6/26, S 
11/29. garidun aQ 3/1. tagr[dun 
Ab 9/42, gR 46/19. tagarrudun 
IQ 4/21, K 7/41, S 10/22 

gawlirizu S 8/5 

garacjun K 17/9 . garicjun RbM 
II 29. magrücjun L 11/38 

gärifun Aus 4 7 

IV S 8/36. gariqun K 14/46. 
garqä L 15/31, K 14/43. mugra­
qatun Ab 9/38 

garqadun Z II 11 

I S 13/30. gärimun K 13/26, 
Ra 34/51 

glirin Aus 44 

mugziyätun Um 28, gR 45/33 

gislun S 14/30, 16/14 

gisäsun Ab 152/18 

I Um 42. gacjcjatun IQ 10/9, gR 
25/26 

gacjrä'u Aus 51 

I Um 42. 'agcjafu I;>br;> 11 

gucjünun K 7 /16 . mugcjinatun 
bMuq 22/13 

mugcjin aQ 3/6 

gifä'un Z I 24 

I Z I 30. gäfilun Z I 30 

IV K 14/57 

VII S 8/23. galalun L 15/31, 
gR 12/75. galflun aTQ 27, l:lbl:I 
8, Ra 34/44, gR 1/58, 28/43, 
gilälun L 11/42. gullänun Um 
70. ingilälun gR 14/57 

gälibatun gR 1/59 

ILM 32 

II gR 1/49. galasun bMuq 
30/24, gR 46/24 

I Ra 34/36 

galiqun K 17 /10 
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glm gulämun gR 33/55 

glw llI IQ 34/19, Mut 9. IV S 
8/28. VI N 75/27. mugälin Um 
51. magälin L 11/33 

gly galyun A 15/23. gawälin Um 69 

gmm I Um 40. gammun Ubl:I 4/15. 
gamämun gR 46/22, 66/52 

gmr V bMuq 30/24, S 6/23. gamrun 
aTQ 26. gamratun l:Ibl:I 8. 
gamfrun L 15/22, K 14/39, S 
7122, gimärun Ra 37/49. mag­
mü.run K 14/ 46. mugämirun 
ObO 7 

gmz I bMuq 22/21, 22. gämizun S 
8/26 

gnm gänimun K 13/40 

gny II Ab 37/28, Ra 37/43, gR 
27/57, 28/44. ginan S 8/25. 
'agäniyyu Ab 37/28 

gwt X S 8/43, 14/29, 16/17 

gwr /Ra 37/36. /VgR 1/47. gäratun 
S 7/27, gR 1/47. gawrun aD 
312. gä'irun Aus 40, gä'iratun 
K 13/13, Ab 9/40. mugärun Ra 
37 / 46, mugäratun gR 27 /52 

gwf gffänun L 11/34 

gwl I A 15/14, Ab 37/11, gR 28/49. 
VIII Um 40. gü.lun gR 28/49. 
igtiyä(un L 11/36, Um 40. 
mugäwilatun Ra 34/ 48 

gwy giyyun AbQ 29. gawiyyun L 
12/7, Um 51. gäwin K 13/32 

gyb I aD 1/27. V gR 1/55. gäbun 
Mut 14, gäbatun LM 35, 12/10. 
gaybun K 13/13, Ab 37/21, 
guyübun aD 3/6. gayäbatun N 
6/12, 14/10, K 7 /28 . 

gyt gaytun S 10/23, guyütun gR 
27/50. gayyitun Ubl:I 4/17 

gyr I gR 27/53. gärun alj 9. giyärun 
A 1/28, Ra 37/37. gayürun Ab 
37/22. gayränu Ab 140/12, Ra 
34/52, gR 27/62 

gyrj. I Z III 20, S 7 /25. gayrj.un Ab 
152/19 

gyl gi1un S 8/22, Ab 3/23 

gym 

fd 

fs 

ft~ 
ft!J 

ftr 
ftq 

ftl 

fty 

fgg 

fgr 

fg' 

fgw 

f/J.s 

f/J.~ 
f/J.l 
flJg 
fdfd 

fdy 

frg 

fr!J. 
frd 

frz 

frs 

/ RbM I 11. gaymun L 35/15. 
tagyfmun gR 12/72 

fu'ädun A 1/29, S 2/51, alj 17, 
Ubl:I 4/21, 36 

fu'üsun gR 25/32 

/ Ab 9/38 

fat!J.ä'u Bi 10 

futürun L 12/6 

/ bMuq 16/15. fatfq, maftüq ~ 
S 13/26 

fatalun A 21/20. fätilun Ab 
37/25. fattälun A 21/20. maftü­
(un S 2/40 

IV ObO 15. fatan gR 28/43 

faggun Z I 19, S 10/22. mufig­
gun S 2/48 

IV gR 6/45. fagrun Z I 27, 
RbM II 27 

fagü.'un S 10/22. tafaggu'un gR 
27/66 

II alj 15 

fä~isun IQ 10/8. faMäsun I:Iut 
3/7 

'ufo.ü~un gR 39/62 

fa~lun, fu~ü.lun ~ Ab 140/28 

'af!J.ägun gR 14/47 

fadäfidu Ubl:I 4/19 

VI aTQ 32, s 8/13 

II L 11/42, UbH 4/40. V K 
29/19. fargun Mu't 17, S 18/15, 
furügun Ab 37/23. mafrügatun 
Ubl:I 4/29 

far!].un aTQ 18 

IV K 14/42, Mul 40. fardun 
Ubl:I 2/5, gR 6/43. farüdun gR 
27/61. färidun Ubl:I 4/8. muf­
radun Z II 5 

farzatun Ra 34/50 

färisun Ubl:I 2/9. färisiyyun S 
2/55 

farä'isu gR 46/26 

I K 14/47. fur~atun aTQ 24. 
farf~un IQ 34/22, S 8/45, Um 
60, fari~atun gR 25/49 
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fr4 

frt 

fr' 

frq 

frk 

fry 

fzz 

fz' 

fslJ. 

[4,j 

frj!J. 

[41 

f4w/y 

ft.lJ. 

fl 

fqr 

[qm 

fkk 

fll 

[lt 

flg 

flq 

flk 

flw 
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I K 14/ 4 7. mufarra4un S 2/54 

II Ubl:f 4/39. mufratätun Z I 
25 

far'un ~ Aus 46 . furü'un IQ 
10/12 

IV Ab 140/24. farigun Um 43. 
al-furügu al:J 10, Um 31 

III S 2/45, Mul 38, gR 6/43. 
faraqun gR 1/56. fariqäni K 
13/37 

färikun gR 28/48 

I Aus 52, RbM I 19. II S 16/19 

IV L 35/13 

II Z III 14, gR 12/65. IV Ab 
3/24 

fäsi!J.un gR 33/53, fawäsi!J.u gR 
27/72 

fasflun A 15/16 

f~f~un IQ 34/19 

. taf~fdun Ab 9/32 

VII Mul 39. f~ilätun Ubl:f 
4/14. maf~ilu Z 1 23, aTQ 23 

VII Aus 57 

mufärji!J.un gR 27 /60 

II Z I 26. furjalun bMuq 30/23 

farjä'un A 15/13. muf4iyätun Z 
I 25, gR 27/72 

maft.il!J.atun S 2/52 

fi'lun K 7/36, bMuq 30/17 

IV, fuqratun, fuqarun ~ K 7 /35 

mutafäqimun K 13/15 

I Mul 42. fakfkun Mul 42 

I L 35/22, Ab 37/29. II Mut 
16. maflülun Ab 3/20 

V Ab 9/41 

'aflagu S 2/54. 'aflägun Mul 41 

V N 75/22, Ab 37 /12 

falakun bMuq 22/12 

I A 1/29, Ra 34/34. falätun Bi 
10, K 6/26, S 1/7, 2/39, 6/19, 
Ubl:f 2/6, 4/11, Um 72, gR 
39/61, 46/20. fillin A 1/29. 
'aflä'un Ab 49/14 

fly 

fnn 

fnq 

fny 

fhq 

fwt 

fwr 

Jwz 

fwq 

fwh 

fy' 

fy!J. 

fyd 

fy4 

fyl 

qbb 

qbr 

qb<j 

qbt 

qbl 

qbw 

qtb 

qtd 

qtr 

qtl 

VI S 8/56, gR 6/41, 12/71, 
28/45. mutafäliyätun S 1/9 

VIII ~ aQ 1/22. fannänun A 
15/14. 'afnänun gR 12/64. 
'afänfnu Um 71 

fanfqun bMuq 30/17, S 11/18 

I Z 1 18, S 7/25. IV Ab 9/29 

I aTQ 25 

I K 13/20, aQ 3/8. fawtun ab 
3/8. tafäwutun RbM II 22 

fawrun Ubl:l 4/15 

I Ra 34/46. mafäzatun L 11/34, 
Ubl;I 4/25, mafäwizu S 8/11 

füqun gR 25/49. fuwäqan K 
14/57. fäqatun Um 53 

famun K 13/15, aTQ 18 

fay'un Um 34 

fay!J.un atJ 10, Um 31 

mufidun Um 53 

I Z III 20, S 8/35. IV aQ 
1/24. fayrjun Ubl:f 4/33, Ab 
37 /28, 140/22, 152/19 

fä'ilun N 75/22, Ab 37/12 

qababun gR 1/ 41. 'aqabbu etc. 
~ 1 38 

maqäbiru Ubl:l 4/34 

I K 14/55 . qab<jun Um 47 

qub#yyun Ab 140/16 

IV L 11/33, S 8/50, al) 1/21, 
Ab 31/22, gR 1/57. X Aus 35. 
qublun S 8/43. mustaqbilun aD 
3/5, Ab 3/26 

qabä'un K 29/19 

qatabun Aus 54 

qutüdun IQ 4/20, Bi 6, N 6/9, 
L 12/5, 35/13, l)bl) 7, S 1/7, 
7/22, 8/5, Mul 37, Ab 152/14, 
gR 66/51 

qutratun, quturätun ~ I 56 

I Ra 34/44. III Ubl:l 2/5, Ab 
37/19 . qatlun Aus 43, A 15/17. 
qitälun Um 67. qattälun Ra 
34/46. maqätilu AbQ 27, K 
7/28, S 1/19, Ab 49/19 



qtm 

q~m 

qdd 
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qdr 
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qgg 
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qrd 

qrt 
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qri 
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qatümun S 16/18. 'aqtamu A 
15/22 

II L 35/24, gR 46/26 

qiddun S 2/40. qaydüdun ~ qwd. 
taqdfdun An 9/46. munqaddun 
gR 14/41 

qid~un AbQ 28, L 4/14, qidä~un 
aTQ 32, S 11/19, al) 1/24, Um 
55, An 49/13, Ra 34/51. maqä­
di~u gR 27 /58 

qadarun Aus 41, 'aqdärun gR 
1/59. qudürun Um 69. 'uqaydiru 
alj 13, Ubl:l 4/28 

qadü'un S 10/26 

II LM 33. V a{j 13. qadümun 
S 16/16. qädimun Ubl:l 4/14. 
qawädimu K 13/27, gR 12/72. 
'iqdämun LM 33 

maqaggäni gR 27 /53 

qagürun Mut 9 

I Ab 37/16. VI L 11/38. qigäfun 
gR 14/45. qagüfun S 8/38. 
qä!iifun Aus 56, qägifüna K 7 /31. 
taqägufun gR 1/ 43, 46/27 

qarärun bMuq 22/13, al) 1/18, 
Ra 37/40, qaräratun aD 3/4 

I L 4/12, 15/27. II L 15/29, 
Ra 37/39. VIII L 4/12. qurbun 
A 21/19. qarabun bMuq 30/21, 
gR 1/42. qiräbun IQ 10/6. 
qanöun AbQ 18, 'AbI 14, Ubl:l 
4/31, 39. qäribun ~ I 38. 
'aqrabu RbM II 26. 'aqräbun 
I:Ibl:l 4, S 11/20, al) 1/32, Ubl:l 
4/41, Al} 3/14, 140/16, gR 
25/36, 68/47. taqnöun AbQ 16, 
Aus 38, Z II 11, A 15/14, RbM 
II 31, S 6/21, gR 1/43, 25/39, 
46/27. iqtiräbun Ubl:I 2/7, 10 

qur~un Mul 40. qäri~un, quway­
ri~un, qurra~un ~ I 23, 30. 
qäri~un bMuq 16/15, S 2/42. 
qarä1~u gR 27/66 

qarädfdu Ab 9/27, gR 46/21 

'aqräfun S 10/24 

qaräti,fu Aus 37 

maqrüiun S 8/32 

qr' 

qrqf 

qrm 

qm 

qrw 

qry 

qss 

qsb 

qsm 

qsw 

qsb 

qs'r 

q<J.b 

q<J.y 

I al) 1/28. qar'un K 7/31, gR 
12/78, 14/57. qawäri'u gR 
25/32 . qar'ä'u An 37 /15, 'aqä­
ri'u gR 25/26 

qarqafur> L 12/8 

qarmun S 13/29. qarimun gR 
1/61. qirämun S 8/17. muqrimun 
gR 27/62 

II Ubl:I 4/17. qamun Um 72, 
gR 1/42. qimun An 37/19, 
'aqränun S 6/18. qiränun Ubl:I 
4/14, 20 

II< 7/40, 14/35, Um 28. IV An 
9/26. X gR 6/37. qaran A 15/11 

quryänun Aus 32, S 6/12, gR 
46/22 

qassun gR 14/41 

qasbun S 2/ 48 

I S 7/26, 16/7, Ubl:I 4/13, An 
3/17 
qasiyyun AbQ 19 

qisbun Um 61 

IV al) 3/S 

q~f~un IQ 34/18 

qa~abun L 11/ 43 

IV Ab 49/20. q~dun A 15/11, 
S 6/15. qifadun !;,G 15 . q~idun 
Ubl:I 4/38 

II Ab 140/28. VI bMuq 30/22. 
q~frun K 7/27, I:Iui 102/15. 
qu~rä Aus 43 

I gR 1/58, 12/83. q~i'un gR 
25/47 

qa~~ämun bMuq 30/18 

X aTQ 22. q~iyyun AbQ 15, 
Aus 44. 'aq~ä Ra 34/49, qu~ä 
gR 14/61 

VII Bi 11, K 13/ 42, S 16/12. 
qa<;J.<f.atun gR 27 /SO. inqi<f.ä<J.un 
Bi 11 
qa<J.bun AbQ 24, S 10/24, gR 
1/53. qu<J.bun RbM I 17 

I al) 3/3, gR 25/37, 42. V N 
14/10. V1J gR 27/55. qaq.ä'un K 
13/17, S 8/8. qawäq.in gR 14/50 
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qif 

qtw 

q'd 

q'</. 
qff 

qfr 

qfz 

qfl 

qfw 

qll 

qlql 

qlb 
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IN 6/11 

I K 13/28. /X Ra 37/40. qatyun 
Ubl::I 2/8. iqtirärun Ra 37/40 

II Um 70. VaD 1/20, Ubl::I 4/22, 
gR 26/36, 28/ 46. qifä'un, 'aqtu'un 
~ aD 1/29. qufü'un bMuq 22/14. 
qawäfi'u gR 25/41. inqifii'un 
RbM II 30 . maqfa'un SG 16. 
maqtü'un Ab 3/28. mutaqatfi'un 
Mut 13. munqafa'un Aus 51 

· qafüfun S 11/23 

qafan Aus 38, gR 25/46, 27/62. 
qafii S 7/29, qafätun Mut 19, S 
18/14 

qu'adun A 65/32. qä'idun Z II 
8, qu'adun K 6/29, Ab 9/43. 
maq'adun AbQ 25, aD 1/26, 
maqii'idu UbH 4/30. muq'adiitun 
S 8/43a · 

munqa'icjun AbQ 28 

quffun RbM I 10, l::lbl::I 6, 
bMuq 22/12, Ab 31/24, qifäfun 
Ab 152/14 

IV L 15/20. qafrun LM 27, gR 
25/42, 27/52, 54, qafratun Ab 
37 /11, qafarätun V l::lut 102/13, 
Um 28. qafirun S 6/22. muq­
tafirun Ab 140/32 

qawafizu S 8/43a 

quflun Ab 9/38. qafilu·n a{j 16. 
qäfilun L 35/19 

II K 13/39 

X S 7 /24, gR 46/24. qalla-mä 
K 13/33. qulalun Z II 7, qilälun 
L 11/37, Um 48. qalflun IQ 
10/ 10, L 12/6, K 13/40, 'AbT 
16, S 8/19, Um 61, Ab 3/24, Ra 
37/52, gR 25/50. 'aqallu K 13/43 

/ K 7 /39. qulqulänun gR 25/31 

II Aus 28, 29, N 14/8, A 
65/31, L 35/20, K 7 /9, 13/12, 
27, 14/53, 17/7, RbM II 23, 
J;)bJ;) 17, bMuq 22/11, Ra 37/37, 
53. gR 26/37, 33/51, 39/60. 
qalbun Ab 140/31, Ra 37/55, 
qulübun L 11/ 42. qalfbun K 
7 /31. mutaqallibun aD 1/25 

qlt 

qld 

ql~ 

ql' 

qlq 

qlm 

qlw 

qilätun gR 27 /58 

qalä'idu Ubl::I 4/32. 'aqälfdu Ab 
9/38. taqalludun AbQ 23 

I L 11/34, K 6/27. II AbQ 20, 
bMuq 22/15, S 7/25, 16/5, Ra 
37142, qil~un Ra 34/40, qalä­
'i~u S 6/15. qalf~un IQ 34/21. 
muqalli~un SG 21 

IV aD 1/18. V Um 34 

IV S 16/8. qaliqun Ra 37/42 

qullämun LM 34 

I L 12/9. qilwun, qilwatun ~ 
gR 66/54. qulätun Um 39. qälin 
Um 39. miqlä'un, miqlätun IQ 
34/23, Z III 15, L 15/27, 
S 2/46, gR 28/43, maqiilin 
L 11/28, S 7/28 

qly qawälin Um 29 

qmqm qumqumun A 15/23, qamäqimu 
Um 48 

qmr qumrun ~ I 17 

qms qamüsun gR 14/40 

qm~ 
qm' 

qnn 

qnb 

qnbl 

qn~ 

qnw 

qhd 

qwd 

qwr 

qws 

qamf~un gR 6/39 

maqämi'u gR 25/36 

qinänun S 8/15 

I RbM II 24 

qanäbilu aTQ 17, Mul 40 

qan~un bMuq 22/20, Ab 9/44. 
qanf~un Um 53. qiini~un L 4/14, 
aD 1/29. muqtani~un gR 1/52 

qanan RbM I 9, S 1/11, Ab 
9/36, gR 28/46, qanätun aD 
1/17, S 1/12. qanwii'u Z III 25 

muqahhadun Z II 7 

qawdä'u, qüdun, qaydüdun, 
qayädfdu ~ I 38. qawä'idu Ubl::I 
4/11 

qiiriitun Aus 33. muqwarratun 
Ra 34/51 

qawsun N 75/25, A 1/28, bMuq 
22/11, S 1/18, 2/46, 8/19, gR 
12/81 , 14/39, qisiyyun K 14/42, 
S 1/8, Ab 3/21, 31/24, Ra 34/45. 
qüsun gR 14/41. qawwäsun S 
8/21. muqawwasun Z III 25 
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qwy 
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k'b 
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qä'un Bi 7, bMuq 29/25, Ra 
34/41, gR 14/57, 25/40, qf'änun 
N 6/10, 75/27, a[) 1/18, gR 
26/37, 33/56 

I Aus 34, A 15/19, K 7/27, 
13/36, S 6/17, 8/29, 30, 34, 
Um 60, Ra 37/55. qälun A 
21/16 

I S 6/20, $G 15, 18, Ab 49/14. 
II S 8/27. IV A 21/20. X $G 
17. qiyamun Ra 34/37. qä'imun 
K 13/11, 22, qiyämun LM 35, 
K 13/17, gR 6/41. qawä'imu 
Aus 52, K 13/43, 14/37, 38, 
Ab 3/19 . taqwfmun gR 12/80 

quwwatun Ra 34/47, quwan A 
15/20, Um 58, Ab 37/25, gR 
28/46. qawiyyun AbQ 23 

I K 13/28 

qfdun K 7 /21 

I bMuq 30/16, S 16/3. V Ab 
~1/22. qayzun Aus 40, K 6/27, 
S 8/6, 16/ 4, Ubl:l 4/23. 'aq­
yäzun gR 25/28 

qaynun K 14/53, quyünun N 
75/28 

mukta'ibun gR 12/71 

ka'sun L 12/8 

IV Ab 140/21 

kawäbiJ:,.u gR 27 /70 

kibdun gR 14/62, 'akbädun gR 
1/57. kabdä'u gR 12/80 

I S 16/21, Um 64. käbiyätun 
$G 17 

katadun a[) 3/8 

'aktäfun S 13/28 

katümun S 16/15. kätimun K 
13/29 

katwun I:Iut 102/14 
I A 65/32. kat[run AbQ 26, S 
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